m 


^^m^^mw^mm 


.■V 


Digitized  by  the  kiternet  Archive 

in  2009  with  funding  from 

University  of  Toronto 


http://www.archive.org/details/neuphilologische01vere 


Organ 

der 

Vereine  für  neuere  Sprachen 

in  Deutschland. 


Herausgegeben 


Dr.   W.   Kasten. 


Erster  Jahrgaug. 


Hannover. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior). 

1887. 


Athen.                       Brüssel. 

Carl   Beck,                C.   Muquardt's 
Internat.  Huchhandl.        Honjuchhandlung. 

Kopenhagen. 

H.    H  a  g  e  r  u  p  , 
Verl.-  u.  Sort.-Buchhandl. 

New-York. 

Edgar  S.  Werner, 
48  üniversity  Place. 

Paris.                       Rom. 

H.   Welter,           Loe^ch  er  &  Co. , 

Wien. 

Beck'sche  k.  k.  Hof- 

Zürich. 

Meyer  &   Zell  er, 

59  Rue  Bonaparte.     Via  del  Corso  307.     u.  Univers.-Buchhandlung     Verl.-  u.  Sort.-Buchhandl. 


3^_ 


Druck  von  Ph.  C.  Gröhmann  in  Hannover. 


Inhalt. 


Abhandlungen  und  Referate.  Heitr 

Ahn,  F.  H,   Über  di<>  freien  schriftlichen  Arbeiten  im  Französischen  und  Englischen    07 

Auszug  aus  der  Preufsisrhen  Prüfungs-Ordnung  vom  5.  Februar  1887 64 

Baumann,  H.,  Die  Neuphilologen  im  Auslande 62 

Bierbaum,  J.,  Der  fremdsprachliche  Aufsatz .ö3 

G Utersohn,  Zur  Frage  der  Reform  des  sprachlicher.  Unterrichts 68 

Hornemann,  F.,    Über  den  französischen  Unterricht  in  Gymnasialquinta  ohne  Lese- 
buch und  Grammatik 248 

Hauschild,  Die  Perthessche  Methode  in  ihrer  Anwendung  auf  die  neueren  Sprachen  177 

Kasten,  W.,  Vaux-de-Vire  d'Olivier  Basselin 129,  191 

Müller-Frauenstein,  Liidw.  Uhland 207 

Quiehl,  C,  Über  den  Anfangsunterricht  im  Französischen 60 

Stengel,  E.,  Verwendung,  Bau  und  Ursprung  des  romanischen  Zehnsilbners    .     .     .  138 

—  Die  Neuphilologen  im  Auslande , 9 

Überbürdungsfrage   in   Frankreich 235 

Berichte  aus  den  Vereinen. 

Barmen-Elberfeld:  15;  Berlin:  15,  70,  114,  246;  Cassel:  16,  247;  Danzig:  18; 

Dresden:  19;  Frankfurt  a.  M.:  20,   138,   247;  Hamburg:  22;   Hannover:   22, 

203,  248;  London:   27;  Osnabrück  (Lesezirkel):  30;  Stuttgart:  209. 
Zweiter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  zu  Frankfurt  a.  M.  .     .     .     136,  199,  226 

Dortselbst  gehaltene  Vorträge 60,  97,  177. 

Kartellverband  neuphilologischer  Vereine  deutscher  Hochschulen. 

Statistisches  über  das  Wintersemester  1886/87 30 

Ausgetauschte  Dissertationen 145 

Vereinsberichte. 

Berlin:  S.  145;  Bonn:  71,  145,  202;  Breslau:  146,  203;  Freiburg  i.  Br.:  203; 

Giefsen:  146;  Göttingen:  144,  210;  (Jreifswald:  210;  Halle- Wittenberg:  210; 

Heidelberg:  72,  210;  Jena:211;  Kiel:  211;  Königsberg:  27,  211 ;  Leipzig:  211; 

Marburg:  212;  München:  72,  254;  Münster:  253;  Rostock:  144;  Strafsburg:  254. 
Neuphilologiscbe  Vorlesungen  auf  deutschen,  österreichischen  und  schweize- 
rischen Universitäten 

im  Sommersemester  1887  (cf.  Stand  des  neuphilologischen  Studiums  während 
der  letzten  12  Jahre) 2,  91 

im  Wintersemester  1887/88 108,  149,  212 

Beurteilungen  und  Besprechungen. 

The  Author  of  ., Lauterdale ",  Caterina 158 

Berkenbuseh,  L.,  I^bungen  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische  (K.)    35 

Bethany,  G.  J.,  Life  of  Darwin  (Gubb) 118 

Beyer,  Franz,  Das  Lautsystem  des  Neufranzösischen  (K.) 76 

Büchner,  G.,  Das  altfranzösische  Lothringer  Epos  {\\>) 150 

Dodson,  William,  A  Cboice  of  Chance 158 

Dunker  u.  Ulrich,  Deutsch-englisches  Konversations- Wörterbuch  (K.; 35 

Elze,  Karl,  Grundrifs  der  englischen  Philologie  (K.)       77 

English  Publications  (S.  M.  Gubb) •     .     35 

Field,  Horace,  Anchorage 157 

Finck,  Henry,  Romantic  Love  etc.  (Gubb) 118 

Garrett,  R.,  Life  of  Carlyle  (Gubb) 117 


Geist,  •'.  W,  Italienischo  (irainraatik  ^K.)       ...  255 

(iillinann,  A.,  The  Saracens       256 

Hoppe,  A.,  Englisch-deutsches  Supplement-Lexikon  (K.) 218 

Iddesleigh,  Lectures  and  Essays  (Gubb) 79 

Körting,  H.,  Geschichte  des  französischen  Romans  im  XVII.  Jahrh.  (R.  Philippsthal)    34 

Lecky,  England  in  the  18.  Century  (Gubb^ 78 

Mackel,  E.,   Die  germanischen  Elemente   in   der   französischen  und   proveuzalischen 

Sprache  i»!») 213 

Michaelis,  H.,  Wörterbuch  der  portugiesischen  und   deutschen  Sprache  (E.  Stengel)  215 

Papillon,  An  old  London  Merchant  (Gubb) 79 

O'Reilly,  Life  of  Leo  XIIL  (Gubb) 117 

O'Rell.  L'Ami  Mac  Donald 255 

Russell,  Clark,  The  Golden  Hope 156 

Sandeau.  J,  Mademoiselle  de  la  Seigliere,  hrsg.  von  Hartmann    Hornemann'   .     .     .  216 
Schmeding,  6.,  Victor  Hugo  (F.  Sandmann) 31 

—  Die  jüngsten  Bewegungen  in  der  neueren  Philologie  (Peters)      ...     78 

Shand,  AI.,  Half  a  century's  Changes  (Gubb) 118 

Smith,  Adam,'[.Life  of 255 

Stange,  A.,  Auswahl  französischer  und  englischer  Gedichte  (H.  Br.) 75 

Stephen,  C,  Dictionary  of  national  biography  (Gubb) 79 

Sweet,  Henry,  Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch  (KeuteL 117 

Thackeray's  Letters , 256 

Urwick,  M.,  The  ThomcUffes 157 

Waag,  Über  den  Gebrauch  der  Fremdwörter  im  Deutschen  (xi>) 239 

Walter,  Max,  Der  Anfangsunterricht  im  Englischen  auf  lautlicher  Grundlage  (Keutel)  116 

Weis  eher,  Tb.,  P.  Corneille,  Nicomede  (Knigge) 76 

Westbury,  Hugh,  Frederick  Hazzleden 157 

Bücherverzeichnisse,  Zeitschriften. 

Dissertationen  ueuphilologischen  Inhalts 36 

Schulprogramme  ueuphilologischen  Inhalts 37 

Desgl.,  mitgeteilt  von  R.  Heiligbrodt 159 

Neue  Erscheinungen 80,  160^  256 

Verzeichnis  der  in  der  Provinz  Hannover   eingeführten   neusprachlichen  Grammatiken 

und  Lehrbücher  (Schuljahr  1886/87) 112 

T^nter  den  Kartellvereinen  ausgetauschte  Dissertationen    .........  145 

Inhaltsaugabe  von  Zeitschriften 38,  85,  118,  166,  258 

Neuphilologiseher  Lesezirkel 147 

Allgemeines. 

Zweck  und  Ziel  des  Blattes 1 

Rückblick  auf  das  vergangene  Semester 225 

Anfragen     .     .     .     .     T 42,  92,  126 

Antworten ....    92 

Nachruf  an  Ide 265 

Gedichte,  Kneiplieder  etc. 

Erinnerung  an  die  Oktobortage  1886 26 

Müller,  G    H.,  Friedrich  Diez 74 

Deye,  R,  Festlied 75 

Fuchs,  H,  Exkneipe-Weihelied 257 

Miscellen. 

Slang  ,S.  125).  —  Voyage  daus  le  Bleu  (S.  171  . 


NeupMlologisches  Centralblatt 

Orociu  der  \'ereiiie  für  neuere  Sprachen, 

herausgegelion 


Dr.  W.  Kasten. 


Erster  Jahrfi'ailSf.  Hannover,  Juli  1887.  Nr.   1. 


Monatlich  erscheint  eine  Nnmmer  in  der  Stärke  von  2--3  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrasao  54  A  erbeten.  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  vuu  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  iu  Hannover  zu  senden. 

Inliait :  Stand  des  neuphilolog.  Studiums  während  der  letzten  12  Jahre  in  Deutschland  etc.  — 
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Anfragen.     Briefkasten.     Anzeigen. 

Zweck  und  Ziel  des  Blattes. 

|as  „Neupliilulogisclie  Centralblatt",  Org-aii  der  Vereine  für  neuere 
Sprachen,  will  dem  bislang-  noch  lockeren  Gefüge  der  Fachg-enossen 
einen  festeren  Halt  verleihen  und  dem  bisherigen  Mangel  an  genügender 
Fühlung  durch  ein  regelmäfsiges  Erscheinen  in  einmonatlichen  Fristen 
thunlichst  entgegentreten.  Zunächst  soll  es  durcli  Mitteilungen  aus  den 
einzelnen  neusprachlichen  Gesellschaften  Kenntnis  von  dem  Wirken  der 
einzelnen  Vereine  geben.  Aus  ihnen  hervorgegangene  Arbeiten  und  Vor- 
träge werden  darin  zum  Abdruck  gelangen  oder  im  Auszuge  mitgeteilt 
werden.  Den  Bestrebungen  des  allgemeinen  neuphilologischen  Verbandes, 
mögen  sie  von  der  Gesamtheit  ausgehen  oder  vom  einzelnen  in  Anregung 
gebracht  werden,  wird  das  Blatt  seine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit 
widmen,  wie  denn  sein  Hauptzweck  sein  soll,  eine  Arena  für  gegenseitigen 
(Tedankenaustausch  in  allen  Fragen  wissenschaftlicher,  das  Studium  oder  die 
Praxis  betreffender  Natur  zu  bieten.  Aber  auch  den  einzelnen,  der  den 
grüfseren  Ki-eisen  ferner  steht,  will  es  zu  den  Bestrebungen  der  Gesamt- 
heit heranziehen  und,  durch  Veröffentlichung  besonderer  Wünsche  und 
Anfragen,  Anregung  zu  Erörterungen  und  Auskunfterteilungen  von  zu- 
stündiger Seite  geben.  Sclilielslich  würden  dann  noch  die  neuesten  Ver- 
öffentlichungen auf  dem  Gebiete  der  neueren  Sprachen,  sowohl  der 
wissenschaftlichen  als  der  belletristischen  Litteratur  aufgeführt  bezw. 
besprochen  werden.  —  Indem  der  l'iiterzeichnete  das  vom  Verein  für 
neuere  Sprachen  zu  Hannover  angeregte  Unternehmen  der  Gunst  der 
geehrten  Fachgenossen  anempfiehlt,  bittet  er,  dasselbe  durch  Zusendung 
von  Arbeiten  und  Mitteilungen  unterstützen  und  fVirderii  zu  wollen. 

Dr.  W.  Kasten, 

1.  ord.  Lehrer  am  Realgymn.  I,  Hannover. 
Neuphilologisches  Crutralblatt  I.  t 


Stand  des  neuphilologischen  Studiums  während 

der  letzten  12  Jahre  in  Deutschland,  Deutsch-Oesterreich 

und  der  deutschen  Schweiz*). 

A.   In  Deutschland. 

In  folgendem  will  der  Herausgeber  die  stetig  mehr  sich  geltend 
machende  Bedeutung  des  neuphilologischen  Studiums  auf  den  deutschen 
ITniversitäten  an  der  Hand  bestimmter  Daten  darlegen.  Zu  dem  Zwecke 
hat  er  nach  dem  darüber  vorhandenen  ]\Iaterial  die  Namen  der  dozie- 
renden Professoren  in  den  Sommer-Semestern  187o  bezw.  1880  zusammen- 
gestellt. —  Vom  laufenden  Semester  sind  ebenfalls  die  von  den  Universi- 
tätslehrern behandelten  Gegenstände  beigefügt,  um  so  nicht  nur  die 
numerische  Vermehrung  der  Lehrkräfte  zu  zeigen,  sondern  auch,  um 
einen  Einblick  in  die  Beschaffenheit  des  gegenwärtig  Gebotenen  zu  ge- 
statten. 

1875.  Berlin.  1880. 

Pf.  Tobler.  Pf^ord.  Tobler. 

S  0 1 1  y.  Z  u  p  i  t  z  a. 

Lect.  Fabbrucci.  Prdoc.     Geiger. 

Gaspary. 
Lect.  Napier. 
S.-S.  1887:  Pf.  ord.  Tobler:  Gesch.  der  prov.  Dichtung;  Erkl.  der  Novelas 
ejemplares  des  Cervantes;  im  Sem.  prov.  Übungen.  —  Pf.  ord.  Zupitza:  Gesch.  der 
Flexionen  der  engl.  Sprache;  Übgn.  ziu-  bist.  engl.  Grm.;  im  Sem.:  Erkl.  kleinerer  altengl. 
Dichtimgen.  —  Pf.  extr.  Geiger:  Franz.  Litgesch.  im  16.  Jh.  —  Prdoc.  Schwan:  Gesch. 
des  franz.  Dramas;  Übgn.  zur  bist.  Grm.  des  Franz.  —  Lect.  Basbford:  grm.  Übgn.  im 
Engl.;  im  Sem.:  tjbgn.  im  mttndl.  u.  schriftl.  Gebrauche  des  Engl.  —  Lect.  Muret: 
Neufranz.  Übgn.  im  Sem.;  Übgn.  im  Sprechen  u.  Schreiben  des  Franz.  —  Lect  Eossi: 
Ital.  Grm.  mit  Übgn.  für  Anf. ;  tJbersetzungen  ins  Ital.  u.  Sprecbübgen.;  über  Parini's, 
Alfieri's,  Monti's,  Foscolo's,  Pindemonte's ,  Leopardi's  Leben  u.  Schriften  (ital.  Vortrag); 
ital.  t'T)gn.  im  Sem. 

(Bei  134  Dozenten  der  pbilosoplii sehen  Fakultät.) 


1875. 

Berlin 

(Ak. 

f. 

m. 

Ph 

•) 

1880. 

Pf.  V.  Dalen. 

Pf. 

M  a  h  n. 

H  e  r  r  i  g. 

Boghean. 

Leo. 

Pariselle. 

Boyle. 

Ben  ecke. 

Mahn. 

H  0  p  p  e. 

Pari  seile. 

Boyle. 

17  Dozenten. 

Leo. 

.1 .  Schmidt. 

7  Dozenten. 

*)  In  Zukunft  wird  ein  Verzeichnis  der  Vorlesungen  auf  dem  Gebiete  der  neueren 
Philologie  vor  Anfane,-  der  Semester  erscheinen  und  rechnet  man  dabei  auf  freundliehe 
Unterstützung  von  Seiten  der  ITerren  Universitäts-Professoren. 


is7o.  Bonn.  isso. 

Vf.  Dioz.  rt.  urd.  Förster. 

Bisi'hoff.  Bischoff. 

Delins.  Lect.  Pinmati. 

Aymerie. 
S.-S.  18S7:  Pf.  Fo  erster:  Franz.  Metrik;  altprov.  Sprachdenkmäler;  Sem.  I.Abt.: 
Altfranz.  Paläoo:raphic.  —  Pf.  Trautmann:  Ausgewählte  Abschnitte  der  neuengl.  Grm.; 
Vhgn.  der  engl.  Gesellschaft;  Erkl.  des  Beowulfliedes.  —  Pf.  extr.  Bischoff:  Anfangs- 
gründe der  engl.  Sprache;  engl.  Grm.  für  Geübtere,  mit  mündl.  n.  schriftlichen  Übgn.; 
Syntax  der  neufranz.  Spr.,  mit  prakt.  Übgn.  u.  bes.  Berücksichtigung  der  Aussprache  u. 
Synonymik;  Interpretation  engl.  u.  franz.  Schriftsteller  nebst  Übersetzung  deutscher  Schrift- 
steller ins  Engl.  bezw.  ins  Franz.,  in  der  engl.  u.  franz.  Gesellschaft.  —  Lect.  Delherbe: 
Sem.;  Übgn.  in  der  franz.  Gnn.  u.  Ausspr.,  mit  Übersetzung  eines  leichteren  deutschen 
Prosaikers;  franz.  Stilübungen  (eigene  Aufsätze  der  Teilnehmenden),  tJbersetzung  eines 
schwereren  Schriftstellers;  franz.  Vorträge  über  die  franz.  Poesie  vom  18.  Jh.  —  Lect. 
Pinmati:  Sem.:  ital.  Sprachlehre  für  Anfänger,  mit  mündl.  u.  schriftl.  Übgn.;  ital.  Sprach- 
lehre für  Geübtere,  mit  Interpr.  leichterer  Schriftsteller  u.  Übersetzung  deutscher  Autoren ; 
ital.  Vorträge  über  Gesch.  der  ital.  Lit.  im  16.  Jh. 

(Bei  57  Dozenten  der  philosophischen  Fakultät.) 

1875.  Breslau.  1880. 

Pf.  extr.  Gröber.  Pf.  extr.  Gröber. 

Prdoc.  Külbing.  Prdoc.  Kölbing. 

Lect.  F  r  e  y  m  0  n  d. 
S.-S.  1SS7:  Pf.  ord.  Gaspary:  Franz.  Laut-  u.  Fonnenlehre ;  prov.  Übgn.  im 
Sem.  —  Pf.  ord.  Kölbing:  Über  Milton's  Leben  u.  Werke,  Erkl.  v.  Shakespeare's 
Macbeth;  Erkl.  des  Beowulf;  Übgn.  des  engl.  Sera.  —  Lect.  Freymond:  Über  Beau- 
marchais u.  seine  Zeit;  Syntax  des  Pronomens,  mit  prakt.  Übgn.,  auch  im  franz.  Stile, 
Lektüre  u.  Conversation :  Le  barbier  de  Seville  u.  Le  mariage  de  Figaro  von  Beaumarchais. 
—  Lect.  Lcntzner:  Anfangsgründe  der  engl.  Spr.,  verbdn.  mit  Übgn.;  Gesch.  der  poet. 
Litt.  Engl,  im  18.  Jh.;  Lektüre  u.  Interpretation  von  MacAulay's  Hist.  of  England. 
(Bei  59  Dozenten  der  philosophischen  Fakultät.) 

1875.  Erlangen.  1880. 

Pf.  K  i  s  s  n  e  r.  Pf.  extr.  Winterling. 

Pf.  extr.  Winterling.  Vollniöller. 

S.-S.  1887:  Pf.  ord.  Varnhagou:  Hist.  engl.  Grm. ;  nenfranz.  Grm.  u.  Erkl.  des 
Rolandsliedes  (nach  Cledat's  Ausgabe);  roman.-engl.  Societät:  a)  neufranz.  Kursus,  b)  neuengl. 
Kursus,  e)  Anleitg.  zu  wissensch.  Arbeiten  u.  Vorträge. 

1875.  Freiburg  I.  Br.  1880. 

—  Lect.  Rolef. 

S.-S.  1887:  Pf.  Neumann:  Hist.  Grm.  der  franz.  Sprache  I  (Lautlehre);  Inter- 
pretation der  altfranz.  Novelle  „Ancassin  u.  Nicolette" ;  Einführung  in  das  wissenschaftl. 
Stadium  der  ital.  Sprache;  Sem.:  prov.  u.  altfranz.  Übgn.  —  Pf.  extr.  Schrüer:  Allgem. 
Phonetik  für  Philologen;  Shakespeare's  Römcirdramen  mit  einer  Einleitung  über  Leben  u. 
Werke  des  Dichters ;  .  .  .  .  Mittelengüsch.  —  Prdoc.  L  e  v  y :  altprov.  Übgn. ;  über  Anglo- 
normannisch  mit  Übgn.;  Gesch.  der  prov.  Litteratur  vom  16.  Jh.  bis  auf  imsere  Zeit.  — 
Prdoc.  Merkel:  Sem.:  neufranz.  Übgn.;  pädagog.  Übgn.  (Einführung  in  die  Praxis  des 
franz.  Unterrichts).  —  Lect.  Rolef:  span.  (4riii. 


iHiö.  Giessen.  isso. 

Pf.  L  e  m  c  k  e.  > 

S.-S.  ISS":  Pf.  oril.  B i r 0 b  - Hirscbfeld :  Gescb.  der  franz.  Nationalit.  im  Mittel- 
alter; Einfühning  in  das  vergl.  Studium  der  roman.  Sprachen;  engl.-roman.  Gesell.schaft; 
Erkl.  u.  Lelttüre  von  Shake.speare's  Hamlet.  —  Pf.  extr.  P  i  c  h  1  e  r :  Franz.  Lektüre  u. 
Interpretation:  Sandeau,  Mademoiselle  de  la  Seigliere;  engl.  Lektüre  n.  Interpretation: 
Sb.,  Henry  VI.  3.  T.;  stillst.  C'bgn.:  Schiller's  30jähr,  Krieg  (Forts.). 

is7r,.  Göttingen.  isso. 

Pf.  ord.  Tb.  Müller.  Pf.  ord.  Tb.  Müller. 

S.-S.  1M87:  Pf.  ord.  Cloetta:  Übgn.  in  der  franz.  Spr.  (Übersetzen  ins  Franz., 
.';cbriftl.  Arbeiten);  im  Sem.:  Erkl.  von  Corneille's  Cid  in  franz.  Spr.,  gemein.sam  mit 
Vollmiiller;  ital.  Spr.  —  Pf.  ord.  Vollmöller:  Gescb.  der  franz.  Litt,  im  16.  Jb. ; 
t'bgn.  in  der  franz.  Spr.;  im  Sem.:  1)  Erkl.  des  Löwenritters  von  Cbristian  von  Troyes; 
2)  in  Gemeinschaft  mit  Cloetta:  Erkl.  von  Corneille's  Cid..—  Pf.  extr.  A.  Wagner: 
Gesch.  der  engl.  Litt,  des  19.  Jb.;  engl.  Metrik;  im  Sem.:  neuengl.  Übgn.  —  Prdoc.  An- 
dres en:  prov.  Grm.;  im  Sem.:  franz.  Übgn.  —  Lect.  Koeune:  Alfred  de  Musset's 
Leben  u.  Schriften;  Grm.  u.  Übgn. 

(Bei  71  Dozenten  der  philosophischen  Fakultät.) 

1875.  Greifswald.  isso. 

Pf.  extr.  Schmitz.  Pf.  ord.  Schmitz. 

S.-S.  1887:    Pf.  extr.  Konrath:   Ge.sch.  der  mittelengl.  Litt;   Übgn.    im   engl. 

Sem.  —  Prdoc.  Behrens:  Einführung  in  das  Studium  der  roman.   Sprachen ;  MoUere's 

Leben  u.  Werke.  —  Lect.  Clarke:    Über  die  engl.  Prosaiker  des   18.  Jh.,  nebst  Erkl. 

ausgew.  Stücke;  Übgn.  im  mündl.  u.  schriftl.  Gebrauch  der  engl.  Sprache. 

(Bei  35  Dozenten  der  philosophischen  Fakultät.) 

1875.  Halle -Wittenberg.  isso. 

Pf.  ord.  Schucbardt.  Pf.  ord.  Suchier. 

Pf.  extr.  Elze.  Lect  Aue. 

W  a  r  d  e  n  b  u  r  g. 
S.-S.  1887:  Pf.  ord.  Suchier:  Einl.  in  die  rom.  Sprachwissensch. ;  über  Moliere's 
Leben  u.  Werke  mit  Erkl.  des  Misanthropen;  altfranz.  Leseübungen;  Übgn.  des  Sem.  für 
rom.  Philologie  in  Gemeinschaft  mit  Wardenburg.  —  Lect.  Aue:  Interpretation  von 
Dickens'  christmas  carol ;  Übersetzung  von  Lessing's  Minna  von  Barnhelm  ins  Engl. ; 
prakt.  l'bgn.  im  engl.  Sem.  —  Lect.  Wardenburg:  Übgn.  des  Sem.  f.  roman.  Philologie, 
gemeinschaftl.  mit  Suchier;  die  Syntax  des  franz.  Substantivs,  des  Artikels  u.  des 
Adj.;  Erkl.  des  Moliere'schen  Lustspiels  L'Avare,  mit  teilweisem  Gebrauch  der  franz. 
Sprache. 

(Bei  55  Dozenten  der  philosophischen  Fakultät.) 

1875.  Heidelberg.  1880. 

Pf.  Bartsch.  Pf.  ord.  Bartsch. 

Pf.  extr.  Ibne.  Pf.  extr.  Ihne. 

Prdoc.  L a u  r.  La u r. 

Le  Beaa.*(?)  Prdoc.  Neumann. 

Lect.  Otto. 
S.-S.  1887:  Pf.  hon.  Ihne:  Gesch.  der  engl.  Litt,  im  19,  Jh.;  im  Sem:  engl- 
deutsche  L'bgn.,  deutsch-engl.  ITjgn. ;  Rede-  u  Stilübgn.  —  Pf.  extr.  Freymond:  Franz. 
Grm.  iLautl.);  lecture  et  Interpretation  de  morceaux  cboisis  de  la  litt.  fram;.  du  X-VI  s. 
d'apr^s  la  Chrestomathie  de  Darmesteter  et  Hatzfeld  ;  im  Sem.:  altfranz.  t^bgn.  (9. — 11.  Jh.); 
franz.  Lektüre  (Beranger) ;  deutsch  -  franz.  Übgn.  (Goethe's  Werther).  —  Prdoc.  H  o  1 1  - 
hausen:  Hist.  Grm.  der  engl    Sprache;  im  Sem.:  Angelsächs.  t^bgn. 


5 
isTö.  Jena.  isso. 

S.-S.  1HS7:  Pf.  Olli.  Kluge Neueiiyl.  (inii.;  engl.  Litgesch.  soit  Shakefpeare ; 

Sem.:    Shakespeare's  Hamlet.  —  Pf.  W.  Moyer:    P^inl.   in   dio   rom.  Philologie;   Interpr. 
prov.  Texte;  im  Sem.:  Inteipr.  frz.  Texte  des  Ki.  Jh. 

is7.>.  Kiel.  isso. 

Pnloc.  Stimm ing.  Pf.  ord.  Stimm ing. 

Lect.  Sterroz.  Lect.       Heise. 

Heise.  Sterroz. 

S.-S.  1SS7:  Pf.  Stimmiug:  Gesch.  der  altfrz.  Lit.  1)  Epik;  bist.  Flexionslehre 
des  Franz.;  im  Sem.:  Übgn.  im  Provenzalischen.  —  Prdoc.  Sarrazin:  Engl.  Syntax,  1.  Tl.; 
Erkl.  von  Dichtungen  Tennyson's,  mit  lithist.  Einl.;  Übgn  des  Sem.:  Hamlet.  —  Lect. 
Sterroz:  Die  Litgesch.  Frankreichs  im  18.  Jh.  im  Vergleich  mit  anderen  Lit.  in  dem- 
selben Zeiträume;  Erkl.  v.  Joinville's  Gesch.  des  hl.  Ludwig;  im  Sem.:  t'lign.  im  Neufranz. 
—  Lect.  Heise:  Measure  for  measure  von  Sh.  mit  Erkl.;  Gesch.  der  engl.  Lit.  bis  zum 
14.  Jh.;  iJhgn.  im  Engl. 

(Bei  39  Dozenten  der  philosophischen  Fakultät.) 

1875.  Königsberg  i.  Pr.  isso. 

Pf.  Schipper.  Pf.  ord.  Kissner. 

S.-S.  18S7:  Pf.  ord.  Kissner:  Hist.  Gnu.  der  franz.  Sprache,  2.  Tl.;  Formen- 
lehi-e;  im  Sem.:  Erkl.  v.  Marlowe's  Doctor  Faustus  u.  Übgn.  —  Prdoc.  Appel:  Ausgew. 
Kapitel  der  franz.  Litgesch.  des  17.  Jh.,  1.  Tl.;  Moliere's  Leben  und  Werke;  Übgn.  an 
Boccaccio's  Decamerone.  —  Lect.  Favre:  mündl.  u.  schriftl.  neufranz.  Übgn. ;  franz. 
Dictate  mit  Erkl.  der  franz.  Sjmtax  u.  Synonymik;  Interpr.  der  Satiren  Regnier's;  Über- 
setzen ins  Franz.  von  J.  Paul's  Schulmeisterlein  Wuz. 

(Bei  44  Dozenten  der  philosophischen  Fakultät.) 

1875.  Leipzig.  isso. 

Pf.  Ebert.  Pf.  ord.  Ebert. 

Prdoc.  Wülcker.  Pf.  extr.  Wülcker. 

Prdoc.  Trautmann. 

S.-S.  18S7.  Pr.  ord.  Wülcker:  Gesch.  der  engl.  Lit.  von  der  norm.  Eroberung 
bis  zum  16.  Jh.;  Einl.  in  das  Studium  Byron's  nebst  Erkl.  von  dessen  Childe  Harold.  — 
Pf.  extr.  F.  Settegast:  über  die  Tragödien  von  Corneille  u.  Racine,  nebst  Lektüre  des 
„Horace"  u.  der  „Andromaque";  Abrifs  der  portugies.  Grm.  nebst  Lektüre  von  Camöes 
„Lusiade".  —  Pf.  extr.  Körting:  prakt.  Methodologie  des  Studiums  der  roman.  Philologie; 
Gesch.  der  prov.  Litt.;  Übgn.  im  schriftl.  Gebrauche  der  neufranz.  Sprache. 

1875.  Marburg.  isso. 

Pf.  Stengel.  Pf.  Stengel. 

Greim.  Koch. 

S.-S.  lSS7 :  Pf.  ord.  Stengel:  Paläographische  Übgn.  für  Romanisten,  Übgn.  des 
rom. -engl.  Sem.;  Gesch.  der  dram.  Litt.  Frankreichs. —  Pf.  extr.  Viotor:  Gesch.  der  engl. 
Spr.;  Übgn.  des  roman. -engl.  Sem.;  Gedichte  von  Shelley. 

(Bei  42  Dozenten  der  philo.sophiscben  Fakultät) 


1875.  München.  inno. 

Pf.  K.  Hof  mann.  Pf.  ord.  K.  Hufniaiui. 

Bernays.  Pf.  ord.  Breymann. 

Lect.  Gebaut. 

S.-S.  18H7  :  Pf.  Bernays:...  Einl.  in  das  Studium  Shakespeares :  die  Histories ; . . . 
—  Pf.  Breymann:  mittelengl.  Litge-sch.  (12. —  15.  Jh.);  Interpr.  von  Byron's  Childe 
Ilarold  (Sera.);  franz.  Stilübgn.  Les.sing'.s  Dramaturgie  (Prosam.);  hist.-franz.  Cirm.,  Laut- 
lehre (I^^orts.).  —  Lect.  Gehaut:  über  die  franz.  Sprache  u.  Lit.  nach  seiner  euphonist. 
Methode. 

1875.  Münster.  I88O. 

Pf.  Suchier.  Pf.  Körting. 

Lect.  Deiters. 

S.-S.  1887:  Pf.  Körting:  Gesch.  der  franz.  Sprache  (mit  einer  Einl.  über  das 
Volkslatein"» ;  franz.  u.  engl.  Metrik,  Übgn.  im  schriftl.  Gebrauch  der  franz.  Sprache;  Gesch. 
der  sjian.  Litt.;  Übgn.  im  Sem.  (Erkl.  der  ältesten  franz.  Sprachdenkmäler).  —  Prdoe. 
Einenkel:  Gesch.  der  engl.  Litt,  von  der  Eroberung  durch  die  Normannen  bis  auf 
Sh.;  Erkl.  ausgewählter  Stücke  von  Chaucer's  Canterbury-Gescliichten ;  im  Sem.  neuengl. 
Conversatorium. 

(Bei  28  Dozenten  der  philosophischen  Fakultät.) 

1875.  Rostock.  1880. 

Prdoc.  Robert.  Prdoc.  Robert. 

Liudner.  Lindner. 

S.-S.  1887:  Pf.  ord.  Bechstein:...  roman.  Wortbildg. ; . . .  —  Prdoc.  Robert: 
cours  pratique  de  fraucais;  bist,  de  la  lit.  franc. ;  variatious  du  langage  franc.  depuis  le 
12ieme  siecle.  —  Prdoc.  Lindner:  Erkl.  des  augelsächs.  Epos  Beuwulf. 

1875.  Strafsburg.  188O. 

Pf.  Böhmer.  Pf. ord.  ten  Brink. 

ten  Brink.  Prdoc.  Ko schwitz. 

Lect.  White.  Lect.  Lahm. 

Lahm.  Baragiola. 

Levy. 

S.-S.  1887:  Pf.  ord.  Gröber:  Gesch.  der  franz.  Litt,  des  Mittelalters;  altfrz.  Übgn. 
im  Sem.:  Joufrois,  heisg.  von  Hofmanu  u.  Muncker  (Halle  1880).  —  Lect.  Baragiola: 
Einführi;ng  in  die  ital.  Sprache ;  Allessandro  Manzoni's  Promcssi  sposi;  Giacomo  Leopardi's 
Gedichte;  venetianische  Mundart.  —  Lect.  Levy:  Einführung  in  die  engl.  Sprache;  die 
engl.  Litt,  des  18.  Jh.;  Erkl.  von  Hale's  english  poems;  stil.  Übgn.  —  Lect.  Roehrig: 
die  versch.  poet.  Gattungen  in  der  neueren  franz.  Litt,  nebst  Lafontaine's  Fabeln;  Über- 
setzung aus  dem  Briefwechsel  zwischen  Schiller  und  Goethe  1798;  franz.  Poesie  imter  dem 
ersten  Kaiserreich. 

1875.  Tübingen.  188O. 

Pf.  Peschier.  Pf.  ord.  Holland. 
R  a  p  p.  M  i  1  n  e  r. 

Holland.  Lect.  Pfau. 

M  i  1  u  e  r. 

S.-S.  1887:  Pf.  Holland:  Vergl.  Grm.  der  rom.  Sprachen ;  Erkl.  des  Don  Quixote 
des  Cervantes;  im  Sem.:  ital.,  .span.  u.  altfrz.  Kursus.   —  Lect.  Pfau:  franz.  Phi-aseologie 


nebst  Übgu.;  Heriiaui  de  \iotor  Hugo;  im  Sem.:  Franz.  1.  u.  li.  Kursus.  -  Lect.  8i-bulor: 
engl.  Gnn.  für  Anfänger;  dieselbe  für  Vorgerücktere;  bist,  of  engl.  lit.  during  the  reign 
of  queeu  Anna;  Shakespeare,  Henry  V;  im  Sem.:  engl,  t'bgn.  1.  u   2.  Kursus. 

1S7.».  Würzburg.  isso. 

Pf.  Mall.  rf.  ord.  Mall 

S.-Soni.  18S7 :  Pf  ]\lall:  Einführung  in  das  Studium  Dante's;  Erkl.  älterer  franz. 
u.  engl.  Texte. 


B.   In  Deutsch -Österreich. 

1875.  Graz.  1880. 

Pf.  ord.  Lubin  ? 

Prdoc.  Beriswyl. 
S.-S.  1887:    ? 

1875.  Innsbruck.  188O. 

Pf.  Demattio.  Pf.  Demattio. 

Roes. 
S.-S.  1887:    Pf.  Demattio:   Erkl.    der   ältesten   franz.    Sprachdenkmäler;   prov. 
Übgn.  (Forts.');  grammatica  storica  della  lingua  italiana  (parte  prima:  fouetica).  —  Prdoc. 
W.  Zingerle:  Über  Corneille's  Leben  und  Werke;  Lektüre  und  Interpr.  seines  Cid.  — 
Lect.  V.  Dintler:  Elementarkuisus  der  franz    Spr. 

1875.  Prag.  I88O. 

Pf.  ord.  Martin.  ? 

Pf.  extr.  Förster. 
Lect  Vielmetti. 
Nicard 
S.-S.  1887:    Pf.  ord.  Cornu:  Erkl.  altfrz.  Texte;  Moliere's  Leben  u.  Werke;  im 
Sem. :  franz.  Übgn.  —  Pf.  extr.  Brandt:  Gesch.  der  engl.  Litt,  von  Chauser  bis  Spenser ; 
bist.  Grm.  der  engl.  Spr.  2.  Tl.,  Mittelengl.  u.  Neuengl.;  im  Sem.  neuengl.  Übgn   —  Lect. 
Ricard:    Franz.  Elementargrm.  f.  Anfänger;   grammaii'e,  le^on  faite   par  les  caudidats; 
lecture   et   explication  Britannicus  de   Racine;    grammaire,   le^on  faite  par  le  professeur; 
exereice   de   st3'le    et   de   composition;    traduction   de   l'allemaud    en    frangais.    —   Lect. 
Holz  am  er:  engl.  Grm.;    stillst.  Übgn.;  Lektüre  u.  Interpr.  der  schwierigeren  Stücke  in 
Holzamer's  Lesebuch;  C'onversatorium  über  schwierige  Partien  der  engl.  Syntax.  —  Lect. 
Vielmetti:  ital.  Gnu.  (Forts.) ;  sturia  della  litteratura  italiana  (cont.  in  lingua  ital.) 

1875.  Wien.  1880. 

Pf.  Zupitza.  Pf.  Schipper. 

Mussafia.  Mussafia. 

Prdoc.  Lotheisen.  Prdoc.  Lotheisen. 

Poley.  Jarnik. 

Lect.  Cornet.  Poley. 

Leet.  Cornet. 
S.-S.  1887:  Pf.  ord.  Schipper:  Gesch.  der  engl.  Litt.  2.  Tl.  (Fortsetzung  der 
mittelengl.  Periode) ;  Erkl.  von  Byron's  „Childe  Harold's  Pilgrimage"  nebst  einer  Einl.  über 
BjTons  Leben  und  Werke;  im  Sera.:  Erkl.  ausgewählter  Canterbury  Tale.s;  Leitg.  phU. 
Arbeiten.  —  Pf.  ord.  Mussafia:  Lektüre  imd  Erkl.  der  ältesten  franz.  Sprachdenkmäler; 
einzelne  Kapitel  aus  der  Gesch.  der  altfrz.  Litt.;  im  Sem.  f.  franz.  Übgn.:  a)  syntaktische, 
b)  metrische  Übgn.  —  Pf,  extr.  Lotheisen:  Gesch.  der  franz.  Litt,  im  16.  Jh.;  Erkl.  des 
Cid  von  Corneille;  im  Sem.,   1.  Abt.:  Erkl.  ausgew.  Abschnitte  aus  La  Bruyöre's   Carae- 


tört'.s,  2.  Alit.:  piakt.  l'bgii.  —  l'nloc.  Kieger:  Eiitwickl.  der  tVaiiz.  ii.  eng;!.  iTeschk-hts- 
schreibxuig  im  19.  Jh.  —  Lect.  Bagster:  Lektüre  ausgew.  Kapitel  ans  Irviug's  Tales  of 
tho  Alhambra,  Syntax  nach  Gesenius'  Lehrb.  der  engl.  Spr.  2.  Tl.;  Lektüre  von  Longfellow's 
Evangeline;  fbersctzg.  von  Zschokkes  totem  Gast.  —  Lehrer  Cornet:  moderne  Lust- 
spiele, aus  Jlaiizoni's  Gedichten  mit  Erläuterungen. 

IST.-,.  Czernowitz.  isso. 

—  Vi.  c.xtr.  ljudiü.«zky. 

S.-S.  1SS7:  Pf.  Gärtner:  Vergl.  Grammatik  der  roman.  Sprachen  (2.  Formen- 
lehre); Lesung  von  Aucassin  und  Nicolette  (Ausg.  v.  Suchier).  —  Pf.  Sbiera:  Einl.  in  die 
Gesch.  der  roman.  Sprache  u.  Litt,  bis  zum  Ausgange  des  18.  Jh.  —  Lect.  Schröcken- 
fux:  kursorische  Wiederh.  der  franz.  Gramm,  mit  leichterer  Lektüre.  —  Lect.  Roraa- 
novsky:  Formenlehre  der  engl.  Sprache  (Forts.)  mit  steter  Rücksicht  auf  die  (^onver- 
sationsspr.;  Einl.  in  die  engl.  Lektüre. 

1S75.  Lemberg.  isso. 

>  Lect.  Kropiwnicki. 

Amborski. 
S.-S.  1SS7:  Amborski:  Die  Lehre  der  franz.  Sprache.  —  Lect.  Kropiwnicki: 
Die  Lehre  der  engl.  Sprache. 

G.  In  der  deutschen  Scliweiz. 

I,s75.  Basel.  isso. 

Pf.  ord.  Heyne.  Pf.  ord.  Heyne. 

Prdoc.  Cornu.  Soldan. 

S.-S.  1S87:  Pf.  ord.  Sold  au:  proA".  Grm.  mit  Interpretationsübgn. ;  hist.de  la  lit. 
franc.  du  XVL  s.;  Shakespeare,  Julius  Csesar;  im  Sem.:  altfrz.  Übgn.  u.  neufrz.  Stilübgn. 
u.  Arbeiten. 

1S75.  Bern.  1880. 

Prdoc.  Favrot.  Pf.  extr.  Morf. 

S.S.  1887:  Pf.  ord.  Morf:  Gesch.  der  franz.  Lit.  im  17.  Jh.;  Italienisch  (Interi)r. 
der  Intelligenzia  des  Dino  Compagni);  Interpr.  eines  altrom.  Textes;  Einführg.  ifi  die 
rätoromau.  Spr.;  im  Sem.:  a)  neufrz.  Grm.,  b)  sprachgesch.  Übgn.  (vorzügl.  auf  dem  Gebiete 
des  Altfrz.  u.  Altprov.)  —  Prdoc.  Niggli:  Formenlehre  u.  ausgew.  Kapitel  der  SvTitax 
der  ital.  Sprache;  lettura  delle  tragedie  di  Mauzoni,  i  principii  della  rifonna  drammatica 
Manzüuiana.  —  Prduc.  Künzler:  Einführung  in  die  engl.  Spr.;  moderne  engl.  Syntax, 
raündl.  und  schriftl.  t'bgn. ;  Lektüre  u.  Interpr.  von  Sh's  Merchant  of  Venice. 

1S75.  Zürich.  1880. 

—  Pf.  Brei  tinger. 

Pf.  extr.  Settegast. 

Lect.  Ulrich. 
S.-S.  1887:  Pf.  ord.  Breitinger:  la  lit.  angi.  de  1800  ä  1850;  Erkl.  von  Gold- 
smith's  select  works  (Tauchnitz  Nr.  22^  litgesch.  Vortr.  u.  Übgn. ;  cours  frany.;  les  roman- 
ciers  du  second  empire  i^premiere  partie):  italien.  Lektüre. —  Pf.  extr.  J.  L.  Tohler:... 
altengl  Grm.  u.  Lektüre.  —  Pf.  extr.  Ulrich:  Franz.  Lautl.  mit  Berücksichtigung  der 
übrigen  rom.  Spr.;  altfranz.  u.  prov.  Übgu.;  roman.  Kränzchen:  Grm.  u.  lithist.  Conver- 
satorium  u.  Eepetitorium ;  ital.  Litgesch.  2.  Tl.  —  Prdoc.  Ziesing:  cours  pratique;  l'art 
de  la  lecture.  —  Prdoc.  Meyer:  Repetitorium  der  altfrz.  Grm.,  prov.  Grm.  mit  Übgn.; 
Krkl.  von  Calderon's  El  magio  prodigioso. 


Die  Neuphilologen  im  Auslande. 

\'nii  Trof.  Dr.  E.  Stengel  in  Marburg. 

In  den  C4renzboten  1886,  Heft  51,  hat  Franz  Lange,  Professor  in 
A\'oohvii.'li,  einen  Aufsatz  unter  dem  Titel  „Ein  deutsches  Seminar  für 
neuere  Philohtgie  in  Ijondon"  verütfentlicht,  der  nun  auch  als  Sonder- 
abdruck erschienen  ist.  Der  Verfasser  geht  darin  von  der  in  Fachkreisen 
allgemein  geteilten  Ansicht  aus,  dafs  eine  gründliclie  praktische  Aus- 
bildimg der  Lehrer  der  neueren  fremden  Sprachen  nur  durch  einen  län- 
geren, methodisch  ausgenutzten  Aufenthalt  im  Auslande  erreicht  werden 
könne.  Kr  scliildei't  dann  die  jammervolle  Lage  der  jungen  Neuphilologen, 
welche  alljährlich  mit  nur  kleinem  Zehrpfennig  in  der  Tasche  nach  Eng- 
land kommen,  voller  Hotfnung,  durch  Übernahme  einer  Lehrerstelle  sich 
alsbald  in  die  heutige  englische  Sprache  einzuleben,  welche  aber  froh 
sein  müssen,  wenn  sie  sich  gegen  blofse  Kost  und  Wohnung  in  aller 
möglichen  und  unmöglichen  Weise  durch  gewissenlose  Schulvorsteher 
auspressen  lassen  dürfen.  Dieser  Not  suche  der  seit  drei  Jahren  be- 
stehende deutsche  Lehrerverein  in  London  zu  steuern  und  auch  die  Neu- 
philologen in  Deutschland  hätten  kürzlich  den  Reichskanzler  um  Abhilfe 
derselben  ersucht*).  Schwierig  sei  zu  entscheiden,  in  welcher  AVeise  das 
Reich  die  Bemühungen  der  Neuphilologen  um  gründlichere  praktischere 
Beherrschung  der  englischen  und  französischen  Sprache  unterstützen  solle. 
Prof.  Körting  habe  vorgeschlagen,  in  London  ein  Reichsinstitut  zu  er- 
richten, worin  eine  Anzahl  Studierender  der  englischen  Sprache  unentgeltlich 
Kost,  Wohnung  und  Vorlesungen  haben  sollte.  Schon  von  Rolfs  sei  aber 
auseinandergesetzt,  dafs  man  auf  diese  Weise  zwar  viel  Geld  ausgebe, 
aber  so  gut  wie  gar  keinen  Erfolg  werde  erzielen  können.  Er  habe  daher 
verlangt,  dafs  zunächst  20  jährliche  Stipendien  zu  je  2500  Mark  gestiftet 
und  die  Fonds  derselben  dem  deutschen  Lehrerverein  in  London,  welcher 
als  Reichsinstitut  anzuerkennen  wäre,  zur  Verfügung  gestellt  würden. 
Dafür  habe  der  Lehrerverein  den  Stipendiaten  Wohnung  im  Institut,  Lese- 
zimmer und  alle  Rechte  als  Mitglieder  des  Vereins,  sowie  Kost  in 
englischen  Familien  zu  gewähren.  Nicht  von  der  Dürftigkeit,  sondern 
von  der  Tüchtigkeit  der  Bewerber  wäre  die  Verleihung  der  Stipendien 
abhängig  zu  machen,  auch  haben  die  Bewerber  sich  zu  verpflichten,  nach 
vollendetem  Studienjahr  zur  Übernahme  einer  Anstellung  im  Staatsdienste 
in  ihre  Heimat  zurückzukehren. 

Hiergegen  meint  Lange,  es  würden  Reichsstipendien  von  1400  Mark 
ausreichen,  zu  welchen  die  Angehörigen  der  Stipendiaten  sich  verpflichten 
müfsten,  weitere  800  ]\Iark  selbst  hinzuzufügen.  Wenn  der  richtige  Weg 
eingeschlagen  werde,   genüge  ferner,   um  das  Englische   für  Schulzwecke 


*)  Sie  sind  aber  aus  formalen  Gründen,  da  die  Anfi:elegenheit  nicht  Sache  des  lieichs, 
sondern  dei  einzelnen  Bundesstaaten  ^ei,  mit  ihrer  Bitte  abgewiesen  worden  und  werden 
nun  ihr  Heil  bei  den  verschiedenen  Unterrichtsmiui«terien  zu  versuchen  haben. 
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belR'rrschen  zu  köinieii ,  hei  liiiireicliender  N'oibildun^-  ein  lialbjälirig-er 
Aufeiitlialt  in  einer  englisclien  Familie  Jjondüus  vollständig-;  das  zweite 
Halbjahr  werde  der  Betreffende  daher  in  ähnlicher  Weise  in  einer  fran- 
zösischen Familie  Brüssels  zubringen  können*).  Bedenklich  sei  ferner, 
dal's  aucli  Rolfs  die  Stipendiaten  im  Institut  wohnen  und  nur  in  englischen 
Familien  speisen  lassen  wolle.  Sie  müfsten  völlig  im  Schofse  derselben 
wohnen  und  mit  ihnen  verwachsen.  Rolfs  habe  sicher  nur  des  Lehrer- 
vereins wegen  unterlassen,  das  selbst  vorzuschlagen.  Zur  Feststellung 
der  Würdigkeit  der  Bewerber  um  ein  Stipendium  sclüägt  Lange  vor,  all- 
jährlich von  den  Direktoren  der  neuphilologischen  Seminare  schriftliche 
Fachexamina  vornehmen  zu  lassen,  denen  sich  die  Studierenden  nach  Ab- 
lauf von  zwei  Studiensemestern  unterziehen  könnten.  Falls  ein  Stipendiat 
im  Ausland  bleiben  wolle  und  vor  Schlufs  des  zweiten  Jahres  nach  er- 
langtem Stipendium  sich  nicht  beim  Dekan  seiner  Universität  wieder 
gemeldet  habe**),  sei  er  oder  seine  Angehörigen  zur  Rückzahlung  der 
erhaltenen  1400  Mark  zu  verpflichten.  Die  Sorge  für  die  Unterkunft  der 
Stipendiaten  in  englischen  Familien  solle  man  dem  deutschen  Lelu-er- 
verein  anvertrauen,  welcher  deshalb  als  Reichsinstitut  anzuerkennen  und 
durch  2000  Mark  jährlich  zu  unterstützen  wäre.  Mit  dem  Verein  sei  ein 
neuphilologisches  Seminar  zu  verknüpfen,  dessen  Direktor  vom  Reiche  zu 
ernennen  und  angemessen  zu  besolden  wäre.  Dieser  würde  als  solcher 
stets  dem  Vorstande  des  Lehrervereins  angehören  und  wäre  auch  der 
deutschen  Botschaft  in  London  zu  „attachieren".  Er  müsse  durch  min- 
destens fünfjährigen  Aufenthalt  im  Lande  mit  englischen  Verhältnissen 
völlig  vertraut  sein  und  die  Befähigung  eines  Dozenten  an  einer  deutschen 
Universität  nachzuweisen  vermögen.  Seine  Aufgaben  würden  folgende 
sein :  1)  Den  Stipendiaten  ratend  zur  Seite  zu  stehen.  2)  Eire  durch  den 
Lelu'erverein  vermittelte  Unterbringung  in  gebildeten  englischen  Familien 
zu  überwachen.  3)  Vier  bis  fünf  Stunden  wöchentlich  im  Seminar  Vor- 
lesungen und  Übungen  über  englische  Sprache  und  Litteratur  anzusetzen. 
4)  Alle  sechs  Wochen  Aufgaben  zu  Aufsätzen  vorzusclüagen  und  die  ge- 
lieferten Arbeiten  der  Stipendiaten  zu  korrigieren.  5)  Am  Schlüsse  jedes 
Studienliall)jalires  eine  schriftliche  Prüfung  ül)er  die  in  der  Zwischenzeit 
behandelten  Gegenstände  abzuhalten.  6)  Durch  Vermittlung  der  Botscliaft 
darüber  Bericht  zu  erstatten.  7)  Den  Stipendiaten  Abgangszeugnisse 
auszustellen.  8)  Ihnen  den  Besuch  von  englischen  Universitäts- Vorlesungen 
zu  ermöglichen. 


*)  Dieser  Vorschlag,  die  französische  Sprache  imd  Sitte  in  Brüssel  kennen  zn  lernen, 
scheint  mir  völlig  verfehlt  und  aus  der  irrigen  Meinung  hervorgegangen  zu  sein,  als  wäre 
für  deutsehe  Stipendiaten  unter  heutigen  Umständen  in  Paris  und  sonstwo  in  Frankreich 
kein  geeignetes  Unterkommen  zu  linden. 

**)  Das  wiii-dc  sich  kaum  durchführen  lassen,  da  viele  das  Stipendium  nach  Be- 
endigung ihrer  Studienzeit  erhalten  werden,  andere  ihre  Studien  an  einer  anderen  Univer- 
sität zu  beendigen  wünschen  könnten. 
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Lanffe  ^ibt  ilaiiii  uocli  eine  Anzalil  weiterer  Kiiizelbestiinimiiigeii 
für  die  Tliätigkeit  der  Seminare,  aus  denen  ich  nur  erwähne,  dals  auch 
NichtStipendiaten,  welche  Mitglieder  des  Lehrervereins  seien,  die  Teil- 
nahme an  dem  Seminar  zu  ernuiglichen  wäre.  Den  Kostenpunkt  berechnet 
er  auf  40000  Mark  jährlich.  Für  den  Anfang  könne  man,  wenn  man 
vorläufig  noch  von  Errichtung  von  Stipendien  absehe,  sogar  mit  12-  bis 
13000  Mark  auskommen. 

Auch  gegen  die  Langesclien  Vorschläge  wird  man  noch  mancherlei 
einwenden  können,  vor  allem  wohl,  dafs  sie  eigentlich  nur  eine  dritte 
Umformung  und  Abschwächung  des  Körtingschen  Planes  darstellen. 
Idi  will  die  Darlegung  meiner  abweichenden  Ansichten  auf  fünf  Punkte 
beschränken. 

1)  Die  Stipendiaten  dürfen  ihre  deutsche  Studienzeit  nicht  durch 
einen  ausschliefslich  ilirer  praktischen  Ausbildung  halber  notwendigen 
einjährigen  Aufenthalt  im  Auslände  unterbrechen,  denn  diese  Unterbrechung 
würde  ihre  wissenschaftliche  Ausbildung  bedenklich  schädigen,  zumal  sie 
aufser  den  fremden  neueren  Sprachen  auch  noch  anderen  Studien  obzu- 
liegen haben.  Auch  dürfte  der  Aufenthalt  im  Ausland  in  der  Regel  erst 
nach  abgelegter  Staatsprüfung  von  rechtem  Nutzen  sein. 

2)  Theoretische  Unterweisungen  durch  Vorlesungen  und  Übungen, 
welche  ein  deutscher  Seminardirektor  in  London  abzuhalten  hätte,  erscheinen 
völlig  überflüssig,  und  praktische  Unterweisungen  würden  keinen  guten 
Erfolg  versprechen.  Beiderlei  Einriclitungen  würden  überdies  dieselben  Nach- 
teile nach  sicli  ziehen,  wie  das  Körtingsche  und  auch  das  Rolfssche  Institut. 
(Vergl.  Punkt  4.)  Sollen  die  Stipendiaten  in  England  theoretische  Vorlesungen 
besuchen,  so  verschaffe  man  ihnen  den  Zutritt  zu  College-Vorträgen.  Eine 
eigentliche  wissenschaftliche  Ausbildung  in  der  Gescliichte  der  englischen 
Sprache  und  Litteratur  werden  sie  aber  jedenfalls  besser  in  Deutscliland 
i-rlialten  als  in  London.  Einen  Seminardirektor,  so  wie  ihn  Lange  haben 
M'ill,  zu  finden,  dürfte  übrigens  niclit  ganz  leicht  sein.  Es  schiene  mir 
daher  geratener,  von  der  Errichtung  eines  deutschen  neuphilologischen 
Seminars  in  London  ganz  abzusehen  und  nur  darauf  zu  dringen,  dafs  das 
Reich  —  oder  da  dieses  sicli  nun  einmal  mit  Unterrichtsfragen  nicht 
befafst,  die  einzelnen  Bimdesstaaten  —  für  England  und  Frankreich  je 
eine  landeskundige  und  mit  den  Bedürfnissen  der  Neuphilologen  vertraute 
Persönliclikeit  anstelle,  welclie  den  Stipendiaten  so%ne  auch  allen  anderen 
im  Auslande  weilenden  Neuphilologen  für  ilu'e  praktisclie  Ausbildung 
ratend  an  die  Hand  zu  gehen,  Unterkunft  in  gebildeten  Familien  des 
Landes  für  sie  auszukundschaften  und  sie  behufs  Zulassung  in  geeignete 
Schulen  oder  Colleges  an  deren  Vorstände  (wenn  nötig  durch  ^'ermittlung 
der  betreuenden  Unterrichtsverwaltung)  zu  empfehlen  hätten.  Werden 
für  diese  Posten  die  richtigen  Persönliclikeiten  auserselien,  so  kann  man 
es  ihnen  getrost  überlassen,  eine  allmähliclie  Ausdehnung  ihrer  Befugnisse 
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selbst  zu  beaiiti-a<j:eii.  \'(ir  allein  kommt  es  zunächst  darauf  an.  dais  die- 
selben im  Interesse  ihrer  Schutzbefuhlenen  mit  praktischem  Blick  die 
^Verhältnisse  des  fremden  Landes  überschauen  und  imstande  sind,  nach 
den  verschiedensten  Seiten  Yerbindunofen  anzuknüpfen.  Ob  derart  an- 
grelegte  Naturen  häufig:  auch  befähigt  sein  werden,  gute  theoretische  Vor- 
lesungen zu  halten,  Arbeiten  zu  korrigieren  und  Prüfungen  vorzunehmen, 
möchte  ich  bezweifeln.  A\'ie  nahe  läge  aber  die  Gefahr,  dafs  bei  der 
Anstellung  dann  der  Hauptnachdruck  auf  mehr  gelehrte  Fähigkeiten  ge- 
legt würde?  Dadurch  würde  aber  der  ganze  Nutzen  der  vorgeschlagenen 
Einrichtimg  in  Frage  gestellt. 

3)  Es  wäre  zwar  ganz  angemessen,  wenn  der  neuphilologische  Be- 
rater in  England  mit  dem  deutschen  Lehrerverein  in  London  freundliche 
Beziehungen  unterliielte.  Die  ihm  anvertrauten  Interessen  der  ihrer 
Ausbildung  halber  nach  England  kommenden  Neuphilologen  dürfte  er 
indessen  auf  keinen  Fall  mit  denen  der  im  Lande  bereits  ansässigen 
deutschen  Lehrer  zusammen  werfen.  Denn  dieselben  sind  nur  teilweise 
identisch,  andererseits  kreuzen  sie  sich  vielfach.  So  wird  der  angehende 
Neuphilologe  nicht  einzig  und  allein  auf  den  Verkehr  in  einer  gebildeten 
Familie  des  Auslandes  angewiesen  bleiben  dürfen,  weil  die  verscliiedensten 
(Tründe  den  ihm  daraus  für  seine  Zw^ecke  erwachsenden  Nutzen  beein- 
trächtigen können.  Es  mufs  ihm  daher  vor  allem  auch  ermöglicht  werden, 
dem  Unterricht  in  einer  Schule  und  besonders  dem  Sprachunterricht 
daselbst  beizuwohnen.  Nur  hier  wird  er  eine  Menge  der  für  ihn  nütz- 
lichen Kenntnisse  erwerben  und  wichtige  Beobachtungen  über  Aussprache- 
verschiedenheiten anstellen  können.  Ist  seine  praktische  Beherrschung 
der  fremden  Sprache  einigermafsen  fortgeschritten,  so  würd  er  auch 
Vorteil  daraus  ziehen,  w^enn  er  in  der  fremden  Schule  selbst  zu  unter- 
richten Veranlassung  findet.  Die  in  England  ansässigen  deutschen  Lehrer 
werden  selbstverständlich  eine  Verwendung  derartiger  Lehrkräfte  in 
englischen  Schulen  nicht  gern  sehen,  da  durch  sie  die  Preise  auf  dem 
englischen  Lehrermarkt  herabgedrückt  werden  —  man  weifs  wie  der 
Engländer  die  Schule  fast  allgemein  lediglich  als  ein  produktives  Gewerbe 
betrachtet.  Der  deutsche  Lehrerverein  als  Organ  der  in  England  an- 
sässigen Lehrer  wird  sich  daher  bemühen,  die  von  den  Stipendiaten  drohende 
Konkurrenz  möglichst  zu  beschränken,  und  die  Interessen  der  Letzteren 
würden  darunter  leiden.  Denn  wenn  ein  Neuphilologe  nach  Ablauf  seines 
halbjährigen  Stipendiums  noch  längere  Zeit  auf  eigene  Hand  als  Lehrer 
an  einer  englischen  Schule  tliätig  ist,  so  wird  er  dadurch  niu'  tiefer  in 
das  Verständnis  der  englischen  Sprache  und  des  englischen  Lebens  ein- 
dringen. Der  von  Deutschland  zu  ernennende  neuphilologische  Berater 
würde  aber,  statt  ihm  von  längerem  Verweilen  in  England  abzuraten, 
ihm  im  Gegenteil  ein  solches  zu  erleichtern  suchen  müssen. 

4)  Der  deutsche  Lehrerverein  hat  sich  weiterliin  die  schöne  Aufgabe 


g-estellt,  seinen  ^litoliedern  mitten  im  fremden  Lande  ein  dentsclies  Heim 
zu  schatten,  und  seine  dahin  zielenden  Bemühungen  haben  vollen  Anspruch 
auf  die  wärmsten  Sympathien  Deutschlands,  wird  doch  damit  in  den  in 
der  Fremde  A\'eilenden  das  Gefühl  der  Zugehörio^keit  zum  Vaterlande 
wachgehalten.  Die  Stipendiaten  aber,  sowie  alle  Neuphilologen,  welche 
nur  der  Erlernung  der  fremden  Sprache  halber  im  Auslande  weilen,  deren 
Zugehiirigkeit  zum  Vaterland  also  gar  nicht  in  Frage  steht,  können  ein 
solches  Heim  durchaus  nicht  brauchen.  Sie  müssen  vielmehr,  so  viel 
irgend  möglich,  allem,  was  sie  an  heimatliche  Sitte  und  Sprache  erinnert, 
eine  Zeitlang  entsagen,  um  ein  unmittelbares  Gefühl  und  Verständnis 
von  der  fremden  Sprache  und  Sitte  erlangen  zu  können.  Der  Neuling 
mag  ja  ünmerliin  von  dem  bereits  eingelebten  Landsmann  manchen  nütz- 
lichen "Wink  erhalten,  zumeist  wird  der  Letztere  nur  allzu  bereitwillig 
der  Neigung  des  Ersteren  Vorschub  leisten,  heimische  Auffassungen  und 
Gewohnheiten  auch  in  der  Fremde  beizubehalten,  deutsch  statt  englisch 
zu  sprechen  u.  s.  w.  Eine  Hauptaufgabe  des  betreffenden  Beamten  würde 
also  gerade  darin  bestehen,  seine  Schutzbefohlenen  thunlichst  der  Be- 
rührung mit  Landsleuten  zu  entziehen.  Wie  aber  der  Schriftführer  des 
deutschen  Lehrervereins  diese  Aufgabe  lösen  soll,  ivSt  mir  wenigstens 
unverständlich. 

5)  üb  von  der  Errichtung  von  Stipendien  vorderhand  abgesehen 
werden  niuss,  wird  lediglich  vom  finanziellen  Standpunkt  aus  beurteilt 
werden  können.  Ohne  Zweifel  würde  ein  Beamter  auch  ohne  eine  ge- 
wiesene Zahl  Stipendiaten,  für  deren  erfolgreiche  pi-aktische  Ausbildung 
er  zu  sorgen  hätte,  ein  genügendes  Feld  der  Wirksamkeit  haben,  wenn 
man  ihn  anwiese,  allen  ihrer  Ausbildung  halber  im  Auslande  weilenden 
deutschen  Neupliilologen  ratend  und  vorsorgend  zur  Hand  zu  gehen. 
Gleichwohl  lege  ich  auch  auf  die  Schaffung  von  neuphilologischen  Reise- 
stipendien den  höchsten  Wert.  Durch  diese  Schaffung  würde  die  Not- 
wendigkeit eines  mindestens  halbjährigen  Aufenthaltes  im  Auslande  für 
den  Neuphilologen  offiziell  anerkannt.  Das  wäre  für  alle  die,  welchen 
ein  Stipendium  nicht  zu  teil  werden  könnte,  auch  ihrerseits  ein  Sporn, 
sich  auf  den  Weg  zu  machen.  Dafs  kürzlich  ein  einzelner  Neuphilologe 
seine  Stimme  gegen  solche  Stipendien  erhoben*),  kann  mich  in  meiner 
Überzeugung  von  der  Zweckdienlichkeit  dieser  Forderung  nicht  schwankend 
machen.  Mit  dem  Schlagwort  von  der  „Selbsthilfe,  welche  die  richtigsten 
und  für  das  einzelne  Individuum  geeignetsten  Wege  schon  ausfindig 
machen  wiid",  wird  hier  wenig  bewiesen.  Auf  Selbsthilfe  hat  der  Neu- 
philologe sich  wahrlich  noch  genug  zu  verlassen.  Gerade  die,  welche  an 
sich  selbst  und  Anderen  erfahren  haben,  wie  unzulänglich  im  vorliegenden 
Falle   die  Selbsthilfe  ist  und  sein  mufs,  gerade  sie  sind  es,  welche  am 


*)  Dr.  K.  Wehrmann  in  Herrigs  Archiv  Bd.  77  S.  4(JH  ft'.  und  danach  auch  in  der 
Nation  1887,  Nr.  23. 
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veVnelimlichsten  nicht  für  sich,  sondern  l'ür  jüngrere  Fach^enossen  und 
lediirlich  im  wohlerwoj^enen  Interesse  der  Schule  und  damit  des  Staates 
selbst  die  Forderung  erhoben  und  unterstützt  haben.  Der  erste  deutsche 
Neuphilulog-entafr  in  Hannover  hat  einstimmig"  beschlossen,  eine  dahin- 
zielende  Eingabe  an  den  Reicliskanzler  zu  richten,  und  der  zweite  in 
Frankfurt  a.  M.  wird  voraussichtlich  ebenso  einmütig  eine  analoge  Ein- 
gabe an  die  ünterrichtsminister  der  Einzelstaaten  beschliefsen.  Die 
Würde  der  Neuphilologie  leidet  unter  der  Annahme  solclier  wStipendien 
ebenso  wenig  wie  die  der  Archäologen.  Wir  erbetteln  damit  keine  Al- 
mosen, sondern  verlangen  Mittel,  um  die  Tauglichkeit  der  neuphilologischen 
Lehrer,  die  Erfolge  des  fremdsprachliclien  Unterrichts  und  damit  die 
Schulbildung  der  Nation  selbst  zu  heben.  Das  Gefühl,  aus  welchem 
lieraus  Viele  gegen  die  Verwendung  der  Reichskanzlerspende  zu  Lehrer- 
stipendien —  nicht  zu  Neuphilologenstipendien,  wie  Welirmann  irrig 
annimmt  —  protestieren,  kann  man  als  berechtigt  voll  anerkennen,  ohne 
damit  zugleich  der  Errichtung  von  Staatsstipendien,  wenn  diese  im  ötfent- 
lichen  Literesse  liegt,  widersprechen  zu  müssen.  Von  einer  Zurücksetzung 
derer,  welche  das  Stipendium  nicht  erhalten,  kann  nicht  die  Rede  sein, 
wenn  bei  der  Verleihung  in  erster  Linie  die  Würdigkeit  entscheidend  ist. 
Dafs  ferner  alle  Schulen  sich  bemühen  würden^  diejenigen,  welche  im 
Genüsse  des  Stipendiums  gewesen  und  also  längere  Zeit  im  Auslande 
gelebt  haben,  als  Lehrer  zu  gewinnen,  kann  doch  vernünftigerweise  kein 
Bedenken  erregen.  Die  übrigen  Neuphilologen  würden  sich  eben  bemühen 
müssen,  aucli  ihrerseits  den  berechtigten  Wünschen  der  Sclnilen  gerecht 
zu  werden.  Die  Anforderungen  an  einen  tüchtigen  Neupliüologen  würden 
sicli  damit  steigern.  Somit  hat  die  Besorgnis,  als  werde  durch  solche 
Stipendien  die  Zahl  der  Neuphilologen  künstlich  vermehrt,  nicht  die  min- 
deste Berechtigung. 

Ich  fasse  mein  Urteil  dahin  zusammen,  dafs  ich  das  Langesche 
Seminar  für  überflüssig,  ja  für  schädlich  halte,  dafs  ich  dagegen  in  vollem 
Einverständnis  mit  dem  vom  letzten  Neuphilologentag  gefafsten  Beschlufs 
je  einen  sachkundigen  Berater  und  Reisestipendien  für  die  in  England 
und  Frankreich  ihrer  praktischen  Ausbildung  halber  weilenden  Pliilologen 
nachdrücklichst  verlange,  wobei  ich  indessen  den  deutschen  Lelu'erverein 
in  London  völlig  aufser  Spiele  gelassen  sehen  möclite. 


Zwei  praktische,  der  augenblicklichen  Lage  angemessene  Vorschläge 
werden  von  England  aus  gemacht:  „Alle  weiteren  Bemühungen", 
schreibt  HeiT  Dr.  Rolfs,  „müssen  an  die  Einzelstaaten,  an  Städte, 
an  Private,  gehen,  und  damit  sind  wir,  meine  ich,  wieder  an  meine 
20  Gruppen  angelangt,  an  Gruppierung  um  die  Universitäten.  Hier 
läfst  sich  durch  Agitation  der  neuphilologischen  Vereine  selu*  viel  erreichen. 
Freilicli   mufs    diese   Agitation    sehr   energiscli    und   sehr  zielbe^rllfst  zu 
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Werke  g:ehen.  ÄFan  vereinifre  sich  iinverzüg:lich  über  die  Gruppen  und 
irehe  dann  ans  Werk.  Jeder  Verein  sollte  es  sich  ziu'  Lebensaufgabe 
machen,  eins  oder  zwei  solcher  Stipendien  sicher  zu  stellen.  Auf  die 
Hohe  kommt  es  weniger  an,  wenn  der  Wechsel  des  Studierenden  mit  zu 
Hilfe  ofenommen  wird.  Zweitausendfünfliundert  Mark  werden  immer  ge- 
nügen  und  je  nach  dem  Zuschufs,  den  der  „Wechsel"  bietet,  würde  sich 
dann  das  Stipendium  auf  mehrere  Bewerber  verteilen  lassen.  Nehmen 
wir  an,  die  Universität  X  verleiht  zwei  Stipendien,  also  5000  Mark,  so 
können  vier  Stipendiaten  ausgerüstet  werden,  falls  jeder  Stipendiat  einen 
Wechsel  von  1250  Mark  besitzt".  (Schluss  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 


Barmen-Elberfeld.  Auf  Anregung  der  Herren  Direktor  Dr.  ]\Iüncli 
(Barmen)  und  Dr.  T endering,  jetzt  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Elber- 
feld,  konstituierte  sich  am  20.  Oktober  1886  ein  neuphilologischer  Lese- 
zirkel, an  welchen  sich  auf  Vorschlag  des  Herrn  Dr.  Mirisch  (Real- 
gj'mnasium  zu  Elberfeld)  monatliche  Vereinssitzungen  angeschlossen  haben. 
Bisher  sind  in  denselben  folgende  Vorträge  gehalten  worden: 

1)  Von  Oberlehrer  Dr.  Tendering:  Über  „Die  französische  Volks- 
dichtung und  Sage"  von  Wilhelm  Scheffler  (Leipzig,  Beruh.  Schlicke). 

2)  Von  Dii-ektor  Dr.  Münch:  Über  „Unterricht  in  der  französischen 
Litteratur." 

3)  Von  Oberlehrer  Dr.  Kaphengst  (Oberrealschule  zu  Elberfeld): 
Über:  „Geschichte  des  deutschen  Kultureinflusses  auf  Frankreich"  von 
Th.  Süpfle  (Gotha,  Thienemann). 

4)  Von  Oberlehrer  Hengstenberg  (Realgymnasium  zu  Elberfeld): 
Über  „Drydens  Umarbeitungen  von  Shakespeares  Tempest,  Antony  and 
Cleopatra,  Troilus  and  (Jressida,  sowie  von  ]\rolieres  Amphitryon." 

Der  Lesezirkel  umfafst  einige  30  in  Elberfeld  oder  in  Barmen  woh- 
nende Kollegen,  die  Vorstandsgeschäfte  besorgen  die  Herren  Oberlehrer 
Breusing  in  Barmen,  Dr.  Tendering  und  Dr.  Kaphengst  in  Elber- 
feld, an  den  Vereinssitzungen  nehmen  auch  einzelne  Kollegen  teil,  die  dem 
Lesezirkel  nicht  angehfiren.  Oberl  Herrn.  Uengstenberg. 

Berlin.  Von  allen  neusprachlichen  Vereinen  in  Deutschland  ist  die 
Berliner  „Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen"  die  älteste. 
Über  ihre  Satzungen  ist  aufserhalb  der  betr.  Vereine  wenig  bekannt,  nur 
folgender  Besclilufs  ist  durch  Herrigs  Archiv  an  die  Offentliclikeit  gelangt: 
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Jn  der  Sitzuii«,^  vom  9.  Febr.  1886  wurden  die  Statuten  so  al)j,'-eäiidert. 
dals  sie  der  jetzig:en,  von  den  frühei-en  Statuten  nicht  unl)edeutend  aliwei- 
chenden  Praxis  eutspraclien.  Es  ward  jährliche  Rechnungslegung  und 
jährliclier  Druck  des  Mitg:liederverzeichnisses  beschlossen.  —  Den  in  Hei-rigs 
Archiv  B.  LXXVII,  H.  3  und  4  entlialtenen  Sitzungsbeiichten  zufolge 
verlor  die  Gesellschaft  an  Mitgliedern,  resp.  Ehrenmitgliedern  Herren 
Direktor  Viehoff  und  Prof.  Scherer.  Ferner  war  sie  imstande,  an  einen 
Kandidaten  ein  Reisestipendium  zu  bewilligen.  Die  Sitzungen  finden 
alle  14  Tage  statt  und  machte  am  28.  Sept.  188  6  Herr  Prof.  Zupitza 
Mitteilungen  über  di-ei  Shakespeare-Miszellen.  Heri-  Vatke  spi-ach  übei- 
Gärten  und  Gartenkunst  in  Shakespeares  England.  — Herr  L.Schmidt,  Über- 
setzungen engl.  Trinklieder.  —  Herr  Bourgeois  (franz.),  Saint  Beuves 
Jugendzeit.  —  Am  12.  Okt.  1886.  Herr  Rudiger  über  einige  Gedichte 
AValters  von  der  Vogel  weide.  —  Herr  Piof.  Tob  1er,  Herkunft  der  Wörter 
faine,  moire  etc.  (cf.  Gröber,  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  4.)  —  Am  2  6.  Okt. 
1886.  Herr  :Michaelis,  Lautphysiologisches  über  das  h.  —  Herr  Schulze, 
über  die  Funktion  des  sog.  ..Konditionalis"  in  irrealen  hypothetischen 
Satzgefügen.  -  Herr  Prof.  Zupitza,  Bericht  über  den  ersten  allgemeinen 
deutschen  Neuphilologentag  zu  Hannover.  —  Am  9.  Nov.  188  6.  Herr 
Schmidt,  die  Ligoldsby  Legends.  —  Herr' Vatke.  Hans  Holbeins 
Porträt  des  Mr.  Morett  mit  daran  schliefsender  Betrachtung  der  gesell- 
schaftlichen Zustände  unter  Heinrich VIIL  —Herr  Förster,  Tollhausens 
span. -deutsches  Lexikon.  ~  Herr  Bourgeois,  Saint  Beuve  (Forts.)  — 
Am  23.  Nov.  1886.  Herr  Arnheim,  Middleton  (cf.  Herrigs  Archiv  78.  1). 
—  Herr  Ger  lach,  Sprache  und  Sitte  der  Vogteier  in  Thüringen.  —  Herr 
Michaelis,  das  lateinische  h.  -  Am  14.  Dez.  18  86.  Herr  Hoffory, 
Molieres  Einflul's  auf  Holberg.  —  Die  Verlesung  der  bekannten  Arbeit 
H.  Wehrmanns,  welche  in  die  verschiedensten  Zeitschriften  übergegangen 
ist,  gibt  zu  lebhaften  Erörterungen  Anlafs.  Aus  dem  Referat  ist  jedoch 
nicht  zu  ersehen ,  welche  Stellung  die  Gesellschaft  oder  doch  *  deren 
Mehrheit  zu  den  von  W.  angefochtenen  Staatsstipendien  für  Studierende  der 
neueren  Sprachen  nimmt. 

Cassel.  Nachdem  am  24.  September  188G  eine  vorberatende  Sitzung 
stattgefunden  hatte,  wurde  füi-  den  28.  Oktober  eine  Generalversammlung 
einberufen,  in  welcher  die  folgenden  Satzungen  festgestellt  wurden: 
Satzungen.  §  1.  Der  Verein  bezweckt  die  Pflege  der  neueren  Sprachen. 
§  2.  Dieser  Zweck  wird  erstrebt  a)  durch  regelmäfsig  wiederkehrende 
Zusammenkünfte,  in  denen  durch  Vorträge  oder  Berichte  wissenschaftliche 
Besprechungen  angeregt  werden;  b)  durch  Leseabende.  §  3.  Über  die  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder  entscheiden  die  in  einer  regelmäfsigen  Zusammen- 
kunft anwesenden  Mitglieder  in  geheimer  Abstimmung.  Zur  Aufnahme  sind 
zwei  Drittel   der  abgegebenen  Stimmen   notwendig.     Neu  aufzunehmende 
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Mitgrlieder  nüisseu  diircli  ein  Älitsrlied  einpfefülirt  werden  nnd  vor  der  Auf- 
nahme wenigstens  eine  Sitzun»;  des  Vereins  besuclit  liaben.  §  4.  Jedes 
.^ritglied  zahlt  einen  lialbjährlichen  Beitrag  von  Ji>  1,50.  §  5.  Wer  aus 
dem  Verein  auszutreten  wünsclit,  liat  dies  dem  Vorstande  schriftlicli  an- 
zuzeigen. §  6.  Die  Geschäfte  des  Vereins  werden  besorgt  durch  den  Vor- 
stand und  die  Hauptversammlung.  §  7.  Der  Vorstand  besteht  aus  fünf 
Mitgliedern:  1)  dem  Vorsitzenden;  2)  dem  stellvertretenden  Vorsitzenden; 
3)  dem  Schi-iftfülirer ;  4)  dem  stellvertretenden  Schriftführer;  5)  dem 
Schatzmeister.  §  8.  Der  Vorstand  besorgt  die  laufenden  Geschäfte  des 
Vereins,  setzt  die  Tagesordnung  der  regelmäfsigen  Zusammenkünfte  fest 
und  beruft  die  Hauptversammlung.  §  9.  Die  Hauptversammlung  wird  zu- 
sammenberufen a)  im  Oktober  oder  November  jedes  Jahres;  b)  wenn  es 
mindestens  der  vierte  Teil  aller  Mitglieder  verlangt.  §  10.  Die  Haupt- 
versammlung wählt  im  Oktober  resp.  November  jedes  Jahres  den  Vorstand 
durch  geheime  Abstimmung,  beschliefst  über  Abänderungen  der  Satzungen 
und  bestimmt  alle  sonstigen  den  Verein  im  allgemeinen  betreffenden  An- 
gelegenheiten. §  11.  Bei  den  Abstimmungen  entscheidet  in  der  Regel 
Stimmenmelirheit;  cf.  jedoch  §  14.  §  12.  Abänderungen  der  Satzungen 
können  nur  von  zwei  Drittel  der  in  der  Hauptversammlung  anwesenden 
Mitglieder  beschlossen  w^erden,  nachdem  zuvor  ein  begründeter  Antrag 
dem  Vorstande  eingereicht  ist.  §  13.  Die  Einführung  von  Gästen  zu  den 
regelmäfsigen  Zusammenkünften  ist  gestattet.  §  14.  Eine  Auflösung  des 
Vereins  kann  nur  erfolgen,  wenn  zwei  Drittel  aller  Mitglieder  dieselbe 
in  einer  Hauptversammlung  beschliefsen. 

Vorstand  für  1886/87.  1.  Vorsitzender  Direktor  Dr.  Krummacher, 
2.  Stellvertretender  Vorsitzender  Oberlehrer  Dr.  Grebel,  3.  Schriftführer 
Dr.  Krefsner,  4.  Stellvertr.  Schriftführer  Dr.  Quiehl,  5.  Schatzmeister 
Dr.  Brede.  —  Sitzungen.  1)8.  Nov.  1886.  Dr.  Krefsner  über  Körtings 
Geschichte  des  französischen  Romans  im  17.  Jahrhundert  I.  und  über 
Bettelheims  Beaumarchais -Biographie.  —  Direktor  Dr.  Krummacher 
liest  seine  metrischen  Übersetzungen  von  Goldsmith,  Deserted  Village 
und  Shelley,  Ode  to  tlie  Westwind  vor.  2)  6.  September  1886.  Walter 
über  die  englische  Aussprache  im  Anschlufs  an  Sweet's  Elementarbuch 
des  gesprochenen  Englisch.  3)  10.  Januar  1887.  Direktor  Dr.  Krum- 
mach er  über  die  Sprache  und  den  Stil  Thomas  Carlyle's  in  dessen  History 
of  Frederick  the  Great.  4)  7.  Februar  1887.  Direktor  Dr.  Krummacher 
setzt  seinen  Vortrag  fort.  —  Dr.  Krefsner  über  Renans  Abbesse  de 
JouaiTe,  Mirbeaus  Calvaire,  Büeler  und  Meyers  Italienische  Chrestoinathie 
und  die  Revista  Lusitana.  5)  14.  März  1887.  Dr.  Becker  über  die 
Französische  Sprache  im  15.  Jahrhundert.  6)  2.  Mai  1887.  Dr.  Quiehl 
über  den  Anfangsunterricht  im  Französischen.  7)  23.  Mai  1887.  Dr.  Quiehl 
und  Dr.  Krefsner  über  den  Wert  schriftlicher  Übersetzungen  aus  dem 
Deutschen  in  die  fremden  Sprachen.  —  Lesekränzchen.      1.  Deutsch- 
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Franz.:  Hauffs  Bettlerin  vom  Pout-des-Arts  wird  ins  Franziisische  über- 
tragen. 2.  Italienisches:  Interpretation  von  Mauzonis  Adelchi.  Mit- 
gliederzahl 25.  Eine  besondere  Bibliothek  besitzt  der  Verein  niclit, 
auch  werden  keine  Zeitschriften  gehalten,  da  die  auf  der  Landes-Bibliothek 
ausliegenden  vorlautig  hinreiclien.  Dr.  A.  Krefsner. 

Danzig.  Nach  dem  eingesandten,  soeben  veröffentlichten  1.  Jahres- 
bericht hat  der  Verein  seine  Entstellung  der  im  ]\Iärz  1883  erfolgten 
Begründung  eines  neusprachlichen  Lesezirkels  zu  verdanken.  Die  Direk- 
toren wurden  gebeten,  je  ein  wissenschaftliches  Journal  auf  Kosten  der 
betreffenden  Anstalt  zu  lialten  und  unter  den  Fachkollegen  zirkulieren  zu 
lassen.     Alle  erklärten  sich  dazu  bereit,  und  so  wurden  angeschafft: 

Romania,  Gallia  (jetzt  Frankogallia)  und  Herrigs  Archiv,  Zeitsclu-ift 
für  neufranz.  Sprache  und  Litteratur,  Englische  Studien  von  Kölbing, 
das  Litteraturblatt  für  romanische  und  germanische  Philologie  und  die 
Anglia;  dazu  kommen  noch  vereinsseitig  die  Revue  des  deux  mondes  und 
das  Athenäum.     Die  Zirkulation  wurde  von  einer  Buchhandlung  besorgt. 

Bald  trat  jedoch  das  Bedürfnis  eines  engeren  Anschlusses  mehr  und 
mehr  hervor,  und  es  wurde  in  der  Generalversammlung  des  Journalzirkels 
am  8.  Dezember  1885  beschlossen,  einer  Kommission  von  di'ei  Mitgliedern 
die  Ausarbeitung  von  Statuten  für  einen  zu  gründenden  neusprachlichen 
Verein  zu  übertragen.  Diese  Kommission  legte  einen  Statutenentwurf  der 
Generalversammlung  des  Journalzirkels  am  12,  Januar  1886  vor.  Auf 
Grund  der  Statuten,  wie  sie  aus  dieser  Versammlung  hervorgingen,  traten 
dem  nunmehrigen  Verein  für  neuere  Sprachen  als  konstituierende  Mit- 
glieder die  Herren:  Oberl.  Professor  Englich,  Oberl.  Fincke,  Oberl. 
Franken,  Dr,  Groth,  Oberl.  Mangold,  Gymnasiallelu-er  Medera,  Dir. 
Dr.  Neuniann,  Dr.  Reimann,  Dir.  Dr.  Völkel,  Schulrat  Dr.  Völker, 
Wienandt,  ord.  Lehrer  an  der  Victoriaschule,  bei,  und  wurden  im  Laufe 
der  Zeit  bis  Ostern  1887  aufgenommen  die  Herren:  Durege,  Vertreter 
des  engl.  Konsulats,  Ibarth,  wissensch.  Hilfslehrer,  Dr.  Rudenick, 
Steinwender,  Oberlehrer,  F.  B.  Stoddart,  Kaufmann,  Vieweger,  ord. 
Lehrer,  Zimmermann,  ord.  Lehrer,  so  dafs  der  Verein  jetzt  17  Mit- 
glieder zählt. 

Es  wurden  vom  Januar  1886  bis  März  1887  im  ganzen  13  Sitzungen 
abgehalten,  von  denen  vier  lediglich  Geschäftssitzungen  und  neun  wissen- 
schaftliche Sitzungen  waren. 

In  letzteren  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 
22.  Febr.  1886.     Herr    Oberl.    Prof.    Eng  lieh:     Über    die    französische 
Grammatik  im  Gymnasium. 

29.  März  1886.    Herr  Gymnasiallehrer  Medem:   Über  London  und  eng- 
lische Verhältnisse. 


U) 

25.  Oct.  18S6.     Herr  Wienandt,  ord.  Lehrer  an  der  Viotoriaschiile:  Über 

den  Verlauf  des  hannoverschen  Neuphilologentages. 
29.  Nov.  1886.    Derselbe:  Über  die  Ökonomie  des  Mercliant  of  Venice. 
20.  Dez.  1886.     Herr  Zimmermann,  ord.  Lehrer  an  der  Victoriaschule: 

Über  die  Anfönge  des  franz.  Dramas. 
;U.  Jan.  1887.     Herr  Dr.  Reimann,    ord.  Lehrer  an  der  Victoriaschule: 

Über  Steele,  Addison  und  die  moralischen  englischen  Wochen- 

scliriften. 
28.  Febr.  1887.     Herr  Oberlehrer  Fincke:   Über   das   Urbild  von   Cor- 

neilles  ('id. 
:n.  Miu'z  1887.    Herr  Dr.  Groth:  Über  den  Naturalismus  in  der  modernen 

Romanlitteratui'. 
Es  wurden  also  gehalten: 

2  Vorträge  über  franz.  Grammatik, 

3  ,,  „      franz.  litterarische  Stoffe, 
2        „            V      engl. 

1  Vortrag       „      gegenw.  engl.  Verhältnisse, 

1  Bericht       „      den  Xeuphilologentag  in  Hannover. 

Die  Gründung  des  allgemeinen  deutschen  Verbandes  der  Neuphilo- 
logen wurde  freudig  begrüfst,  und  traten  die  meisten  Mitglieder  des  Ver- 
eins demselben  bei. 

Die  Sitzungen  des  Vereins  wurden  im  Konferenzzimmer  der  Victoria- 
schule abgehalten. 

Zu  erstreben  bleibt  noch  die  Gründung  eines  Lesezimmers,  in  welchem 
alle  wissenschaftlichen  Journale  unserer  Fächer,  und  mehrere  französische, 
englische  und  amerikanische  Zeitungen  und  periodische  Zeitschriften  aus- 
lägen; die  Ausdehnung  des  Vereins  auf  die  Provinz;  die  Einrichtung 
von  englischen  und  französischen  Abenden,  an  denen  die  fi'emden  Sprachen 
das  Mittel  der  Unterhaltung  bilden  sollen;  die  Gründung  einer  Bibliothek, 
zu  der  bereits  ein  bescheidener  Anfang  gemacht  ist. 

Dresden.  Im  Winterhalbjahre  1886/87  wurden  in  der  Dresdener 
Gesellschaft  für  neuere  Philologie,  aufser  einer  Reihe  von  Besprechungen 
und  Berichten,  die  im  Anschlufs  an  die  hauptsächlichsten  Fachzeitschriften 
gegeben  w^irden,  folgende  gröfsere  Vorträge  gehalten:  Dr.  Z schalig: 
Altfranzösische  Dichterinnen.  Dr.  Thiergen:  Englisches  Schulwesen. 
Dr.  Stern:  Methode  Lehmann.  Im  Anschlufs  daran,  Besprechung  der  von 
demselben  aufgestellten  Thesen.  Dr.  Mahrenholtz:  VVycherley  und  sein 
Verhältnis  zu  Moliere.  Was  unsere  Gesellschaft  betrifft,  so  dürfte  dieselbe 
nächst  der  Berliner  die  Zweitälteste  sein,  da  sie  am  9.  Jan.  1878  von  dem  Unter- 
zeichneten ins  Leben  gei-ufen  wurde.  Zur  Zeit  besteht  dieselbe  aus  20  Mit- 
gliedern: Vorsitzender  Prof.  Dr.  Scheffler  (Königl.  Polytechnikum  und 
Vitzthumsches Gymnasium).  Dr.  Thiergen,  Stellvertreter  (Königl.  Kadetten- 
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korps),  Oberlehrer  Salir,  ScliriftfUlirer  (Küni^l.  Kadettenkurps),  Dr.Zscha- 
lifj,  Schatznieister  (Höhere  Städtische  Tüchterscliule).  —  Ehrenmitglied: 
Prof.  Dr.  Kade  (langjähriger  früherer  Vorsitzender).  Korrespondierende 
Mitglieder:  Prof.  Dr.  G.  Körting,  Münster,  Rektor  Prof.  Dr.  J.  Schütze, 
Zitt<iu,  Direktor  Alb.  Benecke,  Berlin,  Privatdozent  Dr.  G.  Körting, 
Leipzig,  Rektor  Dr.Kuörrich,  Dortmund.  Das  frühere  korrespondierende 
Mitglied,  Dr.  Mahrenholtz,  Halle,  ist  seit  Oktober  v.  ,T.  unser  Mitglied. 

Prof.  Dr.  Scheff'ter. 
Der   in   Frankfurt  a.  M.   bestehende   ueuphilologische  Verein 
dürfte  jetzt  das  Interesse  um  so  mehr  in  Anspruch  nehmen,   als  er  die 
Fürsorge   für  den  auf  den  31.  Mai  und  1.  Juni  d.  J.  dort  stattlindendeu 
zweiten  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentag  übernommen  hat.    Er  ist 
entstanden  aus  Bestre))ungen  verschiedener  Art,  welche  seit  dem  Anfange 
dieses  Dezenniums  dort  nebeneinander  hergingen.     Einige  Bekannte  hatten 
sich  zusammen  getlian,  um  an  bestimmten  Abenden  englische  und  fran- 
zösische Dramen  mit  verteilten  Rollen  zu  lesen  und  zu  besprechen;  andere 
hatten  einen  Lesezirkel  gebildet,  in  dem  allmonatlich  die  neuesten  littera- 
rischen Erzeugnisse  Frankreichs  und  Englands  wechselten  und  dann  zu 
einer  noch  bestehenden  Bibliothek  vereinigt  wurden;   noch  andere  kamen 
wöchentlich  zu  Vorträgen  über  wissenschaftliche"  Fragen  der  neueren  Pliilo- 
logie,    zu   gemeinsamer  Lektüre   und  Unterhaltung  in  einer  der  beiden 
fremden  Spraehen  zusammen.    Als  das  im  Goethehaus  zu  Frankfurt  a.  M. 
domizilierte    freie    deutsche   Hochstift  vor   einigen    Jahren    rekonstruiert 
wurde,  erschien  es  einigen  Mitgliedern  obiger  Vereinigungen,  die  zugleich 
dem  Hochstift  augehörten,  angezeigt,  es  zm*  Erwägung  vorzuschlagen,  ob 
nicht  diese  neuphilologischen  Bestrebungen  durch  Anschlufs  an  das  Hoch- 
stift konsolidiert  werden  könnten.     Am  19.  Juni  1885  erging  von  denselben 
eine  Anfrage  an  eine  Anzahl  befreundeter  Fachgenossen,  welche  den  Er- 
folg hatte,   dafs  am  4.  September  1885  die  konstituierende  Versammlung 
der  „Sektion  füi'  neuere  Sprachen"  im  Hochstift  stattfinden  komite.    Die 
Sektion  hat  in  den  1^2  Jalu*en  ihi*es  Bestehens  51  Mitglieder  gehabt,  von 
denen  2  gestorben,  1  verzogen  und  2  zu  einer  anderen  Sektion  des  Hoch- 
stifts übergetreten  sind,   so  dal's  ein  Bestand  von  4G   verbleibt.    Unter 
denselben  befinden  sich  Lelirer  fast  aller  hiesigen  höheren  Schulen  und 
der   Realschule   in   Bockenheim,    1   Universitätsprofessor,    1    Bankier,   1 
Kaufnumu,  1  Journalist  und  1  Clref-Redakteur.     Zum  Vorsitzenden  wählte 
der  Verein  den  Gymnasialoberlehrer  Caumont,  welcher  seit  vielen  Jahren 
der  Mittelpunkt  der  neuphilologischen  Bestrebungen  in  der  Stadt  gewesen 
war  und   durch   seine  wissenscliaftliche  Bildung  wie  dadurch,   dafs  er  in 
der  franz.  Schweiz   erzogen  worden,   in  England  lange   gelebt  hat,   seit 
nielir    als    10   Jalu'en   an   dem  Frankfurter    Gymnasium   wdi'kt    und   so 
eine   seltene  Vertrautheit  mit  den  drei  lebenden  Sprachen  sich  erworben 
hat,   für  die  Leitung   der  Sektion  g-auz  besonders  geeignet  ist.     Stellver- 
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ii»'teiuier  Vorsitzender  wurde  erst  Dr.  Vetter,  und  als  dieser  behufs  Vor- 
ualmie  von  wissenscliaftlicheii  Arbeiten  Ostern  1886  nach  England  ging, 
l)r.  Kortegarn,  Direktor  des  Realgymnasiums  "Wöhlersclmle;  Schriftführer 
erst  Dr.  Fischer  von  der  Wöhlerschule,  und  als  dieser  wegen  über- 
häufter  sonstiger  Geschäfte  sein  Amt  niederlegte,  im  Januar  1887  Herr 
Müller  von  der  Adlerflychtschule.  Die  beiden  Vorsitzenden  der  Sektion 
sind  Mitglieder  des  Akademischen  Gesamtausschusses,  welcher  die  wissen- 
schaftliche Arbeit  des  Hoclistiftes  leitet. 

Die  ]\[itglieder  zahlen  einen  jährlichen  Beitrag  von  6  M  und  haben 
dafür  alle  Vorteile  des  Hochstifts.  Zu  ihren  wissenschaftlichen  IMonats- 
sitzungen  benutzen  sie  das  Goethehaus,  in  welchem  ihnen  auch  das  reiche 
Lesezimmer,  das  zur  Zeit  10  für  die  Sektion  wichtige  Zeitschriften 
enthält,  den  ganzen  Tag  über  otfen  steht.  Die  reichen  Mittel  des  Hoch- 
stifts machen  es  aufserdem  möglich,  bedeutende  Frankfurter  oder  auswärtige 
Dozenten  zu  Vortragscyklen  für  ein  gröfseres  Publikum  auch  auf  dem  Gebiete 
der  neueren  Philologie  zu  ge^\^nnen;  solcher  aus  je  5  Vorträgen  bestehenden 
Cyklen  fanden  zwei  sowohl  im  Winter  1885/86  als  auch  im  Winter  1886/87 
statt.  Auch  für  den  bevorstehenden  Neuphilologentag  erwies  sich  die  Ver- 
bindung mit  dem  Hochstift  als  vorteilhaft,  als  dadurch  der  Sektion  manche 
bedeutende  Erleichterungen  zu  teil  wurden;  so  eröffnete  ihr  das  Hochstift 
z.  B.  zur  Herausgabe  einer  Begrüfsungssclirift  einen  Kredit  von  bis  zu 
500  Ji.  Ausführliche  Angaben  über  die  Thätigkeit  der  neusprachlichen 
Sektion  finden  sich  vor  in  den  Berichten  des  Hochstifts  Jahrgang  1885/86 
S.  46—48,  143—146,  330—841;  Jahrgang  l«86/87  S.  28—42,  159—177. 
Es  wurden  folgende  Vorträge  gehalten:  Dr.  Vetter:  Die  Tristansage  (2); 
Dr.  Hauschild:  Über  das  Vulgärlatein  und  seine  Stellung  im  und  zum 
Romanischen  (2);  Dr.  Michel:  Über  die  dramatischen  Bearbeitungen  der 
Verschwörung  des  Marino  Falieri  im  Anschlufs  an  Byron's  Tragödie; 
5  Vortrage  in  französischer  Sprache  von  Oberl.  Caumont:  Die  franzö- 
sische Romantik  unter  der  Restauration  und  Louis  Philipp  (1815 — 1848); 
5  Vorträge  von  Professor  Dr.  Koch  in  Marburg:  Shakespeares  Einfüluning 
und  Stellung  in  der  deutschen  Litteratur  des  18.  und  19.  Jahrhunderts; 
Dr.  Mucker:  Über  den  allegorisch-moralisierenden  Roman  „Les  Echecs 
Amoureux"  (2);  Dr.  Valentin:  Einige  Beobachtungen  zu  Dantes  Divina 
Commedia;  Direktor  Kortegarn:  Der  erste  allgemeine  deutsche  Neu- 
philologentag; Dr.  Oesten:  Über  die  deutsche  Balladenpoesie;  Professor 
Dr.  Stengel  aus  Marburg:  Die  Aufgaben  des  nächsten  Frankfurter  Neu- 
philologentages; Herr  Müller:  Scherer  als  Germanist  und  Historiker; 
Oberlehrer  r'aumont,  5  Vorträge  in  französischer  Sprache:  die  Litteratur 
des  zweiten  Kaiserreichs;  Professor  Dr.  Koch  aus  Marburg,  5  Vorträge: 
die  romantische  Schule  in  der  deutschen  Litteratur;  Herr  Dr.  Fischer: 
Clement  Marot;  Professor  Dr.  Stengel  aus  ]\[arburg:  Über  den  Zehn- 
silbner;  Herr  Leveque:  De  l'accentuation  in  französischer  Sprache. 
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In  den  W'oclien ,  in  welchen  nicht  solche  grülsere  \'uitrap:e,  an 
die  sicii  immer  noch  Diskussionen  anschlössen,  stattfanden,  vereinigte 
sich  die  Sektion  erst  Donnerstags,  dann  Mittwochs  an  einem  geeigneten 
Orte  in  gemütlicher  Zusammenkunft  zu  gemeinsamer  Lektüre  und  Unter- 
haltung in  englischer  und  französischer  Sjjrache.  In  den  letzten  Monaten 
nahmen  die  Vorbereitungen  für  den  2.  Neuphilologentag  die  Mitglieder 
aufserdem  vielfach  in  Anspruch.  Kortenarn. 

Hamburg.  Der  hiesige  Verein  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen 
bestellt  seit  dem  7.  Nov.  1883  und  zählt  zur  Zeit  25  Mitglieder.  Der 
Verein  ist  ein  wissenschaftlicher  und  bezweckt  den  Austausch  der  An- 
sichten und  Kenntnisse  seiner  Mitglieder  auf  dem  Gebiete  der  neueren 
Philologie.  Die  ordentlichen  Versammlungsabende  finden  alle  vierzehn 
Tage  einmal  statt  und  werden  durch  Vorträge,  Referate,  Interpretationen 
luid  an  diese  anknüpfende  Diskussionen  ausgefüllt.  In  den  vei-flossenen 
.Taliren  hat  der  Verein  sein  Interesse  gleichmäfsig  der  französischen,  eng- 
lischen und  italienischen  Philologie  zugewendet,  neuerdings  hat  er  be- 
schlossen, auch  die  spanische  Sprache  und  Litteratur  in  den  Kreis  seiner 
Thätigkeit  zu  ziehen.  Seit  Beginn  des  Sommersemesters  werden  daher 
spanische  Übungen  abgehalten,  in  denen  das  Lustspiel  Tu  Amor  6  la 
Muerte  von  Larra  interpretiert  wird;  für  später  ist  eins  der  Dramen  von 
Echegaray  in  Aussicht  genommen. 

Der  derzeitige  Vorstand  besteht  aus  den  Herren: 

Dr.  Pariselle,  ord.  Lehrer  am  Wilhelm-Gj-mnasium  und 
Dr.  Schepkowski,  Oberlehrer  an  der  staatlichen  höheren  Büi'ger- 
schule  zu  Hamburg. 

Hannover.  Über  das  Wirken  des  im  Jahre  1880  hierorts  ge- 
gründeten \>reins  für  neuere  Sprachen  ist  bereits  in  den  ..Neuphilologischen 
Beiträgen"  (Hannover,  C.  Meyer  [G.  Prior]),  w^elche  gelegentlich  des  ersten 
allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages  erschienen,  berichtet  worden.  — 
Es  erübrigt  nur  die  Zeit  seit  Oktober  v.  J.  in  Betracht  zu  ziehen. 

Hatte  der  Verein  durch  seinen  auswärtigen  Lesezirkel  fast  überall 
in  Deutschland  sich  Freunde  erworben,  so  war  doch  die  Ai'beitslast. 
welche  der  immer  mehr  wachsende  Kreis  mit  sich  führte,  auf  die  Dauer 
von  den  Bibliothekaren  nicht  zu  bewältigen.  Aufserdem  bot  der  Beitrag 
von  10  J(s  kein  Äquivalent  für  die  verursachten  Kosten,  und  man  sah 
sich  gezwungen,  diese  Einrichtung,  wiewohl  ungern,  aufzugeben  und  zu 
der  ursprünglichen  Verfassimg  zurückzukehren. 

In  fünf  Ausschufssitzungen  ward  dieser  Gegenstand  einer  Beratung 
unterzogen,  bis  im  Januar  d.  J.  die  Hauptversammlung  einstimmig  ihre 
Zustimmung  zu  den  vorgeschlagenen  Mafsnahmen  erteilte.  Begründet 
wurde  der  Antrag  ferner  damit,,   dafs  die  hiesigen  Mitglieder  zu  Gunsten 
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der  auswärtigen  in  Bezug  auf  die  Neuheit  des  Lesestottes  nicht  länger 
zurückstehen  könnten.  Um  den  Auswärtigen,  sowie  dem  ganzen  Ver- 
bände der  Neuidiihdogen  Celegenlieit  zu  geben,  die  Zeitschriften  in  älm- 
licher  ^\'eise  und  zu  älmlichen  ICosten  zu  erhalten,  sollen  mit  einem 
Gesehäftshause  Verhandlungen  angeknüpft  werden.  Die  Leitung  des 
hiesigen  Lesezirkels,  für  den  diesmal  nur  eine  kleine  Summe  bewilligt 
werden  konnte,  übernehmen  die  Herren  Dr.  Kasten,  in  dessen  Hause, 
Lavesstrafse  54a,  sich  von  nun  an  die  Bibliothek  befindet,  Dr.  Keutel 
und  G.  ^[üller.  Der  ^[appenwechsel  erfolgt  alle  14  Tage  mit  Ausnahme 
der  Ferien.  An  jedem  Vereinsabend  werden  die  neuesten  Blätter,  sowie 
die  Zusendungen  des  Vereinsmitgliedes  L.  Ey  aufliegen.  Da  die  Ver- 
sammlung zustimmte,  so  w^ard  auch  gleich  die  Entlastung  des  Kassen- 
meisters vorgenommen.  Der  Fehlbetrag,  der  sich  herausstellte,  wird  durch 
verschiedene  Einschränkungen  ohne  Beitrittserhöhung  noch  in  diesem 
Jahre  gedeckt  werden.  Der  Vorstand  besteht  aus  den  Herren  Oberl. 
A.  Ey,  Vorsitzendem,  Dr.  "\V.  Kasten,  stellv.  Vors.,  Oberl.  Schmidtmann, 
Schriftführer,  Dr.  Keutel  und  G.  Müller,  Bibliothekaren,  Ryssel, 
Kassierer.  Im  Ausschufs  befinden  sich:  Oberl.  Ebbecke,  Dr.  Heilig- 
brodt,  Hunoldt,  Dr.  Uhlemann,  Buchhändler  L.  Ey,  Rektor  Dr. 
Rosenthal.  Aus  den  Mitteilungen,  die  der  Vorsitzende  über  das  Ver- 
einsjahr  1886  gab,  heben  wir  hervor,  dals  14  Vorträge  gehalten  sind,  da- 
runter einer  in  französischer  und  einer  in  englischer  Sprache,  und  dafs 
durch  zwei  Hauptversammlungen  und  1 5  Ausschufssitzungen  in  angestrengter 
Thätigkeit  neben  den  Vereinsgeschäften  der  Tag  und  der  Verband  der 
deutschen  Neuphilologen  vorbereitet  ist.  Das  Hauptw^erk  des  Vereins  in 
diesem  Jahre  ist  die  Gründung  des  Verbandes,  der  gleich  bei  seinem  Ent- 
stehen mehr  als  300  Professoren  und  Schulmänner  umfafste,  und  der  von 
allen  Neuphilologen  mit  grofser  Freude  begrüfst  ist.  Dem  hiesigen  Ver- 
eine gehören  gegenw^ärtig  drei  Ehrenmitglieder,  48  ordentliche  und  2 
aufserordentliche  Mitglieder  an.  Wegen  Fertigstellung  des  sehr  umfang- 
reichen Berichts  über  die  Verhandlungen  des  ersten  Neuphilologentages, 
der  in  der  ersten  Woche  des  Dezember  v.  J.  an  sämtliche  Lehrer  der 
neueren  Sprachen,  soweit  ihre  Adressen  aufzufinden  w^aren,  zur  Versendung 
gelangt  ist  (Verhandlungen  des  ersten  allgemeinen  deutschen  Neuphilologen- 
tages nebst  einem  Verzeichnis  der  Neuphilologen  Deutschlands,  Hannover, 
C.  Meyer  [G.  Prior]),  hat  sich  Herr  Oberlehrer  Schmidtmann  ungemein 
verdient  gemacht.  Der  Vorsitzende  brachte  ferner  zur  Kenntnis,  dafs  Herr 
Gymnasiallehrer  Hörne  mann  durch  umfassende  Arbeiten  genötigt  sei,  seine 
Ämter  als  Vorsitzender  und  Bibliothekar  niederzulegen.  In  Anerkennung 
seiner  Verdienste  erhob  sich  die  Versammlung  von  ihren  Sitzen. 

An  Vorträgen  bis  zum  Ende  des  Vereinsjahres  sind  zu  verzeichnen: 
10.  Nov.  1886:  Herr  Dr.  Breul,  Privatdozent  zu  Cambridge:  Über  Wil- 
helm Scherer.     Nach  dem  Vortrage  las  der  Vorsitzende  die  in  hollän- 
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discher  Sprache  verfaiste  Darstellung  des  Neupliilologentages  von  dem 
Groninger  Professor  van  Hamel  auszugsweise  vor.  —  Am  3.  Dez.  1886 
sprach  Herr  Dr.  Reifsert  über  „die  Bedeutung  Walthers  von  der  Vogel- 
weide".  Die  verschiedenen  Arten  gesungener  Poesie,  welche  im  deutschen 
Mittelalter  neben  dem  Volksepos  sich  entwickelten,  also  das  höfische 
Minnelied,  der  Spruch  und  religiöse  Dichtungen,  hatten  schon  eine  hohe 
Vollendung  erlangt,  als  Walther  von  der  Vogelweide  zu  dichten  begann. 
Er  aber  hat  dadurch,  dafs  er  die  verschiedenen  Richtungen  der  Kunst  in 
seinem  Dichtergenius  vereinigte  und  auf  die  weitere  Gestaltung  der  Kunst- 
formen einwirkte,  eine  hohe  Bedeutung  erworben.  Ausgehend  von  den 
streng  überlieferten  Formen  der  höfischen  Lj-rik,  welche  hauptsächlich  in 
gewandtem  Ausdruck  halb  empfundener  Gefühle  und  im  geistreichen  Zer- 
legen der  eigenen  Stimmung  ihre  Aufgabe  sieht,"  wendet  er  sich  mehr  und 
melu"  dem  rein  Menschlichen,  wahrhaft  Empfundenen  zu  und  erschafft  so 
eine  neue  Art  volkstümlichen  Liedes.  Er  setzt  das  Zeremonielle  beiseite 
und  verleiht  den  Gefühlen  der  Liebe  und  der  Freude  über  Gottes  herr- 
liche Natur  einen  wahren  Ausdruck.  Er  eignet  sich  aber  auch  die  spezifisch 
bürgerliche  Dichtungsart ,  den  Spruch .  an  und  erschliefst  so  den  ritter- 
lichen Sängern  das  Gebiet  der  dichterischen  Publizistik,  oder  vielmehr 
erhebt  er  die  Spruchdichtung,  welche  bisher  ausschliefslich  von  den  fahren- 
den Spielleuten  gepflegt  war,  durch  die  Bedeutsamkeit  der  von  ihm  darin 
behandelten  Stoffe  zur  politischen  Dichtung.  In  der  Form  die  derbe  Ki'aft 
der  Spielmamispoesie  sich  aneignend,  steht  er  auch  mit  seinen  Stoffen 
mitten  im  Volksleben.  In  wahrer  Frömmigkeit  mahnt  er  zum  Kreuzzuge, 
als  wahrer  Freund  seines  Vaterlandes  weist  er  die  Anmafsuugen  der 
heuchlerischen  römischen  Hierarchie  zurück  imd  nimmt  in  dem  Gezanke 
der  Gegenkaiser  stets  die  ehrliche  Stellung  ein,  welche  sich  mit  seinem 
warmen  Gefühle  für  die  Würde  des  Reiches  verträgt.  So  ist  in  seiner 
Spruchdichtung  wie  in  der  Ij'rischen  Poesie  derselbe  Grundcharakter  er- 
kennbar, die  Abneigung  gegen  jede  Heuchelei  und  die  Liebe  zur  Wahr- 
heit. —  In  der  Debatte  bemerkt  der  Redner  noch,  dafs  von  den  ver- 
scliiedenen  Ansichten  über  Walthers  Entwickelung  die  von  K.  Burdach 
ausgesprochene  der  seinigen  am  nächsten  stehe. 

Den  17.  Dez.  1886.  Herr  Rektor  Dr.  Rosenthal:  Louise  Labe,  die 
schöne  Seilerin  von  Lyon.  Nach  Darlegung  der  Lebensgeschichte  der 
vielbesungenen  und  vielumworbenen  Dichterin,  Inhaltsangabe  ilu-er  A\'erke, 
von  denen  eins  in  deutscher  Übersetzung  recitiert  wü'd,  bespricht  Redner 
die  Sprache  der  Dichterin,  macht  auf  die  unregelmäfsige  Accent-,  Apo- 
stroph- und  Cedillensetzung  aufmerksam  und  gibt  schliefslich  ein  Ver- 
zeichnis nicht  mehr  gebräuchlicher  Worte  und  Redewendungen. 

Am  14.  Januar  1887  redete  Herr  Reallehrer  Wann  er  über  die 
Bedeutung  des  Baumes  in  der  deutscheu  Mj'thologie  und  sein  Vorkommen 
in  Sage  und  Märchen.    An  den  Uranfang  alles  Seins  stellt  die  deutsche 
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Mytholofrif  die  W'elt-Esclie  Vg-gdiasil,  den  herrlichen  Baum,  welcher  die 
Wohnungen  der  Riesen,  Menschen  und  (.TÖtter  verbindet,  und  welcher 
erst  in  dem  letzten  g:rofsen  Kampfe  der  Götter  und  Riesen  in  Surturs 
Flannuen  verlodert.  Der  Name  bedeutet  Schreckensträger;  denn  Yggr 
=  Schrecken  und  Drasil  =  Träger,  Rols.  Der  Schrecken  ist  Wodan, 
der  Baum  also  Träger  des  Gottes  und  daher  auch  Licht-  und  Lebensträgel*. 
Aus  den  drei  Wurzeln  des  Baumes,  den  an  diesen  sich  befindlichen 
Brunnen  und  Lebewesen  ergibt  sich  die  Bedeutung  des  Baumes  als 
Menschheit,  welche  auf  den  sittlichen  ]\[ächten  der  Liebe,  des  Rechts  und 
Gesetzes  und  der  ^^'eislleit  und  Erkenntnis  ruht.  Der  Baum  des  Para- 
dieses und  der  Kreuzesbaum  auf  Golgatha  wurden  zur  Vergleichung 
herangezogen.  In  manclien  deutschen  Volkssagen  kommt  der  Baum  vor, 
z.  B.  die  Fehmlinde  bei  Dortmund  u.  a.  Auch  viele  echte  Volksmärchen 
enthalten  den  Baum.  Sie  sind  in  folgende  Gruppen  zu  teilen:  Märchen, 
in  denen  der  Baum  als  Segen-  und  Wunschspender,  als  Lebensspender 
und  als  Zauberbaum  überhaupt  vorkommt,  und  Märchen,  in  welchen  neben 
dem  Baume  auch  der  Brunnen  erscheint.  Zum  Schlüsse  wurde  das  Märchen: 
„Der  brennende  Hirsch"  (Colshorn  Nr,  47),  welches  viele  mj^thologische 
Züge  enthält,  vorgelesen. 

Am  28.  Januar  Herr  Dr.  Philip psthal:  über  Baron  Grimm  und 
seine  Stellung  in  der  deutschen  Litteratur.  —  Kein  Schriftsteller  des 
vorigen  Jahrhunderts  zeigt  in  so  ausgeprägter  Weise  den  Cliarakter  des 
Kosmopolitismus  als  Melcliior  Grimm.  1723  in  Regensburg  geboren,  begab 
er  sich,  nachdem  er  in  Leipzig  studiert  hatte,  als  Begleiter  eines  Grafen 
Friesen  nach  Paris.  Hier  fand  er  eine  zweite  Heimat.  Hatte  er  sich 
in  Deutschland  bemüht,  ein  deutscher  Poet  zu  werden,  indem  er  die 
Tragödie  „Die  asiatische  Banise"  dichtete,  so  schrieb  er  von  jetzt  an  nur 
französisch.  Selbst  die  Briefe  an  Gottsched,  mit  dem  er  schon  seit  seinem 
18.  Jahre  bekannt  war,  schreibt  er  nur  noch  in  dieser  Sprache.  Durch 
zwei  Broschüren  musikalischen  Inhalts  erregte  er  in  weiteren  Kreisen 
Aufsehen.  Mit  den  angesehensten  französischen  Schriftstellern  befreundet, 
besonders  mit  den  Encyklopädisten  verkehrend,  fühlte  er  sich  bald  ganz 
als  einer  derselben,  und  bestrebte  er  sich  in  der  „Correspondance  litteraire" 
für  sie  Propaganda  zu  machen.  Dies  war  ein  Journal,  welches  bis  1773 
fast  ganz  von  Grimm  allein  geschrieben,  und  welches  handschriftlich  an 
die  meisten  deutschen  Höfe  versandt  wurde.  Grimm  kam  durcli  dasselbe 
mit  den  gröfsten  Herrschern  Europas,  namentlicli  mit  Friedrich  dem 
Grofsen,  Catharina  II.  und  mit  dem  König  von  Dänemark  in  persönliche 
Berührung.  Er  starb  1807  in  Gotha,  nachdem  er  durch  die  Revolution 
aus  Frankreich  vertrieben  worden  war.  Grimm  bemühte  sich  in  den 
ersten  Jahren  seines  Pariser  Aufenthaltes,  das  gerade  damals  sich  in 
Frankreich  regende  Interesse  für  die  deutsche  Litteratur  zu  stärken. 
In  zwei   Briefen   an   den  Herausgeber   des  „Mercur"   gab  er  1750  eine 


26 

Übersicht  iilier  die  Eiitwickeltiiifr  iiinl  <1<mi  anj[,^eiil)li(^kliclieii  Zustand  der 
deutschen  l^itteratur,  indem  er  mit  bemerkenswerter  Divinationsgfabe  den 
nahen  Begfiiiu  einer  Litteratiirblüte  ankündij^te.  Haller  galt  ihm  als  der 
beste  deutsche  Dichter,  neben  ihm  lobt  er  Gottsched,  Bodmer,  Breitinger, 
Drollinger,  Hagedorn,  Geliert  und  Klopstock.  Sein  „Journal  Etranger" 
sollte  die  Litteratur  aller  Völker  wiederspiegeln.  Tn  den  späteien  Jahren 
trat  er  zwar  nicht  melu-  agitatorisch  für  die  deutsche  Litteratur  auf,  nahm 
aber  als  scharfer  Beobachter  regen  Anteil  an  der  Entwickelung  derselben. 
Aus  der  ..('orrespondance  litteraire"  läfst  sich  nachweisen,  dafs  er  eine 
Vorliebe  für  die  Berliner  Litteraten  und  die  Schweizer  Dichter,  besonders 
für  Gefsner,  eine  Abneigung  gegen  die  sächsische  Dichterschule  hegte. 
Der  Grund  dafür  liegt  in  persönlichen  Beziehungen  und  in  seinem  Bestreben, 
die  französische  Aufklärung  möglichst  weit  zu  verbreiten.  Bemerkenswert 
ist  es,  dafs  Madame  de  Stael.  welche  die  Franzosen  mit  dem  deutschen 
Leben  und  Wesen  am  besten  bekannt  gemacht  hat,  aus  dem  Freundeskreise 
Grimms  hervorgegangen  ist.  — 

Der  11.  Februar  versammelte  wie  all.jährlich  die  Mitglieder  zu 
feierlicher  Tafelrunde  zur  Begehimg  des  7.  Stiftungsfestes.  Toaste  erklangen 
dem  Neuphilologischen  Verbände,  den  neuen  Ehrenmitgliedern,  den  Proff. 
Stengel,  Vietoi-,  Sachs  und  Zupitza,  und  suchtf^  beifolgender  Cantus  das 
Andenken  an  die  herrlichen  Oktobertage  in  der  Brust  eines  jexlen  der 
Festgenossen  wieder  zu  beleben: 

Erinnerung  an  die  Oktobertage  i886.     (Hannover.) 

(Mel.  ,,S  trö  m  t   herbei.") 

1.  Corae  along,  ye  Gerraan  teachers.  3.    Grendel  stieg  aus  seinen  Grüften 
Come  along.  from  north  to  south,  Zu  der  med-geselda  Lust, 
Leave  your  books,  you  studious  crea-              Kündet  freudig  den  Verblüfften 

tures,  „Ferse  eal"   aus  voller  Brust. 

Hear  and  speak  a  good  fullmouth!  Und  es  schwanden  alle  Schranken, 

Han'ver  begs  you  all  to  come  on.  Die  Gelehrte  oft  entzweit, 

Opens  you  her  stately  halls;  AVährend  wir  zusammen  tranken 

Fellows,  mates,  none  be  a  rum  on',  Wissenschaft  —   Gemütlichkeit. 
Fill  the  pulpit  and  the  stallsl                4,    Quand  revient  la  Pentecöte, 

2.  Et  elhs  vengron  toz  insieme  Paraitront  les  jours  plaisants, 
Del  Danubio  tresqual  mar,  Si  le  bon  Dieu  de  nous  öte 
Ensenheron  le  Systeme  Les  dangers  trop  mena^ants. 

De  las  lenguas  estudiar.  Ecmplissons  pleius  de  Champagne 

Aoi,  Sasso  et  Zupitza  .  Tous  nos  verres  jusqu'au  bord, 

Presidian  ab  agudatz,  Chantons:  Vive  lAllemagne! 

Qui  coratge  en  son  piz  a  Au  revoir,  tous  ä  Francfort^l 

Trobet  joia  et  solatz.  TT.  K. 

Anm.  Vers  1  zeigt,  dafs  des  Verfassers  englische  Laufbahn  auch  nicht  imter  der 
der  Upper  ten  thousand  zu  suchen  ist.  (abomiuable  solang!)  —  Zu  Vers  2:  Der  Verf.  ist 
beim  Prov.  nicht  stehen  geblieben,  sondern  hat  sich  auch  ins  Italienische  und  Altfrauzösische 
verirrt.  —  Beim  Kommers  des  1.  Xeuphil.- Tages  ward  das  rätselhafte  Aoi  des  Eolands- 
liedes  von  Dr  Reifsert  mit  dem  Namen  des  vom  Festort  gestellten  Vorsitzenden  Ey 
in  Parallele  gebracht.  —   Sasso  soll  wohl  Sachs  heifsen?  —  ab  agudatz  möchte  doch  als  ein 
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starker,  tnoderuer  (i«»ruianisiims  anzusehen  sein.  —  Vers  H  bezielit  sieb  auf  einen  von 
Herrn  Prof.  "WüU-ker  beim  Kommers  ausj;ebracbten  Toast,  der  zu  allgemeiner  Heiterkeit 
(Uiri'h  das  ein  frisches  Fafs  ankündende  Löweni;ebrüll  in  der  Miuichener  Bierhallc  unter- 
brochen wurde. 

Königsberg  i.  Pr.  Der  hiesige  Verein  für  neuere  Pliilologie  ist 
HHi  3.  Fel)ruar  1881  gegründet  und  dem  Kartell-Verband  neupliilologischer 
Vereiue  deutscher  Hochschulen  am  18,  Juli  1882  beigetreten.  Seinen 
Zweck,  Förderung  wissenschaftlicher  Bestrebungen,  sucht  der  Verein  zu 
erreichen,  einmal  durch  Interpretation  teils  alter  Texte  im  Anschlufs  an 
die  Semiuarübungen,  teils,  und  dies  hauptsächlich,  wendet  er  seine 
Aufmerksamkeit  den  neueren  Schriftstellern  und  ihren  litterarischen 
Hrzeugnissen  zu;  zum  andern  durch  Vorträge,  die  jedes  Mitglied  der 
Reihe  nach  zu  halten  verpflichtet  wird,  und  die  sich  auf  grammatische, 
pädagogische  oder  litterarische  Gebiete  der  französischen,  englischen  und 
deutschen  Sprache  erstrecken ;  jeder  ^^ortrag  raufs,  bevor  er  gehalten  wird, 
zweien  Referenten  zur  Kritik  übergeben  werden. 

Nachstehend  die  Titel  einiger  der  gehaltenen  Vorträge:  Über  Long- 
fellow  in  seinen  Beziehungen  zur  deutschen  Dichtung.  Über  den  Umlaut 
im  Deutschen  und  Französischen.  Über  die  Philosophie  Voltaires.  Beowiüf 
luid  seine  Beziehungen  zur  deutschen  Heldensage.  Ül)er  die  altfranzösischen 
und  provencalischen  Quellen  Uhlandscher  Balladen.  Musset  und  seine 
poetischen  Werke.  Die  Mysterien  Byrons.  Die  Philanthropen.  Über 
Marveaux'  dramatische  Kunst.  Über  die  ästhetische  Auffassung  des  Sommer- 
nachtstraum. Le  Mariage  de  Figaro,  eine  soziale  Satire.  Über  Pirons 
Metromanie.  Über  Shakespeares  Julius  Caesar.  Über  französischen 
Versbau.  Über  Emil  Zolas  l'oeuvre  und  die  naturalistische  Richtung  in 
Frankreich.     Über  Molieres  Don  Juan,  etc. 

In  seinen  wissenschaftlichen  Bestrebungen  wird  der  Verein  namentlich 
gefördert  durch  seine  Ehren-Mitglieder:  Herren  Prof.  Dr.  Kifsner  und 
Dr.  Appel.  0.  Gerhardt. 

London.  Der  Verein  deutscher  Lehrer  in  England  besteht  nunmehr 
4  Jahre.  Zwar  suchte  vorher  schon  Herr  Dr.  ■\Iuller  in  Antwerpen  eine 
Art  Weltverein  hierorts  zu  gründen,  doch  gelang  es  erst  Herrn  Rei- 
chardt,  dem  Ehrensekretär  des  Vereins,  ein  kleines  Häuflein  für  seinen 
Plan  zu  gewinnen,  das  nunmehr  zu  der  stattlichen  Zahl  von  136  ordent- 
lichen und  75  Ehrenmitgliedern  herangewachsen  ist. 

Durch  den  Verein  haben  im  letzten  Jahre  30  Mitglieder  Stellen  in 
englischen  Schulen  gefunden.  Die  Bibliothek  besteht  aus  300  Bänden  und 
ist  sogar  ein  Kapital  im  Betrage  von  £  170  hinterlegt  worden.  Im 
April  d.  J.  hat  der  Verein  von  seinem  Organ,  „Mitteilungen"  Nr.  4,  2.  Jahr- 
gang (für  8  d.  von  Nichtmitgliedern  käuflich  zu  erstehen)  zur  Versendung 
gebracht.  Das  Bui-eau  des  „Vereins  deutscher  Lehrer  in  England"  (Ger- 
man  Teachers'  Association)  befindet  sich  15,  Gower-Street,  London,  W.O. 
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Ehren- Vursitzeiuler  war  im  Jahre  18815  der  deutsche  Geiieral-Koiisul  Wilh. 
Jordan,  Vorsitzender  Dr.  W.Rolfs,  2.  Vorsitzender  H. Banmann,  Schrift- 
tulirer  H.  Reichardt,  Schatzmeister  Karl  Menzel  und  Bibliothekar 
Karl  V.  Donat.  —  Die  Ehrenmitg-lieder  des  Vereins  finden  sich  unter  den 
Professoren   der  neueren  Sprachen  fast  aller  Universitäten  Deutsclilands. 

i\lit  Geldgeschenken  förderten  den  Verein  Se.  Majestät  der  deutsche 
Kaiser,  der  König  von  Sachsen,  die  Grofsherzöge  von  Baden  und  ]\Iecklen- 
burg-Schwerin,  die  Herzöge  von  Edinburg  und  Sachsen-Koburg-Gotha, 
sodann  die  Ministerien  von  Württemberg,  Baden,  Hessen,  Baden,  Schwarz- 
burg-Sondershausen und  Braunschweig,  ferner  die  Städte  Lübeck,  Dresden, 
Hannover,  München,  Rudolstadt,  Wolfenbüttel,  Würzburg,  Gera,  Fried-. 
land.  Unter  den  Privatpersonen  tritt  Prof.  Woltfram,  Lee  b.  London,  mit 
einem  Beitrag  von  £  25  besonders  hervor.  Insgesamt  betragen  die  Ge- 
schenke ca.  £  252,  die  Jahresbeiträge  ca.  £  78.  Unter  den  Ausgaben 
finden  sich  Mieten,  Druck,  Porti,  Inserate  und  Bureaukosten  mit  ca.  £  211 
verrechnet  und  verbleibt,  wie  bereits  gesagt,  ein  Überschufs  von  ca.  £  170*). 

Die  „Mitteilungen"  des  Vereins  bringen  Referate  über  den  3.  wissen- 
schaftlich-geselligen Abend,  über  die  4.  Jahresversammlung  vom  10.  Jan. 
d.  J.  und  über  die  90.  Geburtstagsfeier  Sr.  Maj.  des  deutschen  Kaisers,  ferner 
„Stimmen  aus  England",   Rechnungsablagen  uixd  Mitgliederverzeichnisse. 

Auf  dem  wiss.-ges.  Abend  hielt  der  2.  Vorsitzende,  Herr  H.  Bau- 
mann,  einen  Vortrag  in  englischer  Sprache  über  „Philology  and  Litera- 
ture  of  Slang".  Nach  der  Definition  des  Wortes  slang  w^eist  der  Redner 
Spuren  desselben  auch  bei  Griechen  und  Römern  nach,  bespricht  das  zu 
Luthers  Zeit  auftauchende  Rotwelsch  der  Bettler  und  Diebe,  sowie  das 
Erscheinen  eines  slang  bei  Franzosen,  Italienern  und  Spaniern.  Shake- 
speare verwendet  es  selten;  Ben  Jonson  etc.  schwelgen  darin;  die  Gram- 
matiker wenden  ihm  den  Rücken.  Es  liebt  Wörter  sächsischen  Ursprungs, 
gibt  romanischen  englisches  Gepräge  und  hat  sich  zum  Teil  bereits  solch 
respektable  Stellung  errungen,  dafs  die  Königin  selbst  sich  seiner  nicht  zu 
schämen  braucht.  Was  wären  Dickens  etc.  ohne  seine  Hilfe?  Es  folgt  eine 
Klassifikation  :  1)  Low  slang  mit  seiner  Vernachlässigung  der  Orthographie, 
dem  Schwinden  von  1  in  der  Mitte  und  dem  d  am  Ende  der  Wörter,  seiner 
Nichtachtung  der  Präfixe  und  Vorliebe  für  Anhängung  von  s  oder  t  am 
Ende.  Sodann  wird  bei  ihm  das  Schwinden  des  aspirierten  h  und  das 
Umsichgreifen  des  Zäpfchen-r  besprochen.  Am  Ende  des  Wortes  bildet  r 
gar  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  einen  Diphthong.    In  grammatischer 

*)  Ob  letzterer,  da  er  doch  namentlich  seinen  Ursprung  Geschenken  verdankt,  nicht 
auf  die  eine  oder  andere  zweckentsprechende  Weise  hätte  verausgabt  werden  müssen, 
wollen  wii-  dahingestellt  sein  lassen  Der  Bericht  gibt  keinen  Aufschlufs,  bis  zu  welcher 
Höhe  man  die  Ansammlung  fortsetzen  will,  und  welchen  Zweck  man  damit  zu  erreichen 
strebt.  —  Sollte  es  auf  die'  Geber  nicht  ernüchternd  wirken,  wenn  sie  die  bewilligten 
Summen  belegt  sehen,  während  sie  doch  von  der  Annahme  ausgingen,  flir  dringende  Be- 
dürfnisse dui'ch  ihre  Spenden  Abhilfe  schaffen  zu  müssen? 
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Beziehung:   folleii  die  Flexionsendungen;    unregelnilifsige  Verben  werden 
regelniäisig;  die  Akkusative  der  Fürwörter  werden  falsch  oder  gar  nicht 
verwandt;   dann  wiederum  finden  sich  im  low  slang  alte  Formen  wieder. 
—  2)    Cant  ist   das   slang  der  Bettler,   das,   obwohl  älteren  Ursprungs, 
seine    grammatischen    Formen    der    Umgangssprache    entlehnt.      Latein, 
Hebräisch,  Deutsch,  die  Lingua  Franca  etc.,  alles  findet  sich  in  ilmi  wieder, 
auch  die  Zigeuner  haben  dazu  in  bosh  (Geige)  ihren  Beitrag  geliefert.  — 
3)  Die  Schittahrt,  der  Sport,  die  Schule ,  sogar  das  Parlament  selbst  sind 
nicht  olme  besondere  Art  slang.  —  Den  Schlufs  machte  der  Vorsitzende 
mit  der  Vorführung  humoristischer  Wortbildungen  und  Wiedergabe  von  slang- 
Ausdi'ücken  in  den  verschiedensten  Schriftstellern  älterer  und  neuerer  Zeit. 
Kein  Wort  zeigt  uns  melu'  die  Liebe,  welche  unsere  Brüder  in  der 
Ferne  mit  dem  jetzt  grofsen  und  mächtigen  Vaterlande   verbindet,    als 
das  zur  Feier   des   90.  Geburtstags  des  deutschen  Kaisers  am  26.  März 
in   St.   James's   Hall    von    Professor  Dr.  Max  Müller  aus  Oxford   ge- 
sprochene,   das  mächtig  vom  grünen  Inselreiche  zu  uns  herüberschallt 
und  unsere  Brust  um  so  stolzer  schwellt,  als  es  von  einem  Manne  kommt, 
den  die  Engländer  schon  seit  Jahren  zu  den  ilirigen  zu  zählen  gewohnt  waren. 
„Ich  freue  mich",  sprach  Professor  Max  Müller  zu  den  zahlreich  in 
der  grossen  festlichen  Halle  Versammelten,  „in  Ihrer  Mitte  zu  sein,  und 
mit  Ihnen   in   echt  deutscher   Weise   den   90.  Geburtstag  des  deutschen 
Kaisers  feiern  zu  können,  denn  obgleich  ich  schon  lange  in  England  bin, 
so  heimelt  mich  die  deutsche  Weise  und  das  deutsche  Wesen  doch  noch 
immer  mächtig  au.     Zu  dem,  was  zum  Lobe   und  zur  Ehre  des  greisen 
Kaisers,  dessen  Geburtstag  wir   hier  feiern,   alles  gesagt,  brauche  ich 
kein  Wort  hinzuzufügen,  denn  es  ist  unmöglich,  dieses  Lob  zu  übertreffen; 
in  einer  Beziehung  aber  ist  das  Beispiel  des  Kaisers  gerade  für  uns,  als 
Lehrer,  besonders  wichtig  und  nachahmenswert,  denn  der  deutsche  Kaiser 
ist  der  beste  Lehrer,  den  es  gibt,    und  ein  leuchtendes  Vorbild  für  den 
gesamten   Lehrerstand.     Als   erste  Lektion  hat  er  uns  gelehrt,  dafs  in 
dieser  Welt  nichts  errungen  werden  kann   ohne  eisernen   Fleifs.     Stets 
erfüllt  der  Kaiser   seine  Pflicht,   stets  ist  er  unermüdlich  thätig;   vom 
frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend  ist  er  beschäftigt,   und  auch  nicht 
das  kleinste  Detail  im  Regierungsgeschäft  entgeht  seiner  Aufmerksamkeit. 
Zum  zweiten  ist  uns   der  Kaiser  ein  Vorbild  der  Bescheidenheit.    Kein 
Mann,   der  so  vieles   in  der  Geschichte  geleistet,   hat  so  sehr  alles  Ver- 
dienst dafür  abgelehnt,  wie  der  deutsche  Kaiser.     Als  Prinz,  als  König, 
als  Kaiser  ist  er  stets  gleich  bescheiden  gewesen,   und  wer  seine  De- 
peschen  über  die  glorreichen  Siege  gelesen,  der  weifs,  dafs  er  sich  nie 
selbst  das  Verdienst  dafür  angemafst,    sondern  es  stets  dem   Volk,  dem 
Heer,   seinen  Generälen,   seinen  Ministern  und  Gott  zugeschi'ieben   hat. 
Zum  dritten  ist  uns  unser  Kaiser  ein  Muster  der  Treue  und  Zuverlässigkeit. 
Stets  hat  er  gehalten,   was  er  versprochen,    und  wenn  er  auch  durch  die 
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Umstände  ul't  genötigt  gewesen  ist,  seine  Ministei-  zn  wecliseln,  so  hat 
(lücli  noch  kein  Minister  gesagt,  dafs  der  Kaiser  je  undankbar  gewesen  sei. 
Ein  weiteres  leuclitendes  Beispiel  aber  gibt  der  Jvaiser  uns  noch  durch 
die  Geistesfrische,  mit  der  er  trotz  seiner  neunzig  Jalire  noch  immer  alle 
Geschäfte  erledigt,  statt  sich,  wie  es  ihm  nach  so  vielen  glorreiclien 
Thaten  wohl  gebührte,  etwas  Ruhe  zu  gönnen.  Der  Kaiser  ist  daher 
nicht  nur  Wehrer  und  Mehrer,  sondern  auch  Lehrer  des  deutschen  Volkes, 
und  darum  begrülsen  wir  ihn  als  unsern  treuen  Kollegen.  Lernen  wii- 
daher  von  unserm  verehrten  Kaiser  frisch,  fröhlich  und  munter  zu  schaffen; 
lenien  wir  von  ihm  Fleifs,  Bescheidenheit,  Treue,  und  bewahren  wir  uns, 
wie  er,  ewige  Geistesfrische!" 

Osnabrück.  Angeregt  durch  die  vorigjährige  Neuphilologenver- 
sammlung  ist  hier  ein  Lesezii'kel  ins  Leben  getreten,  der  zweimal  monatlich 
die  bedeutendsten  Zeitschriften  für  frz.-engl.  Sprache  und  Litteratur  bei 
seinen  jetzt  15  ]\Iitgliedern  zirkulieren  läfst.  Für  das  nächste  Jahr  ist 
eine  Vermehrung  sowolil  der  Teilnehmer  wie  auch  der  Zeitschriften  in 
Aussicht  genommen.  A.  Beckmann. 


Übersicht  des  Bestandes   der  einzelnen  Kartellvereine    neuphil. 
Vereine  auf  deutschen  Hochschulen 

am  ScliliiSüse  tles   W  iiit<»i*-S«^mes!»tors  1880/8T. 


Kartellverein 


'ör 

s 

> 

"3 

ä 

.-.13 

TS    1) 

a 

^  "So 

e-so 

0) 

< 

Ordent 
Mit 

< 

c  • - 


t/)  *i 


U 


Ol  Zr 


Belli  u 
Bonn    . 
Breslau 
Giessen 
Göttiugen 
(Greifswald) 
Halle    .     . 
Heidelberg 
(Jena) 
Kiel     .     . 
Königsberg 
Leipzig 
Marburg    . 
München  . 
Münster    . 
Strassburg 


43 
14 
22 
16 
63 
29 
29 
17 
6 
5  I     30 


1 

27 

10 

30 

6 

68 

3 

— 

5 

72 

11 

45 

12 

7 
19 

10 
10 

7 
6 
19 
15 
13 
13 
4 


23 


Zusammen 


78  I  511   i  152 


52 


0 

12 
10 


10 

8 

15 


24 
2 


86  i     13 


11 


14 

4 

34 


67 
43 
49 
25 

104 
34 
57 
50 
9 
71 
42 
96 

119 
41 
90 
60 


65  I  957 


Eine  nähere  Besprechung  des  nachträglich  eingetroffenen  Semester ■ 
berichts  obiger  Vereine  wird  in  nächster  Nummer  gebracht  werden. 
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o  XiITTERATUR.  « 


Beurteilungen. 

Dr.  G.  S c lim e ding-,  Victor  Hugo.  Ein  Beitrag-  zu  seiner  Würdigung 
in  Deutschland.     Braunscliweig;,  C.  A.  Scliwetschke  &  Solin,  1887. 

Das  Buch  ist  geschrieben  in  der  ausgesprochenen  Absicht,  den  bisher 
nach  der  Meinung  des  Verf.  in  Deutschland  zu  wenig  gewürdigten  Dichter 
uns  Deutschen  näher  zu  bringen.  Der  Verf.  meint,  die  gerechte  Würdigung- 
Victor  Hugos  leide  unter  dem  politischen  Gegensatz  der  beiden  Völker, 
der  Dichter  werde  diesseits  der  Vogesen  zu  sehr  als  die  Incarnation  der 
„Revanche"  angesehen.  Er  wünscht,  dafs  sein  Büchlein  als  ein  Wort  des 
Friedens  hüben  und  drüben  freundliche  Aufnahme  finden  möge. 

Das  Werkchen  zerfällt  in  5  Abschnitte. 

1.  Dichtung  (pag.  8—39). 

2.  Moralische  ^^'eltanschauung  (p.  40 — 88). 

3.  Politischer  Standpunkt  (p.  89—105). 

4.  Bewährung  durchs  Leben  (p.  106 — 112). 

5.  Einflufs  (p.  112—120). 

Folgen  wir  dem  Verf.  zunächst  bei  seinen  Ausführungen  über  die 
Dichtung.  Er  beginnt  mit  der  Lyrik  (pag.  8 — 23).  Hugo  ist  ein 
vollendeter  Meister  in  der  Form,  ein  Künstler  in  der  Metrik,  von  seltener 
Gewandtheit  in  der  Anwendung  aller  Bild-,  Wort-  und  Lautfiguren, 
besonders  der  Anaphora,  der  Epizeuxis,  des  Chiasmus  und  der  Antithese. 
Aber  alle  diese  dichterischen  Mittel  sind  bei  ihm  nicht  leere  Formen, 
sondern  meistens  Träger  tiefen  Gefühls  und  wahrer  Empfindung. 
Diese  Vorzüge  werden  nachgewiesen  an  der  Hand  vieler  geschickt 
gewählter  Citate  aus  der  langen  Perlenreihe  Hugoscher  Lyrik,  —  Verf. 
wendet  sich  dann  zum  Roman  (p.  24—34).  Der  Dichter  handelt  bei  der 
Wahl  seiner  Figuren  nach  dem  Grundsatz :  „Tout  ce  qui  est  dans  la  nature 
est  dans  l'art."  So  hat  er  auch  dem  Häfslichen  einen  Platz  in  der 
Dichtung  angewiesen,  so  hat  er  Monstruositäten  und  Karrikaturen  geschaffen, 
die  Verf.  nicht  verteidigen  \vill.  Beispiel:  Quasimodo  in  „Notre  Dame 
de  Paris."  Übrigens  weist  Verf.  nicht  „Xotre  Dame",  sondern  den 
„Miserables"  den  ersten  Platz  unter  den  Romanen  an.  Von  mancher 
Seite  ist  den  Romanen  des  Dichters  besonders  mit  Rücksicht  auf  seine 
Vorliebe  für  das  Ungeheuerliche  der  Charakter  der  Mittelmäfsigkeit 
beigelegt  worden.  Dem  tritt  Verf.,  wie  uns  scheint  mit  vollem  Rechte, 
nachdrücklich  entgegen.  Er  stellt  die  Vorzüge  der  Hugoschen  Romane 
in  das  rechte  Licht:   die   grofsartige  Anlage,  das   glühende  Colorit,   das 
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pulsierend«^  Leben  in  den  Charakteren.  Und  so  beansprucht  Verf.  für 
den  Dichter  einen  ehrenvollen  Platz  in  der  vordersten  Reihe  der  franzö- 
sischen Romanciers.  —  Recht  kurz  ist  der  Abschnitt  über  das  Drama 
(pag,  34 — 39)  g-eraten.  Nur  auf  Hernani  geht  Verf.  näher  ein.  Er  meint, 
eine  so  subjektive,  für  die  Lyrik  so  hochbegabte  Natur  sei  für  das  Schauspiel 
weniger  angelegt.  Das  ist  das  allgemeine,  seit  langer  Zeit  feststehende  Urteil, 
worin  die  mafsgebenden  französischen  und  deutschen  Litterarhistoriker 
übereinstimmen.  Darüber  also  braucht  uns  der  Verf.  nicht  erst  zu  belehren. 
Wir  hätten  gewünscht,  dafs  er  mit  gleicher  Gründlichkeit  wie  bei  der 
Lyrik  nach  Vorzügen  geforscht  hätte,  die  bisher  noch  weniger  bekannt 
gewesen  wären.  Und  solche  Vorzüge  sind  unzweifelhaft  vorhanden,  z.  B. 
in  Marion  de  Lorme.  Wer  wollte  nicht  bewundern  die  hinreifsende 
Sprache  und  die  gewaltige  Tragik  in  den  beiden  letzten  Scenen  des 
5.  Aktes!  — 

Es  folgt  der  Abschnitt:  Moralische  Weltanschauung.  Der 
Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  losen,  unzusammenhängenden  philoso- 
phischen Gedanken  des  Dichters  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen.  Nachdem 
zunächst  ein  theistisches  Gottesbewufstsein  nachgewiesen  ist,  bespricht 
Verf.  die  Stellung  Hugos  zur  Kirche.  Hugo  verspottet  das  Dogma.  Er 
mifsbilligt  die  besondere  Stellung  des  Priesters  mit  seinen  ewigen  Gelübden. 
In  Bezug  auf  die  Person  des  Erlösers  huldigt  er  der  rationalistischen 
Auffassung.  Dies  ist  in  kurzem  der  objektive  Inhalt  seines  Gottes- 
und  Weltbewiifstseins.  Verf.  will  nun  auch  den  religiös-sittlichen  Stand- 
punkt des  Dichters  von  der  subjektiven  Seite  betrachten:  Die  Religion 
ist  ihm  Herzenssache.  Ein  imerschütterliches  Gott  vertrauen  ist  charak- 
teristisch für  so  viele  seiner  Helden.  Hugo  stellt  die  Bildung  des  Herzens 
über  die  des  Verstandes.  Die  tierische  Natur  nuiis  der  Mensch  mit  allen 
Mitteln  bekämpfen.  An  die  Stelle  der  Selbstsucht  soll  die  Nächstenliebe 
treten.  Auch  von  der  höchsten  der  Tugenden,  der  Feindesliebe,  hat  der 
Dichter  rührende  Beispiele  gezeichnet.  —  Eine  allgemeine  Forderung  an 
den  Menschen  ist  die  Arbeit.  Jede  Art  ehrlicher  Arbeit  verdient  im 
allgemeinen  gleiche  Ehre.  Des  höchsten  Preises  ist  der  Künstler  wert.  — 
Verf.  geht  dann  ein  auf  die  Ansichten  des  Dichters  über  die  Ehe.  Den 
Mittelpunkt  der  Familie  bildet  nach  Hugo  die  Frau,  die  Mutter  der 
lünder.  Ihi-  Lob  singt  er  in  den  glüliendsten  Versen.  Eine  Frau,  die 
ihi-en  Pflichten  als  elu'bares  Weib,  treu-sorgende  Gattin  und  liebende 
Mutter  nachkommt,  ist  des  höchsten  Preises  wert.  Am  schönsten  ist  dies 
Lob  ausgedrückt  in  dem  Gedanken,  dafs  eine  edle  Frau  auch  als  Gattin 
keusch  bleibe.  Der  Verf.  legt  besondern  Wert  darauf  zu  konstatieren, 
dafs  seines  Wissens  aufser  Victor  Hugo  nur  noch  Shakespeare  (Henry  VHI, 
Akt  IV,  2)  diesen  Gedanken  in  so  bestimmter  Weise  ausgesprochen  habe. 
Besonders  gern  weilt  der  Dichter  bei  den  Kindern.  Er  ist  ein  warmer 
Verteidiger  des  Wortes   „Viel  Kinder,   viel  Segen*".   —  Unendlich  wohl- 
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ihiieud  ist  des  Dichters  Ausblick  auf  Tod  und  Unsterbliclikeit.  Er  nennt 
(las  Grab  „eine  andere  Wieg:e''  (Art  d'etre  Graud-Pere  XVIT).  —  Die 
W'eltanscliauung-  Victor  Hugo's  stimmt,  wenn  wir  seine  Ansicht  von  der 
Kirche  ausnehmen,  in  allen  wesentliclien  Stücken  mit  der  cliristlichen  überein. 
Sie  setzt  sich  in  bestimmten  Gegensatz  zu  Materialismus  und  Pessimismus. 

Politischer  Standpunkt.  Hier  giebt  sich  der  Verf.  aufser- 
ordentliche  Mühe,  die  vielfachen  politischen  Wandlungen  des  Dichters  zu 
entschuldigen.  Indefs  dürfte  nach  unserer  Meinung  dieser  Versuch  im 
grofsen  und  ganzen  als  gescheitert  angesehen  werden,  so  dafs  es  bei  dem 
alten,  in  Deutschland  geläufigen  Urteil  bleibt,  das  dem  Dichter  Wankelmut 
und  Inkonsequenz  vorwirft.  Der  Verf.  folgt  dem  Dichter  weiter  auf  das 
Gebiet  der  innern  Politik,  wo  Victor  Hugo  gebieterisch  fordert  die 
Verwirklichung  der  drei  Axiome:  Freiheit,  Gleichheit  und  Brüderlichkeit. 
Er  tritt  ein  für  eine  völlig  unparteiische  Eechtspflege,  er  verwirft  die 
Todesstrafe,  er  fordert  Unentgeltlichkeit  des  Unterrichts.  Alle  diese 
Fortschritte  sieht  er  nur  möglich  bei  einer  demokratischen  Staatsform.  Er 
erwartet  einen  grofsen  Völkerfrühling,  wo  die  europäischen  Völker  nach 
dem  Beispiele  Amerikas  sich  aneinanderschliefsen  werden  zu  einem 
grofsen  Bunde,  den  „Vereinigten  Staaten  von  Europa",  natürlich 
mit  Paris  als  Hauptstadt.  Verf.  meint,  dafs  für  die  Ausführbarkeit  dieser 
letzten  Idee  sonst  kein  Verständiger  werde  eintreten  wollen.  Das  meinen 
wir  auch. 

Es  folgt  der  Abschnitt:  Bewährung  durchs  Leben.  An  Hugos 
Sarge  hat  ein  Redner  das  Wort  gesprochen:  „Von  allen  seinen  Werken 
ist  das  schönste  sein  Leben."  Verf.  prüft  die  Berechtigung  dieses  Wortes. 
Er  rechnet  dem  Dichter  seine  Verbamiung  als  Märtyrertum  an.  Er  weist 
nach  an  der  Hand  der  politischen  Pamphlete,  wie  mutig  Victor  Hugo 
jederzeit  seine  Stimme  für  Wahrheit,  Recht  und  Humanität  erhoben  habe. 
Doch  kann  auch  der  Verf.  dem  Dichter  den  Vorwurf  eines  an  Geiz 
grenzenden  Strebens  nach  materiellem  Gewinn  nicht  ersparen.  —  Was 
den  „Einflufs  auf  seine  Zeit"  betrifft,  so  nennt  Verf.  diesen  Einflufs 
einen  gewaltigen  nach  der  guten  wie  nach  der  schlechten  Seite.  Für 
junge,  unerfahrene  Naturen  sei  Victor  Hugo  keine  Lektüre.  Es  werde 
auf  den  sittlichen  Standpunkt  des  einzelnen  Menschen  ankommen,  ob  er 
dem  guten  oder  dem  bösen  Genius  die  Hand  reiche.  — 

Soweit  die  Ausführungen  des  Verfassers,  mit  deren  Inhalt  wir  im 
allgemeinen  übereinstimmen.  Das  Buch  ist  mit  grofser  Liebe  und  Begei- 
sterung für  den  Dichter  geschrieben,  und  daraus  mögen  sich  einzelne 
Übertreibungen  erklären,  auf  die  wir  im  Laufe  unserer  Besprechung 
aufmerksam  gemacht  haben.  Der  Verfasser  ist  ein  gründlicher  Kenner 
Victor  Hugos.  Möge  sein  Werk  bei  allen  Freunden  der  Hugoschen 
Muse  die  Beachtung  finden,  die  es  verdient. 

Hannover.  Faul  Sandmann. 

Nenphilologisches  Centralblatt.  I.  3 
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Korvtins-.  Hei  11  li eil,  Geschichte  des  französischen  Romans  im 
XVII.  Jahrhundert.  1:5(1.  I.  Der  Idealroinan.  Leipzig  und 
Oppehi,  G.  Maske  1880.  XVI,  501  S.  8.  —  Hd.  11.  Der  reali- 
stische Roman.     Das.  1887.  XII,  285  S.  8. 

So    einflufsreicli   der    fianziisisehe   Roman    des    17.   Jalirlumderts   in 
litte rarliistoiiscliei-  und  kulturgeschiclitliclier  Hinsicht  war,  entbehrt  man 
doch   eine   monographische   Darstelluup-   der   Kntwicklung  desselben.    An 
Versuchen  und  guten  Vorarbeiten  fehlte  es  freilich  nicht.     Mit  dem  oben- 
genannten Werke  hat  nun  K.  tlie  Aufgabe,  eine  pragmatische  (jescliichte 
des  französischen  Romans  zu  sclireiben,  vorzüglich   gelöst.     Im  1.  Bde. 
bespricht   er  zuerst  die  Quellen   des  modernen  Romans?,   den  Amadis  de 
Gaule,   den   griecliischen   Liebesroman,   den   lateinischen   und  spanischen 
Roman.  —  Sollte  aufser  diesen  nicht  auch  Jean  Le  Maire  de  Beige  mit 
seinen  Trois  livres  des  illustrations   de  (Taule   et   singularitez   de  Troj'e 
von  Einflufs  auf  den  französischen  heroisch-galanten  Roman  gewesen  sein  ? 
Nicht  nur  weil  seine  wüste  Kompilation  zahlreiche  romanhafte  Elemente 
enthält,  sondern  besonders  auch  Aveil  er  ein  grofses  Publikum  mit  Liebe 
für  gescliiclitliche  Lektüre  erfüllte.    Stoffe  wie,  La  .Calprenedes  Faramond 
könnten  daraus  geschöpft  sein.  —  K.  teilt  die  Geschichte  des  Idealromans 
in  folgende  Entwicklungsstufen:   1)  Der  Schäferroman  (D'Urfees  Aetree), 
2)  der  politische  Roman  (Barelays  Argenis),    3)  der   allegorische  Roman 
(Gombaulds  Endymion),  4)  der  geistliche  Roman  (die  zahlreichen  Romane 
des  Camus),  5)  der  heroisch-galante  Roman,  dessen  Gescliichte  die  Namen 
Gomberville,  La  Calprenede  und  j\radeleine  de  Scudery  bezeichnen,  6)  der 
psychologische  Roman  der  Madame   de  Lafayette.     Die   Entwicklung  des 
realistischen  Romans  ist  nicht  so  klar,  wie  die  des  idealen.    K.  versucht 
deshalb  auch  nicht,  ihn  in  einzelne  Kategorien  zu  zerlegen.    Ausführlich 
werden    die   Romane    von   Sorel,  Lannel    Marechal,    1'riotan    l'Hermite, 
Cyrano  de  Bergerac,  Scarron  und  Furetiere  besprochen,  an  die  sich  noch 
eine  Reihe  von  unbedeutenderen  anschliefst.     Gemeinsam  ist  den  meisten 
die  'l^endenz,  den  idealen  Roman  durcli  Ironie   und  Satire   zu  bekämpfen. 

Dies  ist  auch  wohl  der  Grund  dafür,  dafs  Grano  de  Bergeracs 
phantastische  Reiseromane  hier  behandelt  werden.  K.  zeigt,  wie  diese 
Tendenz  von  Schriftsteller  zu  Schriftsteller  sich  ändert,  wie  der  eine  und 
der  andere  sich  trotzdem  nicht  ganz  von  dem  Banne  des  Modetons  fiei 
machen  kann.  Zugleich  gelingt  es  ihm,  die  Abhängigkeit  einzelner  von 
einander  nachzuweisen,  z.  B.  S.  70,  dafs  die  Idee  von  Cyrano  de  Berge- 
racs ]\Iond-  und  Sonnenreise  schon  in  Sorels  Francion  angedeutet  ist. 
Für  den  Einblick  in  die  litterarische  Schaffensweise  der  Zeit  erweist  sich 
der  2.  Bd.  fruchtbarer  als  der  erste.  So  wird  S.  98  aus  Clervilles  Gasson 
extravagant  eine  Stelle  ausgehoben,  die  eine  interessante  Parallele  zur 
9.  Scene  von  Molieres  Pi'ecieuses  ridicules  bildet.    Das  Werk  ist  fliefsend 


gesi'lirieben  und  mit  eiiio-eliendfii  Analysen  und  zaliliviclicn  Stilpi'oben 
versehen,  wie  Cliulevius"  Buch  über  den  deutschen  Roman  des  17.  Jahr- 
hunderts, auf  welches  verschiedentlich  verwiesen  wird. 

Hannover.  R.  PhiHppsthal. 

Berkenbusch,  L.,  Übungen  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische 
für  obere  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Hannover,  C.Meyer  ((iust.  Prior).  Jd)  2. 
Das  Streben,  weblies  bei  vorgeriukteren  Schülern  das  Lesen  ganzer  Schrift- 
steller an  die  Stelle  kleiner  Bruchstütice  hat  treten  lassen,  welches  darauf  ab- 
zielt, neben  dem  Formellen  und  Syntaktischen  dem  Geiste  aucli  Fesselndes  zu 
bieten,  scheint  den  Verfasser  bei  Abfassung  vorliegenden  Übersetzungsbuches  ge- 
leitet zu  haben.  D;is  Material  ist  sorgfältig  gewählt.  Gehaltlose,  oft  nur  ein 
mitleidiges  Lächeln  erregende  Anekdoten  sind  vermieden.  Abgeschlossene  Erzäh- 
lungen von  verschiedener  Länge,  namentlich  auch  solche  aus  der  französisdicn 
und  heimischen  Gescliichte  treten  in  den  meisten  Fällen  an  die  Stelle  abge- 
rissener Sätze.  Grammatisch  setzt  das  Buch  wenig  voraus  und  leitet  die  einzelnen 
Kapitel  mit  knapp  gefaisten  Regeln  ein.  Ein  angefügtes  Glossar  zeugt  von  pein- 
lichem FJeifs,  so  dafs  alles  geschehen  ist,  um  das  Buch  in  höheren  Schulen  aucli 
schon  da  eintreten  zu  lassen,  wo  die  notwendigsten  Grundlehren  der  Grammatik 
bewältigt  sind.  K. 

Dunker  u.  Ulrich,  Neues  Konversations-Wörterbuch  der  deutschen  und  enghschen 
Sprache.     Stettin,  Herrcke  und  Lebeling. 

Von  vorliegendem  ^Yö^terbuche  möchte  man  wohl  behaupten,  dafs  es  mehr 
die  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  berücksichtigt,  als  dafs  es  sich  Hoft'nung 
darauf  machen  könnte,  als  Hilfsmittel  der  Schule  zu  gelten.  Rezensionen,  welche 
vorliegen,  rühmen  ihm  vorzüglichen  Druck  nach,  was  auch  wir  zugeben  müssen, 
heben  aber  eine  Neuerung,  nämlich  die  Aussprachebezeichnung  des  Englischen  im 
deutschen  Teile  über  Gebühr  hervor.  Für  das  praktische  Leben,  für  denjenigen, 
welcher  plötzlich,  fast  ohne  Vorbereitung  gezwungen  ist,  sich  des  englischen  Idioms 
zu  bedienen,  mag  dieses  ja  von  ganz  besonderem  Werte  sein,  der  Schüler  aber, 
welchen  die  Schule  in  kurzer  Zeit  die  notwendigste  Kenntnis  der  Lautgesetze 
lehrt,  kann  sie  entbehren,  wenigstens  in  der  Ausführlichkeit,  wie  sie  das  vor- 
liegende Lexikon  bringt;  ihm  genügt  Angabe  über  Aussprache  der  Vokale  und 
der  Betonung.  Nur  eine  mehr  den  Ansprüchen  der  Wissenschaft  genügende  pho- 
netische Bezeichnung  kann  für  die  Schule  Empfehlung  finden.  Was  nützt  uns 
z.  B.  lardsch  für  large?  Ist  darin  a  kurz  oder  lang?  Entspricht  das  deutsche 
dsch  dem  ge?  —  Dem  praktischen  Leben  möge  das  Buch  empfohlen  sein,  der 
höheren  Schule  kann  es  auch  schon  seines  geringen  Umfanges  wegen  wenig 
dienen.  K. 

English  Publications. 
During  tlie  last  few  days  seveial  veiy  interesting  i)ublications  have 
been  issued  in  England  of  whicli  we  give  a  few  particulars.  First  we 
would  mention  „Service  Afloat"  by  Admii-al  Semmes  —  in  wliich  we 
find  a  cliarming  record  of  the  celebrated  cruisers  Sumter  and  Alabama  — 
füll  of  interest  and  replete  with  varied  beauties.  We  have  here  accounts  of 
some  of  the  wonders  of  the  deep  following  and  preceding  closely  engagements 
in  battles  of  world-wide   fame.      There  is   also  a  very  good  and  concise 
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account  of  the  causes  of  tlie  quarrel  between  North  and  Soutli  America 
froiii  tlie  point  of  view  of  a  soutli  anierican.  Tlie  part  dealiiig  with  the 
course  of  events  preceding-  the  Election  of  Jefferson  Davis  as  President  of 
tlie  Southern  States  is  especially  good.  The  tragic  end  of  the  Alabama 
is  even  pathetic  in  its  simplicity.  The  book  is  one  of  the  most  interesting 
ever  published  on  this  subject. 

The  celebrated  firm  of  Cassell  and  Co,  have  recently  issued  a  volume 
entitled  Celebrities  of  the  Century  —  which  is  edited  with  all  the  ability 
for  which  these  publishers  are  so  justly  renowned.  Almost  all  persons  of 
note  during  the  present  Century  find  a  place  in  this  large  and  handsome  volume. 

Perhaps  it  will  be  unknown  to  other  tlian  English  people  that  this 
firm  also  issues  weekly  a  beautiful  series  of  the  fihest  works  of  the 
English  language  for  the  small  sum  of  three  pence.  About  seventy  have 
already  appeared  and  they  have  a  very  large  sale  in  England. 

Those  who  are  interested  in  America  will  find  great  pleasure  in 
reading  the  first  volume  of  a  series  entitled  „American  Literature"  by 
Richardson.  Vol.  I  is  entitled  „The  Development  of  American  Thought". 
A  very  excellent  account  of  Washington  Irving,  the  celebrated  american 
author,   is  found  here  —  as  well  as  of  other  famous  men  of  the  States. 

A  new  novel  is  now  just  issued  by  Mr.  Black  under  the  curious 
title  of  Sabina  Zembia  —  which  contains  no  indication  of  the  great 
interest  of  the  story.  —  The  heroine  of  the  tale  is,  of  course,  Sabina, 
who  is  a  charming  j^oung  ladj^  and  who  devotes  her  life  to  sick- 
nursing.  One  of  her  patients  is  a  young  man  who  is  thrown  from  his 
bicycle  near  the  house  of  her  father.  This  young  man  — "a  gambler, 
drinker,  Jockey  —  falls  in  love  with  Sabina  and  a  great  part  of  the 
story  is  an  account  of  the  courtship,  marriage  and  subsequent  career 
of  these  two.  The  father  of  Sabina  —  a  proud,  rieh,  disagreeable  old 
man  —  is  of  course  averse  to  their  marriage  and  puts  all  sorts  of 
obstacles  in  the  way.  The  character  of  this  Sir  Anthony  Zembra  is 
excellently  portrayed.  There  is  another  very  important  character  in 
the  personage  of  Walter  Lindsay,  who  is  madly  in  love  with  Sabina.  We 
cannot  spoil  the  reader's  interest  by  detailing  the  story  —  but  will  say 
only  that  the  book  is  well  wortliy  of  perusal  and  is  füll  of  interesting 
situations  and  the  principal  characters  —  of  which  there  are  five  — 
stand  out  clearly  and  lifelike.  Sidney  M.  Gubh. 
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Antiquarische  Kataloge. 

Von   der  Zentralstelle  für  Dissertationen  und  Programme  von  Gust.  Fock 
in  Leipzig  wurde  soeben  ausgegeben: 

Lager- Verzeichnis  VII.     Neuere  Philologie  und  Germanistik:  Sprachen  und 
Litteraturen  der  germanischen,  romanischen  und  slavischen  Völker.      Celtica. 
Von  F.  A.  Brockhaus,  Englands  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  (zum  Teil 

aus  der  Bibliothek  des  f  Prof.   von  Noorden). 
Von  derselben  Firma:  Italienische  Sprache  und  Litteratur. 


Wegen   Raummangel   mufs   die   Angabe   der  Litteratur  auf  wiss,    und   bell. 
Gebiete  in  dieser  Nr.  ausfallen. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 
A.   Faclnvlssciisfliaftllclii'. 

Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare-Gesellschaft.  Im  Auftra^^e  des  Vorstaniles 
lKrau.sgef,'eben  durch  F.  A.  Leo,  21.  Jg.  Weimar  K.  Hiischke  in  C'omm.  393  S. 
Prof,  (iosche,  Sh.  Ideal  der  Gattin  und  .Mutter.  —  Delius'  „P^inlagen  und 
Zuthaten  in  Sh's.  Dramen".  —  Julius  Thümmel.  „Allegorisches  und  Tenden- 
ziöses in  Sh's.  Dramen".  —  Prof.  Zupitza,  „Die  mittelenglisclie  Vorstufe  zu  Sh's. 
As  You  Like  It".  —  Vincke,  „Die  beiden  Veroneser  als  Bühnenstück".  — 
B.  Krause,  ,,Die  drei  ältesten  Drucke  des  Sommernachtstraums."  —  Gisbert 
Vincke,  Immermann's  Einrichtung  des  Hamlet".  —  Johannes  Bolte  ^ Jacob  Rose- 
feldts  Moschus,  eine  Parallele  zum  Kaufmann  von  Venedig".  —  Koch,  Zerstreute 
Bemerkungen  zu  Marlowes  Faust.  —  Th.  Vatke,  das  Theater  und  ilas  Londoner 
Publikum  zu  Sh's.  Zeit. 

Zeitschrift  für  Bomanische  Philologie  X.   I :  Inhaltsverzeichnis  des  X.  Bandes. 

—  P.  Voelker,  Die  Bedeutungsentwickelung  des  Wortes  Roman.  —  A.  Stim- 
mt ng,  Verwendung  des  Gerundiums  und  Participiums  Präsentis  im  Altfranz.  — 
U.  Marchesini,  Di  un  codice  poco  noto  di  antiche  rime  italiane.  —  Miscellen 
(Exegetisches  über  Chi  per  lungo  silenzio  parea  fioca  und  über  das  Alexander- 
fragment. —  Ouomatologisches  über  das  romanische  Ortsappelativum  tubus.  tufus, 
tovo  und  seine  Derivata  und  über  rätoromknische  Ortsappelativa  der  Endung 
itium,  itia.  —  Etymologisches  über  franz.  faine,  frz.  moire  f,  franz.  amadouer, 
bafouer,  it.  rovello  von  Toblcr.  —  Recensionen  (Moritz  Trautmann,  die  Spracblaute 
im  allgemeinen   und  die  Laute  des  Engl.,   Franz.  und  Deutschen  im  besonderen. 

—  D'Ancona  e  D.  Comparetti,  Le  Antiche  Rime  Volgari.  —  C.  Chabaneau,  Les 
Biographies  des  Troubadours  en  langue  provengale.  —  Ph.  v.  Grienberger.  über 
romanisclie  Ortsnamen  in  Salzburg.  —  H.  Schuchardt,  Romanisches  und  Keltisches). 
Verzeichnis  der  Mitarbeiter  und  der  von  ihnen  gelieferten  Artikel. 

Behrens  &  Körting,  Zeitschrift  fi'ir  neufranz.  Sprache  und  Litteratur  B.  IX. 
IL  I.  (Abhandlungen).  —  K.  Schaumburg,  die  Farce  Patelin  und  ihre  Nachah- 
mungen. —  R.  Mahrenholtz,  Clement  von  Dijon  in  seinem  Verhältnis  zu  Voltaire. 

—  W.  Münch,  die  Kunst  des  Übersetzens  aus  dem  Französischen.  —  D.  Behrens, 
Grammatische  und  lexikalische  Arbeiten  über  die  lebenden  Mundarten  der  langue 
d'oc  und  der  langue  d'oil. 

FrancO'Gallia  IV.  5  (Mai).  J.  Sarrasin,  Paul  Feval,  —  Seeger,  Phraseologie 
zur  Einübung  des  Gebrauchs  der  franz.  Präp.  —  Victor,  Elemente  der  Phonetik. 

—  Körting,  Gesch.  des.  franz.  Romans  im  17.  Jahrh.  II.  —  Hugo,  Auswahl 
von  40  Gedichten,  ed.  Sarrazin.  —  Racine,  Britanniens  ed.  Lengnick.  —  Voltaire, 
Merope  ed.  Mahrenholtz.  —  Monteil,  La  Grande  Babylone.  —  Percy,  Histoire 
d'une  grande  dame  du  XVIII  Siecle.  —  Conti,  L'Allemagne  intime.  —  Azeline, 
Recits  d'un  JMontagnard.  —  Sebillot,  Legendes,  croyances  et  superstitions  de  la 
mer.  —  Zeitschriften.  Revuenschau.  —  K.  Wehrraann,  Wider  die  Staats- 
stipendien für  Studierende  der  neueren  Sprachen. 

Herrigs  Archiv  L XXV III  1.  J.  Arnhcim,  Thomas  Middleton.  — A.  Rudolf, 
Beitrag  zur  Edda-Kenntnis.   —  A.  Vollmer,  Shakespeare  und  Plutarch  (Fortsetz.). 

—  Recensionen:  A.  Mahn,  Grammatik  und  Wörterbuch  der  altprov.  Sprache.  — 
Karl  Neuhaus,  Adgars  Marienlegenden.  —  E.  Koschwitz,  Coramentar  zu  den 
ältesten  franz.  Sprachdenkmälern.  —  Julius  Siede,  Syntaktische  Eigentümlichkeiten 
der  Umgangssprache  weniger  gebildeter  Pariser.  —  K.  Randow,  Byron's  the 
prisoner  of  Chillon  and  IMazeppa.  —  R.  Prölss,  Geschichte  der  drani.  Kunst  und 
Litteratur  in  Deutschland  von  der  Reformation  bis  zur  Gegenwart.  —  F.  Kluge, 
Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache. 


Litteraturblatt  für  germanische  uud  romanische  Phüolngv'.  VIII.  I.  (Ileraus- 
pegebeu  von  Behajiliel  und  Neumann).  Leroux,  Rlarche  du  patois  actucl  dans 
l'ancien  pays  de  la  ]\Iee  ((Jilliürou).  —  Orain,  Glossairc  patois  du  departcment 
d'IUe-et-Viläine  (Gillieron.)  —  Borgatzky,  das  Imperfekt  und  das  Plusquamperfekt 
des  Futurs  im  Altfranz.  (Schulze).  —  Körting/ Geschichte  des  franz.  Romans 
im  XVII.  Jh.  1.*.  (Kressner),  2.  Bd.  (Mahrenholtz).  —  Valentin-Smitli 
et  Guigue,  Bibliothoca  Dambenais  ou  Recueil  de  chartes  etc.  (Suchier).  — 
Chabaneau,  Origiiie  et  etablissement  de  l'Academie  des  Jcux  floraux  (Levy). 

Englische  Studien  X.  2.  M.  Adler  und  M.  Kaluza,  Stud.  zu  Richard  Rolle 
de  Hampole.  —  \V.  Sattler,  Zur  engl.  Grm.  VII:  Plural.  —  A.  Schröer,  The 
oldest  English  Texts  ed.  by  H.  Sweet;  F.  Dieter,  Sprache  und  Mundart  der 
ältesten  engl.  Denkmäler.  —  H.  Varnhagen,  P.  Petras,  die  me.  Fassung  der 
Sage  von  den  7  weisen  Meistern.  —  E.  Regel,  Richard  Steele  by  Austin  Dobson. 

—  E.  Kölbing,  The  Scottish  Text  Society  8.  Sir  Tristrem.  —  M.  Kaluza, 
G.  Schüddekopf,  Sprache  und  Dialekt  des  me.  Gedichts  "William  of  Palerne.  — 
Klinghardt,  Techmers  Zs  für  allgera.  Sprachwissenschaft.  —  W.  Victor,  Sievers, 
Grundzüge  der  Phonetik.  —  Hör.  S.  White,  The  modern  languages  in  America. 

—  A.  Rhode,  1.  Xeuphilologentag.  —  W.  Vietor,  Die  älteste  deutsch-engl.  und 
engl. -deutsche  Grammatik.  —  F.  Lindner,  Zu  Thackeray's  Lectures  on  the  engl. 
humorists,  herausgegeben  von  Regel.  —  R.  Elze,  Über  Corioli.  —  R.  Lentzner, 
Engl.  Nachahmungen  antiker  Carmina  figurata.  —  Klinghardt,  Dialekt  und 
Nationalsprache.  —  Vietor,  Nachtrag  zur  Besprechung  von  Schröer,  Einl.  und 
Paradigmen  etc. 

Romanische  Forschungen  III  2.  Zupitza,  Welcher  Text  liegt  der  alteng- 
lischen Bearbeitung  der  Erzählung  von  Apollonius  von  Tyrus  zu  Grunde  V;  Eine 
Konjektur  zu  Aldhelm.  —  E.  Voigt,  Florilegium  Gottingense.  —  Huemer,  Zur  Ge- 
schichte der  mittellateinischen  Dichtung.  Warnerii  Basiliensis  Synodicus.  — 
Rönsch,  Lexikalische  Excerpte  aus  weniger  bekannten  lateinischen  Schriften  III. 

—  Fritzschc,  Die  lateinischen  Visionen  des  Mittelalters  bis  zur  Mitte  des  12. 
Jhs.  (Schi.).  —  Patzig,  Zwei  Segen.  —  Rönsch,  Etymologische  Miszellen.  — 
C.  Dunker,  Zu  Jehan  le  Marchant.  —  Varnhagen,  Der  germanische  Stamm  klap 
im  Romanischen.  —  Peretz,  Altprovenzalische  Sprichwörter  mit  einem  kurzen 
Hinblick  auf  den  mhd.  Freidank.  —  Rönsch,  Etymologische  Miszellen. 

Englische  Studien,  herausgegeben  von  Körting  III  3.  Die  Fragmente 
von  Barbours  Trojanerkrieg.  Von  E,  Koeppel.  —  Bcaumont,  Flctchcr  und  Mas- 
singer.   (Cont.)    By  R.  Boyle.  —  Der  neue  Sprachunterricht.    Von  0.  Jespersen. 

—  Litteratur.     K.  H.  Schaible,  Geschichte  der  Deutschen  in  England.    Strassburg 

1885.  Trübner.  Von  Hermann  Hager.  —  Die  neuesten  Publikationen  der  New 
Shakespeare  Society,  Von  L.  l'röscholdt.  —  Heinrich  Baumaun,  Londinismen. 
Berlin,  Langenscheidt.  Von  C.  II.  Herford.  —  M.  Trautmann,  Die  Sprachlaute 
im  allgemeinen  und  die  Laute  des  Englischen,  Französischen  und  Deutschen  im 
besonderen.  Leipzig  1884 — 1886,  Gust.  Fock.  Von  E.  Förster.  —  Encyklopädie 
und  Methodologie  der  romanischen  Philologie,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Französischen  und  Italienischen  von  G.  Körting.  Erster  Teil.  Erstes  Buch: 
Erörterung  der  Vorbegrifte.  Zweites  Buch:  Einleitung  in  das  Studium  der  roma- 
nischen Philologie.  Heilbronu  (Henninger)  1884.  Zweiter  Teil.  Die  Enzyklo- 
pädie der  romanischen  Gesamtphilologie.  Heilbronn  (Ilenninger)  1884.  Dritter 
Teil.    Die  Encyklopädie  der  romanischen  Einzelphilologen.    Ileilbronn  (Henninger) 

1886.  Von  M.  Trautmann.  —  Das  Leben  Thomas  Carlyle's  von  J.  A.  P>oude, 
übersetzt,  bearbeitet  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Th.  A.  Fischer.  2  Bde. 
Gotha,  F.  A.  Perthes,   1887.     Von  M.  Krummacher.  —  Lehr-  und  Übungsbücher 
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für  die  englische  Sprache.  XXI.  Schulausgaben  englischer  Klassiker.  Von 
F.  Dörr,  J.  Kambeau,  AI.  Würzner,  F.  Lindner.  —  Grammatisches.  Von  W. 
Victor,  G.  Wendt.  —  Methodisches.  Von  K.  Kühn,  H.  Klinghardt,  L.  l'rüscholdt. 
—  Progranimsohau.  Von  A.  E.  Schönbach,  F.  Körnig,  Max  Koch.  —  Miszellen. 
Experianses  d'un  professeur  d'Aiiglais  sur  la  nouvöle  metode  d'enseignement.  Von 
Paul  Passy.  —  Die  Reisestipendien  für  Neuphilologen.  Von  H.  Klinkhardt.  — 
Erklärung  zu  meinem  Supplement  zur  englischen  Schulgrammatik.    Von  A.  Schröer. 

Modern  Languaye  Notes  II  3:  A.  Lodeman  ,  The  Modern  Languages  in 
University,  College  and  Secondary  School.  —  S.  Garner,  The  Gerundial  Con- 
struction  in  the  Romanic  languages  I.  —  A.  S.  Cook,  List  of  the  Streng  Verbs 
in  Part  II  of  Aelfrie's  Saints.  —  H.  R.  Lang,  A.  Passage  in  Gonzalo  de  Ber- 
ceo's  Vida  de  San  Millan.  —  J.  G.  R.  Me  Elroy,  Etymology  of  „wanniou".  — 
C.  Idanowicz,  Gropp,  Daudet,  Franz.  Verslehre.  —  H.  Schmidt,  Miresco,  Gram- 
maire  de  la  langue  roumaine. 

Bevue  des  langues  romanes  Janvier  Fevrier.  Chabaneau,  Sainte  Marie- 
Madeleine  dans  la  litterature  proven^^ale  (fin).  —  De  Grateloup,  Grammaire  gas- 
conne  et  fran^'aise  (fin).  —  Castets,  Sur  deux  mss.  des  Fils  Aymon.  —  Vidal, 
Documents  sur  la  langue  catalane  des  anciens  contes  de  Roussillon  et  de  Cer- 
dagne.  —  Chassary,  Dins  li  bosc.  —  Roumieux,  Dos  pouesio. 

Ärchivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari  V  3.  Furaagalli,  Bibliografia 
paremialogica  italiana.  —  Pitre,  Una  leggenda  popolare  siciUana.  —  Guberti,  La 
Giunta,  spettacolo  popolare  sacro  di  Caltagirone.  —  Edward,  Le  questue  nelle 
festa  di  S.  Martino  in  Venezia.  —  Nardo-Cibele,  Canzone  di  S.  Martino  nel  Ve- 
ueto.  —  Usi  e  costumi  africani  in  Massaua  I — V.  —  Pitre,  Canzonette  e  giuochi 
infantili  di  Firenze  e  Pratovecchio.  —  Amalfi,  Canti  raccolti  dalla  bocca  del  po- 
polo  di  S.  Valentine.  —  Patti,  Cüscusu,  Cuccia,  Sfinci,  tre  usance  nel  mangiare 
de'  Trapanesi.  —  Les  sorciers  de  Lorient,  procös  criminel  devant  la  Senechaussee 
de  Hennebont  en  l'annee  1736.  —  Ferraro,  Nuova  raccolta  di  proverbi  e  detti 
popolari  monferrini.  —  Di  Giovanni,  Usi,  costumi,  pratiche  e  pregiudizi  del 
Novarese. 

Rivista  critica  della  letteratiira  italiana  IV.  2.  A.  Saviotci,  V.  Rossi,  Bat- 
tista  Guarini  ed  il  Pastor  fido. 

Ärchivio  glottologico  italiano  Vol.  9.  Puntata  3.  B.  Biauchi,  toponimia 
toscana.  —  G.  Morosi,  la  fonetica  dei  dialetti  gallo-italici  di  Sicilia. 

Angekündigt: 

Revue  des  Patois,  puhUee  par  ClSdat, 

Revue  des  patois  gallo-romans,  dirigee  par  GilUeron. 

B.   Aus  soustigeu  Zeitselirifteii  iieuphilologisch  interessante  ArtikeL 

The  Nineteenth  Century  for  May  is  a  very  excellent  nuraber.  Among  its 
articles  we  notioe  the  foUowing  which  are  of  universal  Interest:  Mental  Diffe- 
rences  between  Men  and  Women,  by  Romanes:  Decay  of  Bodily  Strength  in  Towns 
by  Lord  Brabagon :  German  life  in  London  by  L.  Katsiher.  The  Greater  Gods 
of  Olympus  by  Gladstone. 

The  Contemporary  contains  articles  on  Oxford  University  Life  by  Dr.  Free- 
man ;  An  Apology  for  Armies  by  a  Soldier ;  The  American  State  and  the  Ameri- 
can Man  by  Albert  Shaw:  and  an  instnictive  article  on  the  great  (in  England) 
Irish  Question. 

Fortnighty  Revieiv.  —   The  SimpUcity,  of  Language  hy  Max  Midier. 

The  National  Review  contains  an  account  of  the  English  Tory  Democracy 
by  Lord  Dunraven  etc.  —  and  a  well  written  article  on  Victor  Hugo. 
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Acadennj  Nr.  778.     AVcdinöre,   The   Life   and  Writings  of  Aune  Gilchrist. 

—  Courtney,    Two  Books  on  the  Eighteenth  Century.  —  C,   Archer  Gurncy  f. 

—  Dowden,  Shelley's  „Julian  aud  Maddalo";  K.  Blind,  „Wedeln"  and  „Wheedle". 

Academy  Nr.  799.  Skeat,  The  New  English  Dictionary.  —  Browne,  Ebs- 
worth's  Cavalier  Lyrics.  —  Bell,  „In  IMemoriam  W.  E.  Forster".  —  Dawson, 
Shakespere's  Aocentuation  of  Proper  Xouns;  Kerslake  and  Hall,  The  Name  „Ox- 
ford'* ;  Sibree,  „Thames"  and  ^Thame".  —  Göbel's  ;,Grundzüge".  —  Burgess, 
Archaeological  Discoveries  in  India. 

Academiß  Nr.  780.  Bradley,  Prof.  H.  Morley's  English  Writers.  —  Doyle 
Pert-y  Greg's  History  of  the  United  States.  —  Skeat,  The  English  Dialect  Dictio- 
nary Fund.  —  Pearson,  The  Proposed  University  for  London.  —  Solomon's 
Judgment  in  Chinese.  —  Skeat,  The  Here  Prophecy;  Walpole,  The  Manx  Runic 
Inscriptions ;  Stokes,  The  Irish  Glosses  and  Notes  in  the  Bodleian  Chalcidius ;  jMay- 
hew,  The  Word  „Blight"';  Mac  Lean,  „CreeP ;  Zupitza,  The  Etymology  of  „Shire"; 
Thompson,  „Manyonerer". 

Athenaewn  Nr.  31  OL  Letters  of  Goethe  and  Carlyle.  —  Fitzgerald's  Lives 
of  the  Sheridans,  —  The  „Dictionary  of  National  Biography" ;  An  Eveniug  with 
Carlyle.  —  Nr.  3102.     The  Early  Tudors.  —  Nr.  3103.     Charles  Reade"s  Life. 

—  Scotland  in  the  Middle  Ages.  —  An  Evening  with  Carlyle ;  The  Death  of 
Roger  North;  The  „Dictionary  of  National  Biography";  Unpublished  Letters  of 
Thackeray.  —  Dictionary  of  English  Plant  Names.  —  „Edward  II". 

Bxiblin  Revieiv  April.     Arnold,  Church  Extension  and  Anglican  Expansion. 

—  Scott,   Barbour's  Legends  of  the  Saints.  —  The  Church  after  the  Conquest. 

—  Grant,  Where  St.  Patrick  was  Born. 

Blackicood's  Edinburgh  Magazine  April.  Crawford,  Sarracinesca  (concld).  — 
Are  Ironclads  DoomedV  —  Diane  de  Breteuille.  —  Martin,  The  Song  of  the  Bell 
(Translated).  —  Two  Months  of  the  Session. 

Revue  critique  Nr.  14.  Groeber,  La  philologie  roraane.  —  Nr.  15. 
A.  Darmesteter,  La  vie  des  mots.  —  Racine,  Les  Plaideurs,  p.  p.  Favre  et  Gaste, 
ffiuvres  de  Louise  Labe,  p.  p.  Boy.  —  Nr.  17.  Vie  et  oeuvres  de  Voltaire  par 
Mahrenholtz.  —  Cadet,  L'education  ä  Port-Royal.  —  Beauvois,  Les  trois  Chamilly 
pendant  et  apres  la  guerre  de  devolution. 

Revue  internationale  XIII  6.  Venglaire,  Armee  allemande  et  armee 
francaise  (fin).  —  Wiehert,  Madie  (fin).  —  De  Laigue,  Un  petit-fils  de  Louis  XIV. 

—  Bover  d'Agen,  Pauvre  Pierrot!  (fin). 

Revue  du  monde  latin  XI  4.     Ristori,    Medec.   —  Roux,   Courrier  Italien. 

—  Sylvestre,  Rögina.  —  de  Barral,  Les  boutons  de  lis  du  cur6.  —  Blancard, 
Baktha. 

Journal  des  Savanis  (Blars).  Perrot,  Les  statues  de  Diane  ä  Delos.  —  Maury, 
La  tactique  au  Xllle  siecle.  —  G.  Paris,  La  vie  des  mots  etudiee  dans  leurs 
significations.  —  Renan,  L'inscription  de  Mesa.  —  Dareste,  Contume  contem- 
poraine  et  loi  primitive.  —  Haureau,  Catalogue  des  manucrits  de  la  bibliotheque 
Mazarine. 

Le  Museon  VI  2.  Crolla,  La  Sicile  au  XII  siecle ;  traduit  de  l'Arabe.  — 
de  la  Couperie,  Les  langues  de  la  Chine  avant  les  Chinois  (suite).  —  Beauvois, 
La  legende  de  Saint  Colomba. 

La  nouvelle  Revue  Iß  Awil.  Zeller.  Rodolphe  de  Habsbourg.  —  Masseras, 
Nos  essais  parlementaires  et  la  Constitution  americaine.  —  de  Borelli,  Legion 
6trangere.  —  Barbier,  Ce  bon  Walter.  —  Chantavoine,  Les  Fian^ailles.  — 
Wodzinski,  Le  fantöme.   —  Rambaud,  Le  mouvement  historique. 
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Revue  des  dcux  mondes  15.  Avril.  Rabussou,  Uu  homme  d'aujourd'hui  II. 
—  de  Broglie,  La  seconde  lutte  de  Fr^d^ric  II  et  de  Marie-Therese  I.  —  Leroy- 
Beaulieu,  La  religion,  le  sentiment  religieux  et  le  mysticisme  en  Kussie.  — 
Maxime  Du  Camp,  Le  patronage  des  liberes.  —  Lavisse,  La  conquOte  de  la 
Gcrmanie  par  l'Eglise  romaine.  —  Biart,  Paysages  des  Tropiques.  Le  bois 
d'AcouIa.  —  Levy-Brühl,  Les  idöes  politiiiues  de  Herder. 

BibJiothcque  universelle  et  Eevue  suisse^  Avril.  Remy  de  Gourraont,  Etudes 
de  litterature  americaine.  L'humeur  et  les  humoristes.  —  Gervais,  Le  guide 
des  Ormonts.  —  Mereu,  La  destruction  de  Rorae  (fin).  —  van  Muyden,  Les 
fröres  Siemens.  —  Bachelin,  La  Carrochonne.  —  Max  Hoflfmann,  Le  canal  de 
Panama.  —  Sayous,  La  croisade  de  Constantinople.  —  Danilevsky,  L'incendie 
de  Moscou. 

I\\iova  Antölogia  Fase.  VII.  Nunziante,  II  cavalier  Marino  alla  Corte  di 
Luigi  XIII.  —  Villari,  II  comune  di  Roma  nel  medio  evo  seconde  le  ultima 
ricerc'he  II.  —  Rovetta,  Le  lacrime  del  prossimo  (cont.).  —  Gabelli,  La  Scuola 
educativa.  —  di  Castelnuovo,  Pesce  d'aprile.  —  Lamberteschi,  La  questione  della 
Bulgaria.  —  Asia  Centrale  e  Giappone. 

Revisfa  de  JEspäna  Nr.  456.  Valera,  Apuntes  sobre  el  nuevo  arte  de 
escribir  novelas.  —  de  Labra,  Las  originalidades  de  la  constituciön  del  12.  — 
Amondareyn,  Liga  aduanera  ibero  -  americana.  —  Lapoulide,  Mindanao.  — 
Ximeno,  Estudios  sobre  el  bandolerismo.  —  Olmedilla  y  Puig,  Estudio  historico 
de  la  vida  y  escritos  del  sabio  espanol  Andres  Laguua.  —  de  Salazar,  La  espada 
de  dos  filos. 

Anfragen. 

1)  Was  hat  das  in  einer  französischen  Zeitschrift  über  Taubenzucht  vor- 
kommende Wort  colebeur  für  eine  Bedeutung? 

2)  Wie  erklärt  sich  die  Redewendung  „ein  Paroli  biegen" f 

Briefkasten, 

Herren  Dr.  Müller -Frauenstein,  Dr.  Bötticher,  Schöneberg  und  K.  Manger 
in  München.     Für  diese  Nummer  leider  zu  spät,  wird  demnächst  erscheinen.^ 

Besten  Dank  den  Herren  Prof.  Stengel,  Prof.  Zupitza,  Prof.  Dr.  Scheflfler, 
Dir.Kortegarn,  0.  Gerhardt,  Pariselle, Beckmann,  A.  Krefsner,  Wienandt,  G.  Schmeding, 
Walter  für  gütige  Unterstützung. 

Für  freundliche  Zusage  von  Beiträgen  sind  wir  den  Herren  Oberl.  Ahn 
und  Habersang  äufserst  verbunden. 

Dr.  Wilhelm  Sche/fler,  ao.  Prof.  f.  franz.  Spr.  u.  Litt,  am  Königl.  Poly- 
technikum Dresden,  gedenkt  innerhalb  der  grofsen  Ferien  und  zwar  zunächst  im 
ganzen  Monat  September  im  neufranzösischen  Seminar,  im  Anschlufs  an 
neuere  französische  Lustspiele,praktische  Übungen,  mündlich  und  schriftlich, 
abzuhalten.  Derselbe  ladet  Studierende  der  neueren  Sprachen,  welche  in  der 
gedachten  Zeit  in  Dresden  weilen  und  sich  an  diesen  Übungen  zu  beteiligen 
wünschen,  ein,  sich  Mittivoch,  d.  31.  Aug.  d.  J.,  vorm.  11  Uhr,  Hörsaal  57  zu 
einer  Besprechung  über  Zeit,  Ausdehnung  der  Übungen  und  damit  zusammen- 
hängende Fragen  einfinden  zu  wollen. 

Verantwortlicher  Redakteur:  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover, 
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Ein  biühendeä   Kuabcii  -  Peusiouat 

m.  gut  bes.  Tagesschule  (lateinl.  h.  15urgersch. 
m.  Vorschl.-Kl.)  in  schön.  Gebirgsgeg.  (Bade- 
u.  Luftkurort)  weg.  andauernd.  Kränklichk.  d. 
Besitzers  an  zahlungsfäh.  Käufer  —  am  liebst. 
Neuphilol.  —  i.  L.  d.  J.  abzutreten.  Zah- 
lungsbed.  günst.  Verkfr.  i.-t  ev.  l)ercil,  noch 
einige  Zt.  d.  ev.  Käufer  z.  Seite  z.  stehen  u. 
z.  gestatt.,  d.  Anst.  u.  s.  Namen  fortzuführen. 
Nur  -Selbstrefl.  erfahren  u.  gen.  Vorlegg.  ihrer 
Verhltn.  alles  näh.    Diskr.  verlangt  u.  gewährt. 

Off.  sub  G.  F.  957  bef.  Haasenstein  &  Vogler, 
Magdeburg^ 

C.  A.  Koch's  Verlagsbuchhandlung 

in   Leipzig. 

Encyklopädie 

philolog.  Studiums  der  neueren  Sprachen, 

hauptsächlich  der  französ.  u.  englischen. 

Von  frof.  Uernhard  Scbinll?.. 
Xiveite    verhessofte   Auflnt/e. 

LTeil:  Die  Sprachwissenschaft  überhaupt. 

Preis  M-l,bO. 

IL  Teil :  Die  Litteratur  der  französisch-eng- 
lischen  Philologie.         Preis  Mb,'- 

llLTeil:  Methodik    des    selbständigen  Stu- 
diums derneueren Sprachen.  J^2,50 

IV.  Teil:  Methodik   des   Unterrichts   in  den 
neueren  Sprachen.       Preis  Mb,— 
I.   Supplement:   Preis  M'd, — , 
II.  Supplement:  Preis  ^2,50, 
III.  Supplement:  Preis  .7^2,80. 


Soeben  erschien: 

Die  Lehre 

vom 

französischen  Verb. 

Ein  Hill'sbuch 

für  die 

systematische  Behandlung  der  Yerbalflexion 

u[  der  Mittelstufe  vou 

A.    Ohlert,    Oberlehrer. 

Preis  50  Pf.,  kart.  70  Pf. 

Die 

Behandlung  der  Verbalflexion 

im 

französischen  Unterricht. 

Kine  Begleitschrift 

zur 

„Lehre  vom  französischen  Verb". 

Von 

A.    Ohlert,    Oberlehrer. 

Preis  60  Pf. 

Verlagsbiichhaudluu^  von  Carl  Meyer 

(Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Verlag  der  Weidmannschen  Buchhandlung 
in  Berlin  SW.  12. 


Französische  Grammatik 

liif  (Ic'ii  Scliul,iielji"tuicli. 

\'on 

Dr.  Gustav  Lücking, 

Professor   und   Oberlehrer  .in   der   Luisen- 

städt.  Ober-Realbchule  zu  Berlin. 
X  u.  286  S.  gr.  8.  in  Leinenband.  Ji  2,40. 
Lückings  Grammatik  hat  sich  schnell 
viele  Freunde  erworben  und  ist  bereits 
mehrfach  zur  Einführung  gelangt.  Bei 
weiteren  Einführungen  sind  wir  gern  bereit, 
ärmeren  Schülern  Frei-Exemplare  zur  Ver- 
fügung zu  stellen. 


Verlag  von   Carl    Meyer  (Gustav  Prior) 
in  Hannover. 

Lehr-  und  Lernbuch 

der 

französischen  Sprache 

von 

J.  Piiiijer, 

Hauptlebrer  an  der  Mittelschule  für  Knaben 
zu  Altena. 

VIII  u.  311  S.  Lex.-8.  2  M  40  ^,  geb.  2  J(>  80  ^. 

,,Der  Reformgedanke ,  den  französischen 
Sprachunterricht  von  den  Fesseln  der  strikten 
granimatisierenden  und  Übersetzungsmethode 
zu  befreien,  kann  kaum  einen  glück- 
licheren Ausdruck  finden,  als  es  in 
!  diesem  für  Mittel-,  höhere  Mädchenschulen  und 
I  Anstalten  ähnlicher  Kategorieen  bestimmten 
Buche  geschehen  ist.  Der  eigenartige  ^-ehrgang 
i.st  sofort  bei  der  Durchsicht  des  Buches  er- 
kennbar, die  Einsicht  in  eine  Vorteilhaftigkeit 
erst  im  Laufe  der  Durcharbeitung.  Der  Er- 
folg wird  förmlich  garantiert,  da  der 
Schüler  schon  von  der  ersten  Stufe  an  zu  einer 
Selbständigkeit  in  der  Beherrschung  der  Sprache 
erzogen  wird ,  welche  durch  andere  Methoden 
unsicher  und  unmöglich  ist.  Wir  empfehlen 
dies  tüchtige  Buch  für  den  Unterricht  in 
der  französischen  .Sprache  recht  ange- 
legentlich und  gratulieren  der  Methodik 
des  Sprachunterrichtes  zu  diesem  schönen  Fort- 
schritte. Die  Ausstattung  des  Buches,  Papier, 
Druck  sind  vortrefflich."       (Schles.  Schulz.) 

Eine  Anzahl  bedeutender  Anstalten,  u.  a. 
in  Berlin,  Biebrich,  Glückstadt,  Halle,  Ham- 
burg, Leipzig,  Neutitschein,  Rüdesheim,  Salz- 
wedel, Uelzen  führten  das  Lehrbuch  sofort  nach 
Erscheinen  ein. 

Allen  Herren  Direktoren  und  Lehrern  der 
französischen  Sprache  steht  bei  beabsichtigter 
Einführung    ein    Freiexemplar    zur   Verfügung. 
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Unter  der  Presse: 


Neuphilologisehe  Essays. 

Gustav  Körting. 

Inhalt :  Neuphilologie,  romauisclie  Philologie,  englische  Philologie(Aphorisnien). — 
Das  Universitätsstudium  der  Neuphilologie  in  Deutschland.  —  Wünsche  für  den  neu- 
philologischen Universitätsunterricht.  —  Das  Staatsexamen  der  Neuphilologen.  —  Das 
Doktorexamen  der  Neuphilologen.  —  Die  fachwissenschaftliche  Kritik  in  der  Neu 
Philologie.  —  Der  neusprachliche  Unterricht  auf  dem  Gymnasium.  —  Der  neu- 
sprachliche Unterricht  in  der  höheren  Töchterschule. 


In  Kürze  wird  unter  die  Presse  gehen: 

Encyklopädie  und  Methodologie 

der 

englischen  Philologie. 

Von 

Gustav  Körting. 

(Umfang  ungefähr  25  Bogen.) 
Dieses  Werk  wird  für  sich  den  Vorzug  beanspruchen  dürfen,  dafs  es  der 
Feder  eines  bewährten  Praktikers  entstammt.  Wir  zweifeln  daher  nicht,  dafs  es 
von  den  Fachgenossen  mit  gleicher  Wärme  aufgenommen  werden  wird  als  seine, 
ebenfalls  in  unserem  Verlage  erschienene  ^Encj'klopädie  lind  Metliodologrie  der 
romanischen  Philolog^ie^. 


Neu  erschienen: 


Die  zweite  Auflage 


der 


Elemente  der  Phonetik  und  Orthoepie 

des 

Deutschen,  Englischen  und  Französischen 

mit  Rücksicht 

auf  die  Bedürfnisse  der  Lehrpraxis. 


Wilhelm  Vietor. 

Geheftet  M  4,80.     In  Halbfranzband  gebunden  J(,  6,30. 


Verlag  von  Gebr.  Henninger  in  Heilbronn  a.  N. 


Folgende  aus  dem  Lesezirkel  d.  V.  f   n.  Sp.  au^,geschiedene  Jahrgänge  stehen  zum  Verkauf; 


Revue  d.  deux  M.  .  .  Jfs  15, 

Saturday  Review    .  .  ,,     8, — 

Engl.  Studien „     7,50 

Körting,  Zeitschr.    .  .  „     7.50 


Roman  de  fam.     .  .  .  ,,     4, — 

Zeitschr.    f.   rom  Phil.  ,,   10,— 

Monde  ill ,,     5,— 

Anglia „   10,- 


Gefl.  Anerbieten  zu  richten  an  Dr.  Keutel,  Josephstrasse  6,  Hannover. 
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SluiksiK'arc 

Shakspcarc 

Shakspcaro- 

Teniijsoii's 

Sliakspoaro 

Shaks|K'aro 

Sliaks|K'ar(v 

Mario  wo' s 

Miltoii's  vt' 


Verlag  von  (lustav  Klingensteiu  in  SalxwpdHl. 

Sammlung  englischer  Schriftsteller 

mit  deutschen  Annierkungen   herausgegehen  von 

Prof.  Dr.  Ludw.  Herrig. 

's   Ma<'l»pfll,   erklärt   von  L.   H  e  r  r  i  g.     2.  Aufl. 
.   HoiiUM)  and  .Ililiet,  erklärt  von  J.  H  e  u  s  s  i. 
,   OtlloUo,   erkhirt  von  E.   \V.  S  i  e  v  e  r  s. 
aiisircnalilte  (»ediclite,  erklärt  von  H.  F  i  s  c  h  e  r. 
,   Morcliaiit  (tf  Venice,  erklärt  von  L.  H  e  r  r  i  g. 
.   .Illlilis   Caesar.   crkLart  von   E.  W.   Sievers.     3-  Aufl. 
,  Aiit(tiiy  and  Cleopatra,  erklärt  von  C.  B  1  u  m  h  o  f . 
Faiistus.   erklärt   von   A.   Riedl. 
rl(»rt'nes  Paradies,  erklärt  von  W.  M  ä  n  c  h. 


M  1 

M  1 

M  I 

M,  1 

M  1 

M  1 

M  2 

M  1 


M  1 


Zentralstelle  für  Dissertationen 
und  Programme 

von  Gustav  Fock  in  Leipzig. 

Folgende Lager-Verzeicliiiisse  stehen  zuDien.-ten; 

I  u.  VII.  \euere  Philologie  nud  Ger- 
manistik: Sprachen  und  Litteraturen 
der  germanischen,  romanischen  und  sla- 
vischen  Völker.     Celtica. 

II.  Klassische    Philologie    und    Altertums- 
wissenschaft. 
III.  Theologie.     IV.  Orientalla. 
V.  Naturwissenschaften. 
VI.  Rechts-  und  Staatswissenschaft. 


Aus  meinem  Verlage  empfehle  ich: 

Trautniann,  Itl.  (ord.  Prof.  in  Bonn),  Die 
Sprachlaute  im  aligemeinen  und  die  Laute 
des  Englischen,  Franzöi.ischen  und  Deutschen 
im  besondern.     21   Bogen  gr.  8. 

M  7,  in  Lnbd.  .M  8. 

.i.viuerii*,  Dr.  J.,  und  Th.  <le  Beaiix. 

Elementar- Grammatik  der  französischen 
Sprache.  Mit  besonderer  Berücksichtigung 
der   Phonetik.      12   Bogen,  gr.  8. 

in  Lnbd.  M,  1.80. 

Gustav  Fock  in  Leipzig, 

Sortiment,  Verlag,  Antiquariat. 


H.  Welter,  Rue  Bonaparte  59,  Paris. 

Spezial -Geschäft  für  den  Export 
französischer  Litteratur. 

Liefert  französische  Bucher  zu  den  Ori- 
sriualpreison  franko ,  oder  mit  ent- 
sprechendem Rabatt  plus  Porto  Journale 

regelmässig  direkt  per  Post.  Spezial- 
kataloge  über  Linguistik,  Belletristik  und 
Zeitschriften  stehen  gratis  und  franko,  aber 
nur  bei  direkter  Bcstelluusr,  zu  Diensten. 


Verlag  von  T.  0.  Weigel  in  Leipzig. 

HENRrSWEET. 

Elementarbuch 
<le»i   gesprochenen  Englisch. 

.Zweite  verbesserte  Auflage. 
Gebunden  2  Mark  40  Pf 

Seiner  anerkannt  ,, epochemachenden  Be- 
deutung" entsprechend,  gewinnt  d.as  kleine 
Buch  mit  jedem  Tage  zahlreiche  neue  und  be- 
geisterte Freunde.  Kein  Englisch  Lernender 
sollte  unterlassen,  das  Sweetsche  Buch  ein- 
gehend zu  prüfen. 

Soeben  ist  erschienen: 

Französisch-Deiitscliesriiiinfi'sbueli 

nach  Alex,  von  Hübner's 

„Ein  Spaziergang  um  die  Welt" 

(Promenade  autonr  du  nionde) 

für  den  Gebrauch  in 

Oberklassen   höherer  Sdhulen 

und  den  PrivatgebraLich 

xnsammeDgestellt  n.  bearbeitet  von 

"Willielm   Grebert, 

Lehrer  am  Realgymnasium  zu  Bremen. 
17>/2  Bogen.  8.  Preis  geb.  2  Mark. 

Das  vorliegende  Buch  bildet  einen  aus 
deutschem  und  französischem  Texte  zusammen- 
gesetzten Auszug  aus  dem  weit  verbreiteten, 
geistvollen  (in  deutscher  und  französischer 
-Sprache  erschienenen)  Reisetagebuche  des  be- 
kannten Diplomaten.  Der  interessante  Stoff 
macht  das  Übungsbuch  zu  einer  willkommenen 
Lektüre  für  im  sprachlichen  Unterricht  vorge- 
schrittene Schüler. 

g^~  Freiexemplare  werden  auf  direkt 
gestelltes  Verlangen  den  Herren  Direlctoren 
oder  Fachlehrern  behufs  Prüfung  gern 
verabfolgt.  "^Q 

Leipzig.  T.  O.  Weigel. 
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Verla^^    vuii    Karl    J.  TrÜhllPl'.    S  t  r  a  l  s  h  u  r  ^    i.    K. 

Grundrifs 

der 

Romanischen  Philologie. 

Unter  Mitwirkung  von  achtundzwanzig  Fachgenos^en  herau-^gegeben 

von  Gustav  Gröber, 

o.   ö.   Professor  der  Romanischen   Philologie  an  der  Universität  Strarshurg. 
Das  Werk    erscheint  in  G  Lieferungen  zu  ungefähr  16  Bogen  zum  Preise  von  je  Jd  4, 
wovon  Lieferungen    I/II    bereits    erschienen    sind.     Über  die  Einteilung    des  Werkes  und  die 
Beiträge  der  einzelnen  Mitarbeiter  gibt  das  nachstehende  Inhaltsverzeichnis  Auskunft. 

Propädeutischer  Teil ; 

I.    EINLEITUNG  IN  DIE  ROMANISCHE  PHILOLOGIE. 

Geschichte    der   romanischen   Philologie   von  G.   Gröber. 
Ihre   Aufgabe    und    Gliederung    von    G.   Gröber. 

Methodischer  Teil; 

II.  ANLEITUNG  ZUR  PHILOLOGISCHEN  FORSCHUNG. 

Die    Quellen    der    romanischen    Philologie. 

a.  Die  schriftlichen  Quellen  von    W.  Schum. 

b.  Die  mündlichen  Quellen  von  G.  Gröber. 

Die    Behandlung    der    Quellen. 

a.  Methodik  der  .sprachwissenschaftlichen  Forschung  von  G.  Gröber. 

b.  Methodik  der  philologischen  Forschung  von  A.  Tobler. 

Realer  Teil : 

III.  DARSTELLUNG  DER  ROMANISCHEN  PHILOLOGIE. 

Romanische    Sprachforschung. 

a.  Die  Sprachen  der  Eingeborenen;  Keltisch  von  £.  Windisch.  Iberisch  von 
G.  Gerland.     Italisch  von   W.  Deec/ce. 

Die  lateinische  Sprache  in  den  romanischen  Ländern  von  W.  iVleyer.  Die  germanischen, 
arabischen  und  slavischen  Elemente  in  den  ronanischen  Sprachen  von  F.  Kluge,  Ch.  Seybold 
und  M.  Gaster. 

b.  Die  Romanischen  Sprachen  : 

Ihre  Gliederung  und  äufsere  Geschichte  von  G.  Gröber.  Die  rumänische  Sprache  von 
H.  Tikiin.  Die  rätoromanischen  Mundarten  von  Th.  Gärtner.  Die  italienische  Sprache  und 
ihre  Mundarten  von  Fr.  D'Ovidio  und  W.  Meyer.  Die  französische  Sprache  und  ihre  Mund- 
arten von  H.  Suchier.  Die  provengalische  Sprache  von  H.  Suchier.  Die  catalanische  Sprache 
von  A.  Morel  -  Fatio.  Die  spanische  Sprache  von  G.  Baist.  Die  portugiesische  Sprache 
von  J.  Cornu.  Das  lateinische  Element  im  Albanesischen  von  Gust.  Meyer.  Creolisch  von 
H.  Schuchardt. 

Metrik    und    Stilistik    der    romanischen    Sprachen. 

a.  Metrik  von  E.  Stengel. 

h.  Stilistik  von  f.  Stengel. 

Litteraturgeschichte    der    romanischen    Volker. 

a.  Die  lateinische  Litteratur  von   G.  Gröber. 

1).  Die  proven^alische  Litteratur  von  A'.  Bartsch.  Die  französische  Litteratur  von 
G.  Gröber.  Die  catalanische  Litteratur  von  A.  Morel-  Fatio.  Die  spanische  Litte- 
ratur von  G.  Baist.  Die  portugiesische  Litteratur  von  Th.  Braga.  Die  italienische 
Litteratur  von  Fr.  Torraca.  Die  rumänische  Litteratur  von  M.  Gaster.  Die  räto- 
romanische Litteratur  von   C.  Decurtins. 

IV.    GRENZWISSENSCHAFTEN. 

Geschichte    der    romanischen    Völker    von    P.   Scheffer  -  Boichorst 

und  M.  Phil'ppson. 

Kulturgeschichte    der    romanischen    Völker    von    A.  Schultz. 

Kunstgeschichte    der    r(j  manischen    Völker: 

Musik    von    G.  Jacobsthal.      Bildende    Künste   von    H.  Janitschek. 
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I                              Unter  der  Presse  befinden  sich:  | 

I  Schriften  des  deutschen  Einheitsscbulvereins.  j 

I                             Ers^ite^s  Heft:  | 

I          Die  Möglichkeit  der  Einheitsschule  f 

I                                 Dr.  Otto  Frick,  1 

1                                      Direktor  der  Franckeschen  Stiftungen  in  Halle  a.  S.  = 

1  Mathematik  und  Naturwissenschaften  in  der  Einheitsschule  f 

=                                                                                        von  = 

I                              Dr.  Lothar  Meyer,  1 

=                                      Professor  der  Chemie  an  der  Universität  Tübingen.  = 

I  Die  Fllep  dos  Auges  iind  der  AnscIiaiiuDg  in  der  Eiiilieitsseholc  1 

=                                                                                      von  — 

1                                 F.  Hornemann,  | 

=                                                   Ord.   Lehrer  am  Lyceum  I  in  Hannover.  = 

I  Nebst  einer  Einleitung  über  die  Ziele  des  deutschen  Einheitsschulvereins  | 

I             und  einer  Bibliographie  der  Einheitsschule  von  F.  Hornemann.  | 

1                          Zweites  Heft:  1 

I        Die  Zukunft  unserer  höheren  Schulen  | 

=                                                                                von  E 

1                                 F.  Hornemann,  | 

=                                                Ord.  Lehrer  am  Lyceum  I  in  Hannover.  E 


Der  Einheitsschulverein  legt  in  dem  vorliegenden  ersten  Hefte 
seiner  Schriften  zunächst  die  zu  Halle  ausgesprochenen  Gedanken 
der  drei  Redner  in  Form  von  selbständigen  Aufsätzen  auch  der 
übrigen  pädagogischen  Welt  zur  Beurteilung  vor.  Den  vorstehen- 
den beiden  Heften  sollen  in  zwangloser  Reihe  weitere  Nummern  der 

Schriften  des  deutschen  Einheitsschulvereins 

folgen,  durch  welche  der  Verein  eine  Beleuchtung  der  Frage,  an 
deren  Lösung  er  mitwirken  will,  von  den  verschiedensten  Seiten 
herbeizuführen  gedenkt ,  um  dann  auf  seinen  weiteren  Hauptver- 
sammlungen —  deren  nächste  zu  Ostern  1888  in  Kassel  stattfinden 
wird  —  je  nach  der  indes  erfolgten  Klärung  der  Sache  dem  ersten 
Ziele  seiner  Arbeit,  der  Aufstellung  eines  ausführlichen  Reform- 
planes, näher  zu  rücken. 


Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  | 

1  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  | 

iiiiiniiiiiMiiiiiniiiiiNMniiiniiiHiiiiniiiirininiiiiiiiiiiriiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimuiiiiitiiiiiiiiitiiir; 
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Verlag-  von  Hermann  Ge.senius  in  Halle. 

Lehrbuch  der  Englischen  Sprache 


Dr.  F.  W,  Gesenius. 

Teil    I. :  Eleiuentarbnch  «1er  englischen  .Sprache  nebst  Lese-  und  Übungsstücken. 
12.   Aunage  1885.     Prei>   1  M  80  ^. 

BC*  Absatz  bis  I.  Mai  1887:  136,000  Fx.  "^Q 

Teil  II. :  Grammatik    der  en$;li8chen  Sprache    nebst  Ül^ungsstücken.     8.  Auflage 
1887.     Treis  2  M  GO  ^. 

B^  Absatz  bis  I.  Mai  1887:  86,000  Kx.  "^Q] 

■1  An  iiiehreron  Huiulei-f  Lcliranstalten ,  (»yiiiiiasioii ,  Realgymnasien ,  Ober- 
Realsohnlen,  Realprog-yninasien,  Real-,  höheren  Bürger- undTöchterschnlen,  Handels-, 
Landwirtschafts-  und  Mittelschulen  als  Unterrichtsbuch  eingeführt.  Hl 

Gesenius,   Dr.   F.  W,,    English  Syntax.       Translated    from    the    „Grammatik   der  Englischen 
.Sprache".     Prei.s   1  J(,  HO  ^. 

—  —     A  Book  of  English  Poetry  for  the  use  of  Schools.     Containing  one  hundred  poems 

with  explanatory  notes  and  biographical  sketches  of  the  authors.     Preis  1  Ji  40  ^. 

—  —     Englisches  Übungsbuch.     Sammlung  von  Sätzen  und  zusammenhängenden  Übungs- 

stücken zur  Einübung  der  Syntax.      1885.     Preis  2  Mi  ^0  ^. 

—  —     Gramniaire  elementaire  anglaise.      Adapte  ä  l'usage  des  Frangais    par  Dr.  Chr. 

Vogel,  Chef  d'In^titutiün  h.  Geneve.     1886.     Preis  "i  M. 

Fison  and  Ziegler,  Select  Extracts  froni  British  and  American  Authors  in  Prose  and 

Verse.      Intended  as  an  Jnlroduclion   in  the  Study  of  English  Literaturc.     Chronologi- 
cally   arranged  with  short   biographical   notices.       Second  Edition    carefully  revised  and 
enlarged   by  Dr.  H.   Loewe  and  M.   Ziegler.      1886.     Preis  3  M. 
Obstfelder,   Dr.  Carl  von,    Englisches  Vocabularium ,    zum  Gebrauche  an  höheren  Lehr- 
anstalten.    Preis  kart.  60  ^. 


YerlagTon  Winckelmann  &  Sohne  in  Berlin. 

Französische 
Schulgrammatik 

für  die 

Unterstufen. 

Von 

Dr.  Curt  Schaefer. 

I.  Teil. 
1  Mark  40  Pf. 

Von  demselben  Verfasser  sind  bereits  erschienen: 

Elementarbuch    für    den    französischen 
Unterricht.    Ausg.  A.  mit  und  Ausg.  B.  ohne  ' 
interlineare  Lautschrift  ä  i  Mark. 

Französische    Schulgrammatik    für    die 

Oberstufen.     I.  Teil;   Formenlehre.     2.   völlig 
umgearbeitete  Auflage.      1  Mark. 

Übungsbuch   zum   Übersetzen   aus   dem 
Deutschen    ins  Französische,    im  Anschlufs 

an  die  franzosi.-,che  Schulgrammatik  für  die 
Oberstufen.  I.  Teil:  Formenlehre.  1  Mark  20  Pf. 
Die  noch  fehlenden  Teile  folgen  möglichst 
bald  nach.  Eine,  die  Methode  des  Verfassers 
darlegende  Broschüre  wird  auf  Wunsch  gratis 
geliefert. 


"'V 


Soeben  erschien: 

Ilse. 

Ei-ne  Harzmär 

von 

Jiil.   A.CI.  Ey. 

Eleg.  gel).  2  Mark. 


Im  Verlage  der  M.  DuMont-Schaubergschen 

Buchhandlung  in  Köln  erschien  vor  kurzem: 

Dr.  F.  Ahns  praktischer  Lehrgang 

zur 'schnellen 
und  leichten  Erlernung  der 

Französischen  Sprache. 

Erster  Kursus. 

Zweihundertzehnte,    sorgfältig    verbesserte  und 

teilweise  neu  bearbeitete  Auflage 

herausgegeljen  von 

Dr.  F.  H.  Ahn, 

BealgymnaBial- Oberlehrer  «.  D. 

11 '/4  Bogen  8.     Broschiert.     Preis  90  ^. 

Freunden    und    Anhängern    der    Ahnschen 

Methoden  stellen  wir  gern  zum  Zweck  näherer 

Prüfung  ein  Exemplar  dieser  neuen  Bearbeitung 

gratis  zur  Verfügung. 


oO 

Verlag  von  Otto  Schulze  in  Cöthen. 

Deutschbein,  Dr.  K.,  Theoretisch -praktischer  Lehrgang  der  eng- 
lischen Sprache  mit  genügender  Berücksiditigimg  der  Ausspraclie. 

Neunte  Auflage.  1880.  Jb  3,—. 

Deutschbein,  Dr.  K.,  Kurzgefasste  Englische  Grammatik  und  Übnng.s- 

stücke  für  r  ei  fere  Schüler.    2  Teile.  .#  2,50. 

Erster  Teil:    Grammatik.  M  1, — . 

Zweiter  Teil:    Übungsbuch.  M  1,50. 

Vorstehendes  neue  Lehrbuch  der  englischen  Sprache,  das  im.Tuni  erscheinen 

wird,  ist  in   erster  Linie  mit  Rücksicht  auf  den  Unterricht   an   den  Gymnasien 

bearbeitet. 

Deutschbein,  Dr.  K.,   Methodisches  Irving- Macanlay- Lesebuch   mit 

Vorstufen.  Anmerkungen,  Karten  und  Wörterverzeichnis  zum  Sehul- 
und  Privatunterricht  herausgegeben.  1886.  Jk  2,50. 

Mensch ,  Dr.  H. ,  Characters  of  Euglish'  Literature.  For  the  Use  of 
Schools  edited.    Second  Edition,  1887.  Jb  1,80. 

"Wershoven,  Dr.  F.  J.  und  Becker,  A.  L. ,  Englisches  Lesebuch 
für  litUiere  Lehranstalten.  Mit  erklärenden  Anmerkungen,  Präparation, 
Wörterbuch,  Aussprachebezeichnung.  Vierte,  verbesserte  Auflage, 
1885.  '  '  Jb  2,25. 

Wershoven,  Dr.  F.  J. ,  Hilfsbuch  für  den  englischen  Unterricht  an 
höheren  Lehranstalten.  1886.  Jb  2,25. 

Inhalt:  Materialien  zu  Sprechübungen  und  schriftlichen  Arbeiten.  Lesebuch. 
Musteraufsätze.  Geographie  und  Geschichte  Englands.  Englische  Volksgebräuche 
und  Staatseinrichtungen.    Geschichte  der  englischen  Sprache  und  Litteratur.    Reden. 

Wershoven,  Dr.  F.  J.,  Repetitorinm  der  englischen  Sprache  für  höhere 
Mädchenschulen    und    Lehrerinnen  -  Seminare ,    1886.      Kart.    J/r  1,60. 
Wershoven,  Dr.  F.  J.,  Französisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten. 
]\Iit  erklärenden  Anmerkungen,  Präparation  und  W(irterbucli.    Dritte, 
verbesserte  Aufl..  1886.  Jb  2,25. 

Wershoven,  Dr.  F.  J.,  Uilfsbuch  für  den  französischen  Unterricht 
an  höheren  Lehranstalten,  1886.  Jb  2,25. 

Inhalt:  Materialien  zu  Sprechübungen  luid  schriftlichen  Arbeiten.  Muster- 
aufsätze. Litterarhistorische  Proben.  Reden.  Geographie,  Geschichte  und  Volks- 
kimde  von  Frankreich.  Französische  Staatseinrichtungen.  Geschichte  der  fran- 
zösischen Sprache  und  Litteratur.     Synonyma. 

Wershoven,  Dr.  F.  J. ,  Repetitorinm  der  französischen  Sprache  für 
höhere  Mädchenschulen  und  Lehrerinnen-Seminare,  1886.  Kart.  Jb  1,40. 


Freieoceniplare  obiger  Bücher  stellen  den  Iferren  Fachlehre^'n  behufs 
Keuutmsnalune  zur  ter/ügmig. 


öl 


Verlag  von  Otto  Schulze 

in  Cöthen, 


Das  Lautsystem 

des 

Neufranzösischen. 

Mit  einem  Kapitel 

ül)er 

Äussprachereform  und  Bemerkungen 
für  die  Unterrichtspraxis 

von 

1887.     2  Mark. 


Im  Verlage  von  Herrcke  &  Lebeliiig  in 
Stettin  ist  erschienen  und  direkt  oder  durch 
jede  Buchhandlung  zu   beziehen ; 

Neues 

Konversations  -Wörterbuch 

der  englischen  n.  deutschen  Sprache, 

mit  leicht  faTslicher,  genauer  Bezeichnung  der  eng- 

iBchen    Anagpracho    jedes    Wortes   uud    Satzes    in 

beiden    Teilen, 

zum  Schul-  und  Privat-Gebrauch, 

Ton  Wilh.  Ounker  und  Dr.  W.  Ulrich. 

■1  Teile.  80  Bogen.  —  Preis:  broch.  3  Mk.  50  Pf., 
in  Leinwand  4  Mk.  20  Pf.,  in  Halbfranz  4  Mk.  60  Pf. 

Kein  Augenpulver,  sondern  grofse  Schrift. 

Die  englische  Au.ssprache  nicht  nur  im  ersten, 
sondern  auch  im  zweiten  (deutsch-englischen) 
Teile,  daher  heim  L'l)er.->etzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Englische  oder  beim  englisch  Sprechen 
kein  Suchen  nach  dem  Wort  im  zweiten  und 
dann  erst  nach  der  Aussprache  im  ersten 
Teile,  sondern  beides  bei  einander  auch  im 
zweiten  Teile.  Genaue  Erklärung  jedes 
Wortes,  so  durchgängig,  wie  sie  kein  anderes 
Wörterbuch  bietet  —  z.  B.  Spang'e  [Schnalle], 
Aiick/e  {\)ök'k])\  fam  BuchJ  r/asp  (kläfsp);  [Arm- 
band] bracelet  (brehfs'let)  —  ;  damit  Vermeidung 
aller  lächerlichen  Irrungen.  Aufnahme  sämt- 
licher neuen  Wortformen  (wie  Sommerfrische, 
Raubbau,  Reinkultur  etc.),  aller  gang  und  gäbe 
Ausdrücke  (wie  Pleite,  Schniepel  etc.),  sonst  in 
keinem  Wörterbuch  zu  finden.  Ein  wirklich 
neues  Buch,  direkt  dienlich  bei  der  Konver- 
sation, gleich  wertvoll  für  die  Sciliile  wie 
das  Leben. 


Roller's  Stenographie 

übertrifft  alle  anderen  an  leichter  Erlernbarkeit 
und  praktischer  Kürze.  Tausende,  die  sich  mit 
anderen  Systemen  vergeblich  abgemüht  haben, 
erlernten  das  Rollersche  System  in  einigen 
Tigen.  Absatz,  fast  nur  durch  priv.  Weiterempf., 
in  11  Jahren  ca.  20,000.  —  Lehrmittel  zum 
Selbstunterricht  3   Mark,    Prosp.  gratis,  durch 

Rollers  Stenogr.  Institut, 

Berlin   N. ,   Müllerstrasse   180. 


Verlag  von  Carl  IMeyei*  (Gustav  Prior) 

in  Hannover. 
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sprachlichen      Unterrichts.       Von     Dr. 

K.  Mühle  fehl. 
Die  Eklogen   des  Alexander  Barclay.     \o\\ 

Dr.  Oswald  K  e  i  s  s  e  r  t. 
Die  Aufgabe  der  modernen  Philologie  in  der 
..    Gegenwart.     Von  Rektor  F.  Dürr. 
Über  den  Wechsel  der  Diphthonge  avl  und  oil 

im  Mittelenglischen.   VonDr.  F.  Knifj^ge. 
Eine   altfranzösische    Handschrift    auf  der 

Hamburgischen  Stadtbibliothek.    Von  Dr. 

Rob.  Heili  gbro  (lt. 

XXIV  u.  84  S.    gr.  8.    geh.  2  M  80  ^,. 


Zur  Reform 

des 

neuspracWichen  Unterrichts 

auf 

höheren  Lehranstalten. 

Von 

F.  Hornemann, 

ord.  Lehrer  am  Lyceum  I  zu  Hannover. 

Erstes  Heft.  IV  und  92  S.  gr.  8.  geb.  \M  CO 4. 
Zweites  Heft.    1\'  und  43  S.  gr.  8.  geb.  1  Jl. 
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Sam/inlung 

Französischer  und  Englischer  Schriftsteller 

mit  deutschen  Amnerkungen 

herausgegeben  von 

£.  Pfundheller  und  6.  Lücking. 

Bisher  erschienen  Schriften  von: 
Ampere.  —  Arago.  —  Barante.  —  Barthclemy.  —  Beranger.  —  Boileati.  — 
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Villemain.  —    Voltaire. 
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Robertson.  —  Scott.  —  Shakespeare.  -^  Smollet.  —  Southey.  —  Spectator.  — 
Swift.  —  Ausgewählte  Parlamentsreden. 

Ausführliche   Verzeichnisse    der    Sammlung    französischer    und 
englischer    Schriftsteller   gratis    und  franko    durch   Jede  Buch- 
handlung und  die  Verlagshandlung: 

WeidmgnMehi  BmhMndhng  in  Berlin  SW.  12. 


Tm  Verlage  der  M.  DllMout-Schailbergschen  Buchhandlung  in  Köln  ist  erschienen: 

Wingerath,  H.,  Directeur  de  l'ecole  reale  de  Saint-Jean  ä  Strasbourg, 

Choix    de   lectures  franc^^aises   ä   l'usage   des  ecoles    secondaires. 

Preniiöre  partie:    Classes  inferieures.    Accompagnee  d'un  vocabu- 

laire,     Ouatrieme  edition  revue  et  corrigee.     16^/2  Bogen,     gr.  8*^. 

1886.     Preis  J(,  2. 
Deuxifeme   partie :    Classes   moyennes.     Accompagnee  de  notes. 

Troisieme  edition  revue  et  corrigee.     26Vi>  Bogen,     gr.  8*'.     1886. 

Preis  Jb  3. 
Lectures    enfantines    d'apres   la   methode   intuitive.      Deuxieme 

edition  revue  et  corrigee.     VIII  und  109  Seiten  Text.     Kartoniert. 

1886.     Preis  Jb  0,80. 
—  —  Petit   TOcabulaire   fran^ais   pour   servir   aux  lectures  enfantines 

d'apres  la  methode  intuitive.     Deuxieme  edition  revue  et  corrigee. 

IV  und  47  Seiten  Text.     Kartoniert.     1886.     Preis  Ji>  0,50. 

Nachdem  die  französischen  Lesebücher  von  Wingerath  eine  so  überaus  günstige  Be- 
urteilung von  der  gesamten  Fachkritik  und  eine  so  weite  Verbreitung  in  allen  Teilen  Deutsch- 
lands gefunden  haben,  bedarf  es  unsererseits  keiner  besonderen  Empfehlung  mehr.  Wir  sind 
gern  bereit ,  Gratis  -  Exemplare  l)ehuf>  näherer  Prüfung  zu  übersenden  ,  und  werden  in  der 
liljeralsten  Weise  eine  etwa  beabsichtigte  Einführung  unterstützen. 

Mit  Beilagen  von  Joh.  Ambr.  Barth  in  Leipzig  und  Eug.  Franck's  Buchh. 

(G.  Maske)  in  Oppeln. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gust.  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  Ph.  C.  Göhmann  in  Hannover. 


NeupMlologisches  CentraMatt. 

( )r^aii  der  Vereine  für  neuere  Sprachen, 

herausgegeben 


Dr.  W.  Kasten. 


Erster  Jahrgang.         mmnovcr,  August  1887.  Nr.  2. 

Monatlich  ersclieint  eiue  Xumraer  in  der  Stürlce  von  2-3  Druckbogen  zum  Proiso  vou  4  Mark  für  das  I!  ilbjahr. 
AUf  HuchhaudlnnaPu  nnd  Postanstalton  nelimon  Bestellungen  au  —  Beiträge  worden  unter  dor  Adri-sse 
Hr  W  Kasten,  Hannover,  I.avesstrarsso  r)4  A  orbeteu.  Inserate  lur  die  (.'ogp.iltone  Petitzeile  oder  deren  Raum 
26  Pfg.,  sowie  Heilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  i^Guslav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  J.  Bieibaum,  Der  fremdsprachliche  Aufsatz.  —  CQuichl,  Vertrag  über  den  Anfangs- 
unterricht im  Französischen.  —  Die  Neuphilologen  im  Auslände.  —  Auszug  aus  der 
Preuss.  Prüfungsordnung  vom  5.  Febr.  1887.  —  Gutersohn,  Reform  des  neusprachlichen 
Unterrichts.  —  Vereinsberichte  (Berlin,  Bonn,  Heidelberg,  München).  —  Litteratur: 
Besprechungen  (Stange,  Ausw.  franz.  u  engl.  Ged.;  Beyer,  Das  Lautsystem  des  Neufranz.; 
\Veischer,  Corneilles  Nicomede;  Elze,  Grundrifs  der  engl.  Phil.;  Schmeding,  die  jüni^sien 
Bewegungen  in  der  neueren  Philol.;  Lecky,  England  in  the  iSt'i  cent. ,  Stephen,  Diction.iry  ; 
Papillon,  an  old  London  Merchant;  Iddesleigh,  Lecture».)  Eingesandte  Bücher.  Neue 
Er>cheinungen.    Inhalt^angahe  von   Zeitschriften.    Kataloge.    Anfragen.   Antworten. 

Der  fremdsprachliche  Aufsatz. 

Vou  Prof.  Dr.  J.  Bierbaum  iu  Karlsruhe  i.  B. 

Melir  als  bislier  der  deutsclie  Aufsatz,  scheint  der  fremdsprachliche 
noch  vielfach  ein  Kind  dei"  Sorge  zu  sein,  nicht  unähnlich  Jenen  Kindern, 
dei-en  Charakter  so  schwer  zu  fassen  und  diö  daher  auch  so  unaeniein 
schwierig'  zu  behandeln  und  zu  erziehen  sind.  Wie  widersprecliend  und 
ung^eklärt  die  Ansichten  über  diesen  Teil  des  fremdsprachlichen  Unter- 
lichts  noch  sind,  ei-gab  sich  in  di-astischer  Weise  auf  der  letzten  Neu- 
l»hil(dog-en -Versammlung-  zu  Frankfurt  a.  M.  aus  der  Debatte,  welche  sich 
an  die  Tiiese  von  Oberlehrer  Dr.  Ah  n- Laut  erbe  rg-  knüpfte:  „Es  ist 
diingend  wünschenswert,  dafs  abweichend  von  den  „Lehrplänen  für  die 
hiiheren  Schulen  vom  21.  März  18S2",  sowie  der  „Ordnung-"  der  Entlassung-s- 
l»i-iifung"  der  eng-lische  Aufsatz  beibehalten,  resp.  wieder  eingeführt  wird''. 

Leidei"  wurde  die  Frage,  wie  es  uns  vorkam,  etwas  übers  Knie  ge- 
brochen. Es  dürfte  sich  entschieden  empfehlen,  in  Zukunft  weniger 
Themata,  dafür  diese  aber  um  so  gründlicher  zu  behandeliL 

Was  von  Seiten  der  Gegner  vorzüglich  gegen  die  Wiedereinführung  des 
t'iiglisclien  Aufsatzes  geltend  gemacht  wurde,  gipfelte  in  der  Verwahrung 
gegen  eine  neue  Cberbürdung  der  Schülei-.  Demzufolge  niüfste  also  derfremd- 
siirachliche  Aufsatz  als  etwas  durchaus  Selbständiges  und  von  dem  übrigen 
Unterrichte  Getrenntes  anzusehen  und  zu  behandeln  sein  und  nicht  unbe- 
dingt in  den  fremdspi-achlichf'ii  l'iiterricht  gehören ;  er  würde  somit  nui- 
eine  Art  krönenden  Abschlufs  zu  bilden  haben,  ohne  welche  der  l'nter- 
richt  ganz  gut  existieren  könnte,  oder  wolil  gar,  der  Pallas  Athene 
trleich,  am  Schlüsse    des  l'nterrichts   fix  und  fertig   aus  dem  Haupte  des 

Noophilologischcs  Ccntralblatt  I.  4 


Schülers  hervorspringen  (.Arünch).  Das  w;nv  tVcMlicli  etwas  Wunderbares, 
und  Wunder  ^'•esehclien  l)ekanntlich  in  der  Schuh-  nicht;  es  wci-dcu  auch 
keine  \\'un(hM'kinder  darin  erzog-en. 

AN'as  ferner  zu  diesen  Heiinchtun<ien  des  Xiclitvei-niöjtens  und  (h-r 
Überbüi'dunu-  beigeti'agen  liaben  mag,  dihfteu  die  Vorstelhmgen  und  Er- 
innerungen gewesen  sein,  welche  sich  unwillkiirlich  bei  vielen  mit  dem 
ominösen  Namen  „Aufsatz"  verbinden:  zerkaute  Federn,  zermartertes 
(Tehirn,  angefangene,  halbfertige  und  wieder  durchgestricliene  Sätze, 
zitierte  Phrasen,  zusammen  geschmuggelte  Wendungen,  erheuchelte  (4efühle, 
erborgte  Grundsätze,  geistreichelnde  Bemerkungen,  kuiz  und  gut,  ehi 
Konglomerat  v(m  allerhand  ['nnatürlichem,  rngesundem .  Unreifem  in 
Inhalt  und  in  Form  nebst  einem  starken  Beigeschmack  von  rnannehmlich- 
keiten  aller  Ait.  Derartige  Verirrungen  gehören  gewifs  schon  im  Deutschen  zu 
den  Seltenheiten,  im  fremdsprachlichen  Unterrichte  oder  Aufsatze  aber 
haben  sie  gar  keinen  Platz.  Vor  allen  Dingen  ist  beim  fremdsphichlichen 
Aufsatze  niemals  an  eine  selbständige,  freie  Abhandlung  zu  denken;  ja 
selbst  im  Deutschen  dürfte  derselben  kaiun  noch  eine  Stelle  eingeräumt 
werden.  Der  für  das  Deutsche  mafsgebende  Grundsatz  lautet;  Die  Auf- 
satzthemata müssen  innerhalb  der  Ideen-  und  Anschauungskreise  der 
Schüler  liegen.  A\'as  aber  der  Schüler  weder  ktirperlich  noch  geistig 
angeschaut  liat,  davon  hat  er  auch  keine  Idee  und  kann  folglicji  auch 
keine  darüber  niederschreiben,  geschweige  denn  in  logischer  Entwickelung 
M'ie  im  Aufsatze.  Aufsatzthemata  wie  :  „Gedanken  Scipios  vor  der  Schlacht 
bei  Zania"  und  ähnliche  sind  demnach  auch  im  Deutschen  V()llig  ausge- 
schlossen. Es  folgt  also  daraus  auch  für  den  deutschen  Aufsatz,  dafs  die 
Themata  durch  den  Unterricht  vorbereitet  sein  müssen. 

Noch  viel  enger  gestaltet  sich  der  Kreis  in  den  Fremdsprachen,  wo 
die  Form,  d.  h.  die  noch  zu  erlernende,  fremde  Sprache  selbst  noch  das 
Hauptinteresse  und  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  ninnnt.  Selbst  aut 
den  obersten  Stufen  ist  die  Sicherheit  in  derselben  noch  nicht  zu  dem 
Grade  gediehen,  dafs  ohne  weiteres  eiu  bekannter  Inhalt  in  dieselbe  ge- 
kleidet werden  könnte.  Inhalt  und  Form  sind  ferner  in  jedem  Unteri'ichts- 
gegenstande  so  eng  mit  einander  verschmolzen,  dafs  es  nichts  Leichtes 
ist,  eines  von  dem  andern  zu  trennen  und  in  fremde  Dienste  zu  stellen. 
Wie  klar  und  gründlicli  z.  B.  auch  ein  geschichtliches  oder  litterarisches 
Pensum  behandelt  worden  sein  möge,  zu  einem  Aufsatzgegenstande  in 
einer  Fremdsprache  eignet  sich  dasselbe  trotz  alledem  noch  nicht.  Die 
sprachliche  Form  bedarf  der  Vorbereitung   eben  so  sehr  wie    der  Inhalt. 

So  sind  wir  mit  dem  Aufsatze  naturgemäfs  auf  das  lebenseigene 
Gebiet  der  Fremdsprache  selbst  zurückgedrängt  worden ,  wie  überhaupt 
mit  jeder  schriftlichen  und  mündlichen  Übung  im  fremdsprachlichen  Unter- 
richte. Sie  stehen  alle  in  einem  natürlichen  Zusammenhange ,  sozusagen 
in  einer  eng-en  Blutsverwandtschaft  zu  einander. 
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Wh'V  .uich  iiMU'rhiillt  dieses  natnrliclieii  (lebietes  dürften  die  Grenzen 
tiii"  den  seliriftlielien  Antsatz  nticli  etwas  enirer  zn  ziehen  sein,  soll  er 
überhaupt  die  Hedentun«:  eines  unterriehtliehen  Faktors  nicht  verlieren. 
So  kann  sieh  z.  H.  der  Schüler  nnniöplich  bei  der  kui'soi-ischen  Lektüi-c 
alle  dai'in  vorkommenden  Formen  nnd  Ausdrncksweisen  merken  oder 
nachträjidich  wieder  aus  sich  hei'ansarbeiten,  selbst  wenn  ihm  auch 
der  Inhalt  noch  im  Zusammt'iiliaui:e  geucnwäi-tio-  sein  sollte.  Fine  \'er- 
wtMtnnii"  des  Stottes  zn  sehrit'tliclien  Bearbeitungen  in  der  Art  von  Auf- 
siitzen  würde  in  der  h*ei:-el  nur  Mifserfolg-e  zu  Tag-e  fördern.  Höchstens 
in  der  obersten  Klasse  könnte  eine  S(dche  Auf<>abe  der  unmittelbaren 
schriftlichen  Wiederj^abe  eines  vor-  oder  durchgelesenen  Pensums  gelingen. 
Fs  ist  nach  unserem  Dafürhalten  überhaupt  das  höchste  Mafs  der  An- 
fordeiMingeii.  die  man  in  den  Fremdsprachen  an  einen  Schüler  stellen 
sidlte.  nnd  auch  dann  nur  unter  der  \'oraussetzung,  dafs  alle  vorberei- 
tenden Übungen  in  sachgeniäfser  Weise  betrieben  worden  sind.  Dieser 
Art  sollte  auch  der  fremdsprachliche  Aufsatz  sein,  der  bei  der  Fntlassungs- 
prüfung  gefordert  werden  könnte.  Immerliin  dürfte  auch  hierbei  ein 
mindestens  zweimaliges  Vorlesen  zu  empfehlen  sein.  Wer  im  fremd- 
sprachlichen Aufsatze  zu  hohe  Anforderungen  stellt,  thut  den  Schülern 
Cui-echt  und  straft  sich  selbst;  denn: 

,.Sobal(l  mau  schreibt,  beginnt  man  schon  zu  irren."        (Goethe.) 

Fs  bleibt  demnach  als  eigentliches  Gebiet  für  den  tremdsprachlichen 
.Vufsatz  nur  die  stat^irische  Lektüi-e.  Da  diese  im  wesentliclien  am 
Lesebuche  gepflegt  wird  und  gepflegt  werden  soll,  so  ist  das  Ijcse- 
buch  der  (-Jrnnd  und  Boden,  auf  dem  der  Aufsatz  allein 
gedeiht.  Ist  dieses  zugegeben,  so  erwachsen  dai'aus  zwei  Aufgaben: 
erstens  die  sorgfältige  Pflege  des  Lesebuclis  für  den  mündlichen  und 
s(dii'iftlichen  Ausdruck  bis  in  die  obersten  Klassen,  zweitens  die  geeignete 
Zusammenstellung  desselben  mit  Kücksicht  auf, diese  Zw^ecke.  Die  Ver- 
nachlässigung oder  frühzeitige  Abdankung  des  Lesebuchs  ist  ein  kaum 
zu  sühnendes  Vergehen.  In  Bezug  auf  die  Zusammenstellung  desselben 
ist  die  hervorragende  Betonung  der  Proben  aus  den  sog.  klassischen  Litte- 
raturperioden  nicht  zu  billigen,  wenn  sie  auch  mit  Rücksicht  auf  die 
Litteratur  eine  beschränkte  Stelle  finden  müssen.  Das  liesebuch  mufs 
alle  Stilgattungen  vertreten ;  die  Musterbriefe  berühmter  Persönlichkeiten 
sind  nicht  nachzuahmen ;  als  litterai'isclie  Knriosa  mögen  sie  immerhin 
in  begrenzte)-  Auswahl  geduldet  werden.  Musterbriefe  aus  der  Verkehrs- 
sprache der  Gegenwart  aber  müssen  dafür  in  reicher  Menge  vor- 
handen sein. 

Kein  fremdsprachlicher  Auf.satz  s(dlte  ohne  genügende  \'orbereitung, 
ohne  vorausgehende  mündliche  Darstellung  geschrieben  werden,  denn  jede 
Aufsatzstunde  nuifs  zugleich  eine  rnterrichtsstunde  sein.  Da  sich  der 
Aufsatz   auf  naturgemäfse  Weise  an   die  statarische  Lektüre  anschliefst, 
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Endergebnis  derselben  ist,  so  be<^innt  derselbe  nicht  erst  im  letzten, 
sondern  sofort  im  ersten  Schuljahre,  im  Eng-lisclien  sowohl  wie  im  Franzö- 
sischen. Ein  i'remdsi)rachlicher  rnterricht  ohne  Aufsatz  wäre  ül)erhaui»t 
nichts  VoUständit^es ;  denn  diesei-  ist  im  engeren  oder  weiteren  Sinne 
nichts  als  eine  Reproduktum.  Wer  demnach  den  fremdsprachlichen 
Aufsatz  verwirft,  verwirft  auch  die  Reproduktion  und  damit  einen  Haupt- 
faktor im  fremdsprachlichen  Unterrichte.  Mit  demselben  Rechte  oder 
Unrechte,  wie  bisher  der  englische  Aufsatz  gestrichen  worden  ist,  müfste 
daher  auch  der  französische  gestrichen  werden ;  denn  b.eide  bernhen  auf 
denselben  Bedingungen  und  stehen  im  unzertrennlichen  Zusammenhange 
mit  dem  ganzen  fremdsprachlichen  Unterrichte. 

Freilich  kann  der  frenulsprachliche  Aufsatz  in  der  grammatisch- 
k(mstruktiven  ^lethode  kaum  eine  Stelle  finden,  da  diese  die  Reproduktion 
fast  gänzlich  ignoriert;  denn  die  zeitweiligen  und  in  der  Regel  iiöchst 
mangelhaften  Versuche  in  den  Lesestunden  können  unmöglich  als  ge- 
nügende, planmäfsige  Vorbereitungen  für  den  schriftlichen  Ausdruck  an- 
gesehen werden,  noch  denjenigen  Grad  der  Beherrschung  der  Fremd- 
sprache erzielen,  welche  beim  Aufsatze  notwendig  ist.  Die  zeitraubenden 
und  geisttötenden  Übersetzungen  beeinträchtigen  alle  anderen  Übungen. 
Darum  setzt  die  synthetische  Methode  auch  den  Aufsatz  an  das  Ende  des 
fiemdspracliliclien  Unterrichts ,  wo  er  sich  dann  als  Endergebnis  aller 
grammatischen  Übungen  wie  von  selbst  ergeben  soll.  Das  ist  aber 
absolut  nicht  möglich ;  denn  alles  will  geübt  sein ;  und  ohne  langjährige 
systematische  Pflege  wird  weder  Stil  noch  Aufsatz  erzielt.  Durch  l'ber- 
setzungen  aber  kann  weder  das  eine  noch  das  andere  eireicht  werden; 
sie  müssen  im  Gegenteil  beides  untergraben.  Denn  die  Si)i'ac]ie  ist  der 
liöi'bare  Ausdruck  von  Gedanken.  Um  aber  schön  und  richtig  aus  einer 
Sprache  in  die  andere  zu  übersetzen,  müssen  die  Gedanken  selbst  und 
nicht  die  einzelnen  Worte,  in  welche  sich  die  einzelnen  Sprachen  ver- 
schiedentlich kleiden,  übersetzt  werden.  Das  erfordert  nicht  nur  ein 
völliges  F^rfassen  und  J  )urclidringen  des  (ledankens  selbst,  s(mdern  auch 
die  gleichzeitige  Beherrschung  derjenigen  Sprache,  in  welche  diese 
Gedanken  in  korrekter,  idiomatischer  Weise  übertragen  werden  sollen. 
Der  Schüler  aber  vermag  das  noch  nicht;  denn  die  zu  erlernende  Sprache 
ist  ihm  noch  eine  frenule  Sprache.  Darum  ist  auch  das  t^bersetzen  eine 
Kunst  genannt  worden,  welche  nicht  in  die  Schule  geliört.  Was  wird 
nun  der  vor  eine  solche  Aufgabe  gestellte  Schüler  thuny  Er  wird  den 
Satz  und  mit  ihm  den  Gedanken  in  lauter  einzelne  Stücke  zerreifsen 
und  niclit  mehr  Gedanken,  sondern  Bruchstücke,  Wörter  übersetzen, 
W'iti'ter  ohne  Geist,  ohne  belebende  SeeL-^. 

Und  wie  die  Sprache,  so  besteht  auch  der  Aufsatz  aus  zusammen- 
hängenden, logisch  auf  einander  gebauten  Sätzen  oder  Gedanken,  daher 
auch    „Aufsatz"*    genannt.      Die    Schulübersetzuny    aber    ist    eher    ein 
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ZtM-sc  I  /  (' II  ;ils  ein  A  II I f  i  iia  iidersetze  II  imd  kann  daher  den  Aufsatz 
nicht  titrdern,  mnls  vitdinehr  jeden  Anhinf  (hi/ii  paralysieren.  Auch 
kann  das  beständiue  ('bersprinjren  aus  einer  Sprache,  ans  einem  Spracli- 
irefühl  nnd  Spra chy eiste  in  den  anih^-eii  der  F(">rdernn,L'"  des  znsamnien- 
häii.yenden  AnsdiMicks  nnd  der  Still)ihlnnii-  nur  schädlicli  sein.  Das 
['hersetzen  darf  iiberhanpt  nur  insofern  eine  Stelle  finden,  als  es  znf 
Vermittelunii-  des  Verständnisses  nnuinuäng-lich  nötiu-  ist.  Aufsatzülmng 
und  (hersetzen  können  daher  unniöj^lich  neben  einander  <iepfleg-t  werden; 
das  eine  scliliefst  das  andere  aus;  die  Resultate  in  der  einen  Richtung 
werden  immer  in  nm,i>ekelirtem  Verhältnisse  zu  denen  in  der  andern 
stehen.  Wir  stehen  hier  in  entschiedenem  ^^'iderspruche  zu  denjenigen, 
welche  allen  Ernstes  meinen,  die  deutsche  Sprache  müsse  an  der  fremden 
und  die  fremde  an  der  deutschen  Sprache  geübt  werden.  Jede  Stilübung 
hat  die  Muster  der  eigenen  Sprache  zu  entnehmen. 

Und  betrachten  wir  einmal  den  Inhalt  dieser  Satzsammelsurien  in 
den  landläufigen  ('bersetzungsbücheru  selbst,  ist  es  da  noch  möglich,  dafs 
ein  denkender  Schüler  auf  die  Dauer  noch  sein  Denkvermögen  bewahren 
kanny  —  ^lan  mache  doch  selbst  die  Probe  darauf  und  veranlasse  die 
an  ein  beständiges  Übersetzen  gewöhnten  Schüler  einmal,  eine  kleine 
vorgelesene  Erzählung  oder  Schilderung  nachzuerzählen  oder  zu  schreiben! 
Vor  den  kläglichen  Resultaten  müssen  doch  alle  sclK'hiklingenden  Redens- 
arten von  Aufsatz  in  ihr  Nichts  zurücksinken.  Wie  könnte  es  auch 
anders  sein,  wo  den  Schülern  plötzlich  die  Krücke  entzogen  wird,  an  der 
sie  sich  seither  mühsam  fortgeholfen  haben,  und  sie  nun  mit  einem  Male 
auf  ihr  eigenes  Denken,  Fühlen  nnd  Können  in  der  fremden  Sprache  an- 
gewiesen werden !  Durch  die  beständigen  Zickzacksprünge  des  Uber- 
setzens  ist  ihr  Denken  systematisch  gelähmt  worden,  das  Denken, 
welches  die  Seele  der  mündlichen  und  schriftlichen  Wiedergabe ,  die 
Seele  des  Aufsatzes  ist.  Und  da  der  Stil  nichts  anderes  als  das 
Bild  des  Geistes,  des  logischen  Denkens  ist,  so  mufs  diesem  ein  ähnliches 
Schicksal  zu  teil  werden,  wie  dem  Denkvermögen  selbst.  Kann  denn  bei 
solchem  beständigen  Zerreifsen  und  Wiederzusammenleimen  wirklich  noch 
an  Stilbildung  gedacht  werden?  Mufs  nicht  jegliches  Sprachgefühl,  der 
sicherste  Untergrund  für  jede  stilistische  Leistung,  dabei  gänzlich  ver- 
nichtet werden  ? 

Und  mit  der  Fähigkeit,  den  Sinn  einer  nicht  zu  schweren  Lektüre 
direkt  zu  erfassen,  ist  es  am  Ende  der  Schulzeit  bei  den  meisten  Schülern 
ebenso  schlecht  bestellt.  Das  unmittelbare  Verständnis  bleibt  den 
meisten  verschlossen,  wie  vielen  Reisenden  die  Schrinheiten  der  Kunst- 
werke, ohne  den  Bädecker,  Meyer  oder  Crsellfel  s  in  der  Hand. 
Ihi-  henken,  Empfinden  und  Verstehen  führt  nur  auf  den  Umwegen  des 
Deutschen  hiniilx'r  in  das  fremde  Wunderland,  das  sie  niemals  in  seiner 
uisprüiiüiichen  Uracht  und  Schönheit  zu  V»egreifen  imstande  sein  werden, 
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Avie  denn  ancli  alle  Versuche  einer  tremdsitracliliclien  Stilistik  stfts  das 
Gepräfre  ihrer  ^luttersprache  an  sicli  trag-en  müssen. 

Wie  aber  soll  nun  der  fremdsprachliche  Aufsatz  gfepfleg-t  werden  ? 
Sehen  wir  zu.  wie  der  deutsche  Unterricht  verfährt.  -—  In  sehr  einfacher 
und  natürlicher  \\'eise.  Er  giebt  dem  nahruugs-  und  schatfensbedürftigen 
jung:en  Geiste  g:ute  Muster,  die  sein  Interesse  erreg-en  und  seiner  Fassung^s- 
kraft  angemessen  sind.  Durch  Frag-e  und  Antwort  wii-d  der  Stoff  in 
Bewegung  g'esetzt;  der  angeborene  Nachalnnungstrieb  unterstützt  die 
sichere  Aneignung-  und  fördert  die  mündliche  und  schriftliche  \\'iedergabe, 
und  der  Aufsatz  ist  fertig-.  Kleine  Erzählung-en,  Beschreibung-en,  Schilde- 
i'ungen,  Briefe  wechseln  mit  einander  ab. 

Dies  ist  der  natürliche  Weg,  und  ihn  soll  der  fremdspracliliche 
Unterricht  getrost  auch  wandeln,  und  er  wird  zum  Ziele  führen  und  zw^ar 
sicher  und  —  ohne  Überbürdung;  er  ist  im  Grunde  nicJits  anderes,  als 
die  analytische  ^Methode  selbst.  Das  Übersetzen  —  sow^eit  es  nicht  fiir 
die  Vermittelung  des  Verständnisses  erforderlich  ist  —  gehört  freilich 
nicht  hinein.  Diese,  an  die  statarische  'Lektüre  sich  anschliefsenden 
schriftlichen  Übungen  schreiten  nach  Mafsgabe  der  Lektüre  stetig  vor- 
wärts und  dürfen  nicht  zu  spärlich,  mindestens  zwei  Mal  in  der  Woche 
vorgenommen  werden.  So  gewfihnt  sich  der  Schüler  nach  und  nach  an 
das  fremde  Idiom,  Stil  und  Orthographie.  Die  vielen  Flüchtigkeitsfehler 
in  ganz  elementaren  Dingen,  die  so  häufig  die  Hefte  verunzieren  und  die 
in  der  Regel  nichts  als  eine  Folge  mangelhafter  Übung  sind,  können  bei 
solcher  Pflege  des  schriftlichen  Ausdrucks  keine  bleil)ende  Stätte  mehr 
finden.  Wie  sich  durch  das  fleifsige  mündliche  Üben  l)ei  dem  Schüler 
ein  gewisses  Sprachgefühl  entwickelt,  so  mufs  sich  auch  durch  die 
dasselbe  beständig-  begleitenden  schriftlichen  Übungen  ein  gewisses 
Schriftgefühl  herausbilden,  welches  fast  eben  so  wichtig  ist.  wie 
das  erstere  und  dem  es  nach  und  nach  zur  Unmöglichkeit  wird,  wie  das 
sonst  so  häufig  vorkommt,  die  Feminin-  oder  Pluralzeichen  an  Adjektiven 
und  Partizipien  zu  vergessen  und  dergl.  mehr.  Später,  wenn  diese 
Übungen  jahrelang-  gemacht  worden  sind  —  und  wie  viele  solcher  zweek- 
mäfsigen  Stilübungen  könnten  nicht  an  Stelle  der  so  fruchtlosen,  ja 
schädlichen  und  zeitraubenden  Übersetzungen  gemacht  werden !  —  später 
kann  man  auch  zu  freieren  Darstellungen  übergehen ,  wie  das  Nacher- 
zählen von  Abschnitten  aus  der  kursorischen  Lektüre. '  Aber  ohne  die 
nötigen  Vorübiuigen  sind  solche  \'ersuche  verfehlt:  i.dliira  non  jttcit 
sdllniii-  wer  ihn  macht,  thut  es  zu  seinem  und  der  Schüler  Schaden. 

Vielleicht  könnte  man  einwenden,  dals  diese  Art  schriftlicher 
Arbeiten  nichts  als  ein  mechanisches,  gedankenloses  Nachschreiben  von 
etwas  Auswendiggelerntem,  aber  keine  Aufsatzübung  sei.  Dem  ist  jedoch 
durchaus  nicht  so.  Schon  die  ganze  Vorbereitungsart  durch  Frage  und 
Antwort  nimmt  das  Denken  in  hohem  Grade  in  Anspruch,   und  zwar  das 
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DenktMi  in  «Ut  t'n'iiuU'ii  Spraclio,  «mii  rinstaiul,  dessen  sieh  die  (fher- 
setznn,£:sn»etli(»de  niemals  rühmen  kann.  Was  aber  auf  diese  Weise 
schlielslieli  znm  Besitz  jrelanirt,  ist  kein  totes  Wissen  mehr,  selbst 
wenn  es  wörtlich  zur  Verfüoung;  stände;  zum  mindesten  aber  ist  doch 
etwas  Positives  und  Kiehtiges  damit  ge\vonnen  worden. 

Ein  heilsames  Korrektiv  nicht  nur  g^eg-en  jedes  g-edankenlose  Nach- 
ahmen, sondern  auch  gegen  mancherlei  Fehler,  ist  eine  zweite  Art 
schriftlicher  ('bungen,  die  mit  der  ersteren  Hand  in  Hand  g-elien  müssen: 
das  S e  1  b s  t  b i  1  d  e n  v o n  S ä  t  z  e n  i m  A n s  c h  1  u  Is  an  die  entwickelte 
(» d  e  r  b  e  s })  r  o  c  h  e  n  e  K  e  g e  1.  Die  Beisi)iele  werden  zunächst  mündlich, 
mit  Hilfe  des  Lehrers  gemacht;  als  Hausaufgabe  wird  eine  bestimmte 
Anzahl  schriftlich  ang:efertigt.  Zuweilen  nötig-t  man  die  Schüler,  diese 
Sätze  mit  einem  bestimmten  Gegenstände  in  Beziehung  zu  setzen,  wie 
z.  B.  mit  einem  »Spaziergange  und  dergl.  So  entsteht  auch  eine  Art 
Aufsatz  ohne  die  Prätensionen  und  bekannten  Drangsale  eines  solchen. 
Der  Schüler  reiht  Satz  au  Satz  und  —  der  Aufsatz  ist  da.  Ist  er  so 
gewöhnt  wurden,  selbständig  zu  schaffen,  so  wird  er  sich  in  jedem 
Einzelfalle,  wo  ihn  sein  Gedächtnis  im  Stiche  lassen  sollte,  leicht  und 
sicher  aus  der  Verlegenheit  ziehen.  Die  seine  stilistischen  Arbeiten  auf 
Schritt  und  Tritt  begleitende  geistige  Kontrolle  wird  ihn  vor  groben  Ver- 
stöfsen  bewahren,  während  sein  gekräftigtes  Sprachgefühl  die  sichere 
Grundlage  bildet,  auf  der  sich  der  Aufsatz  erhebt. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  kurz  einige  Übungen  erwähnen, 
welche  mit  dazu  beitragen,  den  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck 
zu  bilden  und  dadurch  den  Aufsatz  vorbereiten  zu  helfen,  das  ist  das 
mündliche  und  schriftliche  Umgestalten  eines  Pensums  der  Lektüre  in 
Frage  und  Antwort,  das  Konjugieren  von  ganzen  Sätzen,  das  Umgestalten 
und  Erweitern  derselben  und  das  Konjugieren  in  der  Frage-  und 
Verneinungsform, 

^^'enn  auch  vielleicht  manchem  Kollegen  unsere  soeben  dar- 
gelegten Anforderungen  an  den  fremdsprachlichen  Aufsatz  sehr  be- 
scheiden vorkommen  mögen,  so  haben  sie  nach  unserer  Überzeugung  doch 
d  e  n  Vorzug  vor  den  l)islier  üblichen  voraus,  dafs  ihre  Erfüllung  inner- 
halb der  Grenzen  der  ]\[öglichkeit  und  der  Wahrscheinlichkeit  liegt. 
Wer  übrigens  aus  Erfahrung  weifs,  wie  wenig  gerade  in  diesem  Punkte 
im  allgemeinen  geleistet  wird  und  wie  schwer  es  ist,  in  einer  fremden 
Sprache  etwas  Selbständiges  und  zugleich  Geniefsbares  zu  liefern,  der 
wird  uns  gern  zustimmen,  wenn  wir,  mit  den  Erfahrungen  und  psj'chologischen 
Tliatsachen  rechnend,  den  fremdsprachlichen  Aufsatz  in  dieser  Begren- 
zung nicht  nur  als  eine  notwendige,  sondern  auch  erfüllbare  Schul- 
aufgabe betrachtet  und  behandelt  wissen  möchten  und  vielleicht  mit  dazu 
beigetragen  haben,  etwas  mehr  Klarheit  in  diesen  Gegenstand  zu  bringen. 
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Über  den  Anfangsunterricht  im  Französischen. 

\'ortraii-,    }>:t'halton    auf   dem    zweiten    Nfupbilulogpntafi-c    zu    Frankfurt    a.    M.    vom 
Koalschullehrer  C.   Quiehl  in  Kassel. 

Zwei  Fragen  bescliäftig-en  l)eson(lei\s  die  iieupliilolog-ische  Lelirer- 
scliaft,  flie  Verwendung-  des  zusamnienliäng-enden  Lesestücks  im  Geg:ensatz 
zu  den  Einzelsätzen  nnd  die  Verwendung-  der  Phonetik  im  Unterriclit. 
Der  \'()rtrag-ende  will  die  Erfahrungen,  die  mit  der  Verwendung-  der 
Phonetik  an  der  Realschule  in  Kassel  von  ihm  und  .inderen  Kollegen 
g-e macht  worden  sind,  der  Versammlung  vorlegen. 

p]s  Avird  ziemlich  allg-emein  zugestanden,  dafs  bei  dem  herrsclicHden 
Unterrichtsverfah]-en  die  Aussprache  nicht  genügend  zu  ihrem  Keclut 
gekommen  ist.  Man  ging  von  dem  gedruckten  Wortbilde  aus  und  stellte 
Regeln  über  die  Aussprache  auf.  Man  setzte  dabei  voraus,  dal's  die  meisten 
t'ranzösisclien  und  englischen  Laute  mit  den  deutschen  übereiiistimmeu. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  wie  Redner  an  einzelnen  Lauten  nachweist. 
Fast  alle  fremdsprachlichen  Laute  sind  von  den  deutschen  ver- 
schieden. Sie  müssen  daher  besonders  g*eübt  werden.  Der  Unterricht 
hat  mit  der  Einübung  sämtlicher  Laute  zu  beginnen.  Und  zwar  sollen 
in  den  ersten  Stunden  die  Einzellaute  planmäfsig  durchgenommen  werden, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Unterschiedes  von  Stinunhaftigkeit 
und  Stimmlosigkeit.  Phonetische  Hilfen  sollen  dabei  in  den  Fällen  ge- 
geben werden ,  wo  sie  dazu  dienen ,  den  Schüler  besser  zur  Hervor- 
bringung des  Lautes  zu  befähigen.  Bei  diesem  lautlichen  Unterricht 
verwendet  Redner  eine  Lauttafel,  die  er  der  Versammbnig  vorlegt.  Nacli 
der  Durchnahme  der  Einzellaute  werden  diese  in  ihrer  Verbindung  zu 
Wort-  und  Sinnganzen  weiter  geübt.  Es  ist  dabei  nicht  zweckmäfsig, 
dem  Schüler  gleichzeitig  die  herrschende  Orthographie  zu  lehren,  du  es 
besser  ist,  der  Schüler  überwindet  erst  die  eine  Schwierigkeit. 

Bei  der  Einübung  der  Traute  und  der  zusammenhängenden  Stücke 
wird  die  Lauttafel  mit  benutzt.  Der  Schüler  gewölmt  sich  dadurch 
mühelos  an  die  betreffenden  Zeichen.  Beim  Vorsprechen  von  Lauten  muis 
der  Schüler  nach  einiger  Zeit  imstande  sein,  die  beti-etfenden  Zeichen 
zu  zeigen;  er  beweist  dadurch,  dais  er  das  Vorgesprochene  richtig  auf- 
fafst.  Redner  gibt  an,  wie  er  den  Anfangsunterricht  weiter  handhabt. 
Er  übt,  nachdem  in  den  zwei  ersten  Stunden  nur  die  Laute  durchge- 
nommen, ein  Gedicht  ein;  und  zwar  wählt  er  ein  singbares  und  läfst  es 
singen.  Beim  Gesang  müssen  die  einzelnen  Laute  deutlicher  artikuliert 
und  länger  ausgehalten  werden.  Letzteres  ist  besonders  für  die  Nasal- 
vokale von  ^^'ert.  Der  Vortragende  erläutert,  worauf  zur  Erzielung  einer 
gut  französischen  Ausspi'ache  hauptsächlich  zu  achten  ist,  und  führt  aus 
seiner  Praxis  Fälle  an,  in  denen  durch  phonetische  Angaben  Aussprache- 
fehler der  Schüler  beseitigt,  bez.  die  Schüler  zu  einer  richtigen  Aussprache 
gewisser  Laute    gebracht   wurden    (z.  B.  stimmhaft  s,    die    Nasalvokale). 
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NiU'li  (ItMii  (lediclit  wurden  kleiiic  /iis;muneulüin«-ende  Er/äliluna-cn  diiicli- 
frenommeu.  die  dureli  sieli  anschliersende  Spiacliiibungeii  «ileicli  ver- 
arbeitet Murdeii. 

Da  die  Laiitzeieheii  indessen  den  .Schillern  genau  l)ekannt  geworden, 
konnten  die  vorgesprochenen  und  in  der  Stunde  geübten  Sätzchen  den 
SchiihM-n  auch  an  die  Tafel  geschi-ieben  und  im  Heft  zur  Wiederhohing 
mit  nach  Hause  gegeben  werden.  Dies  darf  aber  erst  gescliehen,  w^enn 
der  Scliüler  mit  dem  Zeiclien  auch  den  richtigen  französischen  Laut 
verbindet  und  niclit  den  deutsclien  ins  Französisclie  überträgt.  Die  so 
aiigewandte  Lautschrift  dient  zur  Erleichterung  für  Lelirer  nnd  Schüler. 
Auch  zu  Diktaten  kann  sie  verwandt  werden,  um  zu  untersuchen,  ob  der 
Scliüler  vorgesprochene  Lautganze  richtig  auffafst. 

Der  Übergang  zur  gew^öhnlichen  Orthographie  darf  erst  ei'folgen, 
wenn  die  fremden  Laute  so  fest  sitzen,  dafs  die  Gefahr  der  Übertragung 
der  deutschen  Laute  niclit  mehr  erheblich  vorhanden  ist.  Redner  meint, 
dafs  man  gut  thun  wird,  w^enii  man  nicht  vor  einem  halben  Jahr  zur 
Orthographie  übergeht.  Der  Übergang  ist  nicht  so  schwierig,  wie  viel- 
fach angenommen  wird.  Die  lautliche  Vorschulung  übt  einen  heilsamen 
Einflufs  auf  die  Rechtschreibung  aus;  p,  b;  t,  d;  k,  g;  ch,  g,  j  können 
nicht  mehr  so  leicht  verwechselt  w^erden,  da  der  Scliüler  einen  bewulsten 
Unterschied  in  den  Lauten  macht.  Das  orthographische  Wortbild  prägt 
sich  durcli  die  Anschauung  ein;  ein  falsches  Wortbild  kann  durch 
vermehrte  Anschauung  berichtigt  werden,  aber  ein  falsch  einge- 
prägter Laut  ist  kaum  mehr  wegzubringen  und  zu  bessern.  —  Es 
sind  schon  vielfach  Erfahrungen  mit  Zugrundelegung  der  Lautschrift 
gemacht  worden;  sie  sind  aufserordentlich  günstig  ausgefallen.  Redner 
fordert  zum  Sclilui's  zu  praktischen  Versuchen  mit  der  lautlichen  Vor- 
-"•hulungauf.  —  Die  vom  Vortragenden  vorgeschlagenen  vier  Thesen  lauten: 

i.  l'x'i  (U'iii  liislier  übliclicii  Verfaiiren  im  englischen  und  finii/()sisclion 
Aiifang-untcrriclit  ist  die  Ausisinaclic  nicht  genügend  zu  ihieni  Hcclit  ge- 
kommen. 

2.  Beim  englisclien  und  französischen  Ant'angsunterriclit  ist  ein  Ausgehen 
vom  Laute  unhedingt  notwendig. 

o.  Die  gleichzeitige  Einführung  in  die  Orthographie  erschwert  die  Aneignung 
einer  guten  Aussprache. 

4.  I']s  ist  dringend  wünschenswert,  dafs  weitere,  möglichst  zahhciehe  \  er- 
suche mit  der  lein  lautlichen  Vorschulung  und  der  Benutzung  einer  Laut- 
schrift gemacht  werden. 
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Die  Neuphilologen  im  Auslande. 

('her  die  Art  und  Weise  des  Studiunis  und  die  Laf>e  der  Neu- 
)»liil()l()o-en  in  Knpl.ind  sa^-t  Dir.  H.  Bauuiann  in  den  Mitteilun^'-eu  des 
Vereins  deutsclier  Lelirer  Nr.  4,  2.  .lalirgang-  in  Form  von  Frag-e  und 
Antwort : 

Hat  der  bisher  von  unseren  Kandidaten  in  England 
verfolgte  Studie ng-ang  gute  Früchte  getragen?  Nein!  Die 
Studierenden  haben,  anstatt  die  ihnen  bemessene  Zeit  nach  Kräften  ausy- 
zunutzen,  bei  iliren  phmlosen  Bemüliungen  nicht  nur  Geld  und  Kraft  ver- 
geudet, sondern  überdies  noch  oft  Falsches  gelernt,  das  sie  nach  ihrer 
Kückkehr  für  gute  Münze  auszugeben  gezwungen  waren.  Nur  so  läfst 
es  sich  erklären,  dafs  in  vielen,  auf  deutschen  Schulen  eingeführten 
englischen  Lehrbüchern  die  allerlächerlichsten  und  vulgärsten  Kedensarten 
vorkommen.  Die  Herren  Verfasser  haben  ja  ihr  Engliscli  nicht  aus  den 
Reden  Gladstone's  oder  Disraeli's,  aus  den  Gedichten  Tenn3^son's,  den 
Predigten  Spurgeon's,  den  ^^'erken  EuskinV,  ^Matthew  Arnold's  oder 
Carlyle's,  sondern  aus  der  plebejischen  ^Mundart  ihrer  ^^'irtin  in  Whitechapel 
oder  Soho  geschöpft.  Noch  ein  Glück,  wenn  ihnen  die  gesprächige 
„Landlady"  wenigstens  die  Zunge  gelöst  und  sie  zur  Unterhaltung,  ob 
gut,  schlecht  (wir  meinen  dies  sprachlich),  oder  mittelmäfsig,  durch 
den  geschmeidigen  Mechanismus  ihres  Sprechorgans  angetrieben  hat. 
Denn  viele,  und  darunter  recht  tüchtige  Philologen  bleiben  während  ihrer 
englischen  Studienzeit  im  Britischen  Museum  sitzen,  studieren  alte  Texte 
und  leben  der  Hoffnung,  dafs  ihnen  das  gemeine  (?)  moderne  Idiom  in 
den  letzten  vierzehn  Tagen  müsse  angeflogen  kommen.  Für  einen  arbeits- 
frolien  Kandidaten  gab  es  freilich  früher,  wenn  alle  Stränge  rissen,  zuletzt 
immer  noch  einen  Eettungsanker:  er  konnte  nämlich  eine  Lelu'erstelle  in 
einem  englischen  Institute  annehmen.  Doch  Avar  dies  in  den  schönen 
alten  Tagen,  als  die  Stellen  für  deutsche  Schulmeister  im  Lande  Albion 
noch  auf  allen  Hecken  wuchsen.  Jetzt  wachsen  auf  diesen  Hecken  nur 
noch  Dornen,  und  so  hat  denn  auch  der  auf  das  altehrwürdige  „Docendo 
discitur"  begründete  Studiengang  der  deutschen  Kandidaten  in  unseren 
Tagen  einen  gewaltigen  Stofs  bekommen.    , 

Bieten  sich  in  England,  und  speziell  in  der  Weltstadt 
L  0  n  d  0  n ,  fragen  wir  weiter,  für  den  Fremdling  g  u  t  e  G  e  1  e  g  e  n  - 
heiten  zur  Erlernung  der  Sprache? 

Ja  gewifs,  die  allerbesten;  aber  sie  werden  ihm  ohne  Anleitung  oder 
bedeutende  ^'orkenntnisse,  wenigstens  zu  Anfang,  nur  wenig  nützen  können. 
Betrachten  wir  z.  B.  die  mit  der  Universität  verknüpften  Lehrinstitute, 
darunter  besonders  Universitj'  College  und  King's  College.  Hier  kann 
der  Studierende  Vorlesungen  über  die  englische  Sprache,  englisclie 
Litteratur   und  Geschichte   liören;   und   wenn   auch  an   solche  Anstalten 
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nicht  (lur  Malsstab  einer  deutschen  Universität  g'elegt  \\er(K;n  (huf  —  wo 
ülierlinupt,  in  orbe  terraruni,  «räbe  es  eine  «elelirte  Anstalt,  die  sich  mit 
einer  Alma  mater  unserer  akademischen  .lünglinge  vers-leichen  liefse? 
—  so  kann  er  dennoch  auch  hier  viel  Neues  und  Nützliches  lernen.  In 
zweiter  Eeihe  sei  das  Theater  erwähnt.  Nirtjends,  das  wissen  die 
deutschen  Studierenden,  mögen  sie  ihre  theoretische  Vorbildung-  in  Berlin 
oder  Bonn,  in  Leipzig-  oder  Götting-en  g-enossen  haben,  läi'st  sich  praktische 
eng:lisclie  Phonetik  besser  studieren  als  im  Londoner  Theater.  Was  der 
Deutsche  von  den  ästhetischen  Leistung-en  der  modernen  engflisclien  Bühne 
auch  halten  mag-,  so  ist  es  doch  g-ar  nicht  abzuleug-nen.  dafs  ])ei  Irving- 
im  ,,L3*ceum'',  beim  Dichter  und  Schauspieler  Dion  Boucicault  im  Princess's- 
Tlieater,  dal's  im  Haymarket-Theater,  im  Globe  und  sogar  in  Toole's,  dem 
Gotte  Komus  g-eAveihten  Foll y  -  Theater,  grolse  s  p  r  a  c  li  liehe  G  enüsse 
seiner  harren.  Schon  mancher  wilsbeg-ierige  Jüngling-  unserer  Bekannt- 
schaft hat  die  Shakespeare-Halle  Irving-'s,  mit  dem  Texte  von  „Hamlet", 
dem  „Kaufmann  von  Venedig-'',  „Viel  Lärm  um  nichts"  oder  derg-1.  in  der 
Tasche,  seclismal  hinter  einander  besucht,  um  bei  Irving-  und  der 
Fräulein  Terry  einen  praktischen  Kursus  in  der  englischen  Orthoepie 
durclizumachen.  Doch  hat  auch  deutsche  Geduld  und  Wifsbegierde  ihre 
natürlichen  (Trenzen,  und  da  jedes  Theater  höchstens  zwei  bis  drei  Stücke 
im  Jahre  auttuhrt,  so  ist  das  Londoner  Repertoire  nach  zwei,  höchstens 
drei  Monaten  schon  erschöpft.  Und  was  dann  ?  Die  Music  Halls  bieten 
zwar  grölsere  Abwechselung  und  sind,  sogar  in  ihren  Gassenhauern,  von 
Grund  aus  englisch,  lassen  sich  aber  als  Unterrichtsstätten  für  den  Lernenden 
schlechterdings  nicht  empfehlen.  Selbst  Avenn  wir  hierbei  den  sittlichen 
Standpunkt  ganz  aus  den  Augen  lassen  wollten,  so  müfsten  wir  doch  den 
Deutschen,  wegen  der  dort  vorherrschenden,  vom  gemeinsten  Argot  reich 
gewürzten  iSprache,  unbedingt  vor  ihrem  Besuche  warnen. 

Nun  bleibt  allerdings  die  Kanzel,  wenigstens  für  die  Sonntage. 
Bekanntlich  werden  unsere  Studierenden  in  London  fleifsige  Kirchen- 
besucher, was  sich  auch  leicht  erklären  läfst.  Der  ruhig  fliefsende  Vortrag 
des  Predigers,  die  Stille  des  Gotteshauses  und  der  Charakter  des  allen 
bekainiten  Gegenstandes  üben  naturgemäfs  eine  grolse  Anziehungskraft 
aus.  Auch  besitzen  die  Kanzelredner  fast  ohne  Ausnahme  eine  gute 
Aussprache,  und  an  Spurgeon,  dem  Baptisten-Prediger,  rühmt  nuin.  wie 
am  Quäker  John  Bright,  die  schlichte,  sächsische  Sprache,  dui'cli  welche 
er  das  Volk  zu  fesseln  weifs. 

Hierzu  kommen  dann  noch  Vorlesungen  und  Vorträge  jeder 
Art,  die  sich  über,  unser  viel  geplagtes  Niniveh  das  ganze  Jahr  hindurch 
wie  ein  unautliiirlicher  Wortregen  ergielsen.  Die  Billete  kosten  in  der 
Regel  nur  sehr  wenig,  und  wo  (;s  sich  um  einen  politischen,  sozialen  oder 
religiitsen  Gegenstand  handelt,  steht  der  Kinti-itt  ganz  frei.  Alles  kann 
der  Wilsl)egierige    hier   lernen,    und   wer   da  Lust   und   Eifer  hätte,   der 


kfiiiiitc  sein  Junges  Jjcbeii  iii  fcit,  James'  Hall,  in  Exeter  Hall,  St.  (4e()rrre'> 
Hall,  The  Hall  of  Science  —  und  wie  sie  alle  heifsen  niö^en,  diesr 
Hallen,  in  welchen  dem  Londoner  jede  Woche  ein  neues  Evansi-elium 
o-eprediet  Avird  —  wissenschaftlich  verträumen  und,  wie  Rip  van  ^^■inkle. 
alt  werden,  ohne  etwas  davon  zu  merken. 

Vom  Verein  deutscher  Lehrer  wird  nun  beabsichtigt,  zuerst  niii 
für  die  Feiertage  (Ostern  4,  A\'eihnacliten  4,  Spätsommer  6—8  Wochen  i 
in  dem  Bureau  des  Vereins,  15.  Gower  Street,  eufrlischen  Unterricht, 
event.  Vorlesungen  einzurichten. 

Diejenigen  Studierenden,  welche  Tjust  haben,  am  eisten  Kursus,  der 
im  Monat  Juli  beginnen  soll,  teilzunehmen,  mögen  freundlichst  ihre-Adiessen 
an  den  Schriftführer  des  Vereins,  H.  Reichardt,  University  College  Schdoj. 
London,  einsenden.  Die  Gebühr  soll  einen  Schilling  für  die  Stunde  be- 
tragen; der  \'erein  garantiert  den  etwaigen  Ausfall.  Bezüglich  der  in 
dem  Kursus  zu  behandelnden  Gegenstände  l)itten  wir  die  betr.  Herren, 
ihre  Wünsche  bei  der  Anmeldung  mit  auszudrücken,  ^^'ir  beabsichtigen 
nur  Ül)ungen  für  englischen  Stil  und  Ktjiiversation  einzurichten;  doch 
liefsen  sich,  wenn  die  Kandidaten  es  Avünschen  sollten,  auch  Litteratur- 
stunden  daran  anreihen. 

Durch  den  hier  vorgeschlagenen  Schritt  hotten  wir,  nicht  nur  den 
(Grundstein  zu  dem  geplanten  gröfseren  Bau  zu  legen,  sondern  insbesonderf 
auch  die  thatsächlichen  Bedürfnisse  der  Lernenden  kennen  zu  lernen  und 
Ki'fahrungen  für  die  Zukunft  zu  sammeln.  Das  Phonetische  und  das 
Stilistische  müssen,  so  dünkt  es  uns,  der  Mittelpunkt  bleiben,  um  welchen 
unsere  Londoner  Bestrebungen  ihren  stillen  Schritt  wandeln;  doch  sind 
wir,  wie  gesagt,  geneigt,  auch  die  engl.  Litteratur  mit  in  den  Krei> 
unserer  Bemühungen  zu  ziehen. 

Noch  eins.  Fünf  Studierende  dürften  als  Auditorium  für  einen 
(täglich  abzuhaltenden,  einstündigen)  Kursus  genügen;  sollte  die  /^ahl  der 
Anmeldungen  sich  auf  das  doppelte  oder  höher  belaufen,  so  möchte  es 
ratsam  sein,  zwei  Klassen  einzurichten.  //.  B. 


Auszug  aus  der  Preufsischen  Prüfungs- Ordnung 

vom  o.  Februar  1887. 

Aus  der  Ordnung  der  Prüfung  für  das  Lehramt  an  höheren 
Schulen  in  Preussen  (Erlafs  vom  5.  Febr.  1887)  ist  für  Neuphilologen  be- 
sonders zu  bemerken.  dafsder]\rinister  die  ausnahmsweise  Entbindung  von  der 
Beil)ringung  eines  Reifezeugnisses  wie  bislang  auch  jetzt  noch  gewähren 
kann,  wenn  der  Kandidat  aufser  einem  mindestens  zweijährigen  Studium 
an  einer  deutschen  Staats-Universität  eine  Zeitlang  an  einer  Hochschule 
studiert  hat,  an  welcher  in  franz()sischer  oder  englischer  Sjn-ache  vorgetragen 
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wird,  oder  in  dfu  Ix'tii'ttendeii  lijindL'ni  sich  ;uifg:elialten  hat.  — Sodann  hrino-t 
der  Erhifs  Anurdiiuniren  über  Art  der  ^rehluiifi:  und  über  die  Al)stut'nn<,'' 
der  Lelirbetahijrun^- in soh-he  für  die  unteren (\'l— I V).  mittleren (U TU — Uli) 
und  oberen  Klassen  (OII — Ol).  Über  die  Abstufun»- der  Gesanitzeuo^nisse 
wird  niitofeteilt ,  dafs  diese  in  Zukunft  nur  zwei  Grade  haben :  das 
Oberlehrer-  (zwei  Fächer  für  obere  und  zwei  für  mittlere  oder  3  für 
obere  Klassen)  und  das  Lehrerzeugnis  (drei  für  mittlere,  eins  für  untere) 
Nachprüfunpren  sind  gestattet.  Betreffs  der  P'reiheit  der  Wahl  in  der 
Kombination  von  Haupt-  und  Nebenftichern  wird  u.  a.  folg-ende  Beschrankuno- 
auferlegt :  mit  jeder  Stufe  der  Lehrbefahigung  im  Französischen  oder 
Englischen  ist  Lateinisch  3  zu  verbinden.  —  Über  die  Anforderungen  in 
der  französischen  und  englischen  Sprache  wird  bestimmt: 

§  14.  4.  Französische  Sprache.  1.  Die  Befähigung,  das 
Französische  in  den  unteren  Klassen  zu  lehren,  ist  als  nachgewiesen 
zu  erachten,  wenn  der  Kandidat  eine  im  Ganzen  korrekte  Übersetzung 
eines  nicht  besonders  schwierigen  deutschen  Textes  in  das  Französische 
als  schriftliche  Klausurarbeit  geliefert  und  in  der  mündlichen  Prüfung 
dargethan  hat,  dafs  er  mit  richtiger,  zu  sicherer  Gewöhnung  gebrachter 
Aussprache  Kenntnis  der  wichtigeren  grammatischen  Eegeln  und  einige 
Übung  im  Übersetzen  und  Erklären  der  zur  Schullektüre  geeigneten 
Schriftsteller  verbindet,  auch  im  iiiiindiichen  Gebrauche  der  Sprache  einige 
Fertigkeit  erworben  hat. 

2.  Zur  Erwerbung  der  Lehrbefähigung  für  die  mittleren  Klassen 
ist  erforderlich,  dafs  der  Kandidat  seine  grammatischen,  insbesondere 
syntaktischen  Kenntnisse  in  wissenschaftlichen  Zusammeidiang  gebracht 
hat,  dafs  er  von  den  für  den  Unterricht  uiientbelirliclien  feststehenden 
Thatsachen  der  Synonymik  sichere  Kenntnis  besitzt,  und  dafs  er  von  dem 
Entwickelungsgange  der  neueren  französischen  Litteratur  eine  Übersicht 
gew^jnnen  und  einige  Werke  der  hervorragendsten  Schriftsteller,  iiamentlich 
der  klassischen  Periode,  soweit  sie  im  Bereiche  der  Schullektüre  liegen, 
mit  eingehendem  Verständnisse  gelesen  hat.  ]\Iit  den  wesentlichsten  Kegeln 
des  neufranzösischen  Versbaues  und  Reimes  mufs  der  Kandidat  bekannt 
sein.  Im  mündlichen  Gebrauche  der  Sprache  muls  derselbe  bereits  eine 
gewisse  Geläufigkeit  erlangt  haben. 

3.  Um  sich  für  den  l^nterricht  in  <len  olx'i-en  Klassen  zu  befiihiüri), 
mufs  der  Kandidat  in  dem  schriftlichen  (§  2*.),  2  bezw.  §  31)  und  dem  uiinid- 
licheu  (§  34,  2)  (Tebrauche  der  Sprache  nicht  blofs  grannnatische  Korrektheit, 
sondern  auch  Vertrautheit  mit  dem  Sprachschätze  und  der  Eigentümlichkeit 
des  Ausdi-uckes  erweisen.  Von  den  Hauptthatsachen  der  geschichtlichen 
Entwicklung  der  Sprache  mufs  der  Kandidat  sich  in  dem  Mafse  Kenntnis 
erworben  haben,  dafs  ihm  die  Einsicht  in  den  Zusammenhang  zwischen 
den  lateinischen  und  den  französischen  Lauten,  For-men  und  Wortbildungen 
ermöglicht  wird.    Seine  Bekanntschaft  mit  dem  Altfranzösischen  mufs  so  w^eit 
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gellen,  dals  er  nicht  zu  sclnvieriofe  Stellen  eines  von  ilini  gelesenen  altfran- 
züsisclicn  Wei  krs  mit  richtiger  Auffassung  der  darin  vorkonnnenden  Wort- 
forinen  und  im  wcNcntiichen  zutrettVndei'  Deutung  des  Siiuies  zu  übersetzen 
versttdit.  Audi  soll  er  mit  den  (lesetzen  des  tranz<"»sischen  Vei'sl>aues  älterer 
und  neuerer  Zeit  sich  bekannt  gemacht  liahen.  Keiiiei-  ist  zu  verlangen,  dafs 
der  lvandi(hit  von  der  Entwicklung  dei'  iiitteratur  nach  ihren  Haupt- 
epochen und  Hauptträgern  ein  deutliches,  zum  'IVil  durch  eigene  Lektüre 
belebtes  Bild  gewonnen  und  von  hervorragenden  S(diriltstellern  seit  dem 
17.  Jahi'hundei't  wenigstens  ein  und  das  andere  Werk  mit  sichei'em 
Verständnisse  gelesen  habe. 

5;  15.  Englische  Spraclie.  ].  Die  Befähigung,  (bis  Englische 
in  den  mittleren  Klassen  zu  lehren,  ist  als  nachgewiesen  zu  erachten, 
wenn  der  Kandidat  eine  im  (lanzen  koi'rekte  i'bersetzung  tdnes  nicht  zu 
schwierigen  deutschen  Textes  in  das  Englische  als  schiiftlicdie  Klausur- 
arbeit geliefert  und  in  der  mündlichen  Prüfung  dargethan  hat,  dals  er  mit 
richtiger,  zu  fester  Ge\v(")hnung  gebi-aiditer  Aussprache  eine  sichere  Kenntnis 
der  grammatischen  Kegeln  und  des  für  den  Unterricht  unentbehrlichen 
\\'ortschatzes,  auch  der  wichtigeren  feststehenden  Thatsachen  der  Sjiionymik, 
verbindet.  Von  dem  Entwickelungsgange  der  neueren  englischen  Littei-atui- 
nuil's  er  eine  Übersicht  gewonnen  und  einige  Werke  hervorragender  Schrift- 
steller, soAveit  sie  im  Bereiche  der  Sclmllektüre  liegen,  mit  eingehendem 
Verständnisse  gelesen  haben.  ]\rit  den  wesentlichen  Regeln  des  neuenglischen 
Versbaues  und  Reimes  mufs  der  Kandidat  bekannt  sein,  auch  im  nuin(t- 
liclien  Gebrauche  der  Sprache  einige  Fertigkeit  erv^orben  haben. 

2.  Um  sich  für  den  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  zu  befähigen,  hat 
der  Kandidat  in  dem  schriftlichen  (§  29,  2  bezw.  i<  81)  und  in  dem  mündlichen 
(§  84, 2)  Gebrauche  der  Sprache  nicht  blofs  grammatische  Korrektheit,  sondern 
auch  Vertrautheit  mit  dem  Sprachschatze  und  der  Eigentümlichkeit  des 
Ausdruckes  zu  erweisen.  Seine  grammatischen.  insl)esondere  syntaktischen 
Kenntnisse  mufs  er  in  wissenschaftlichen  Zusammenhang  gebracht  haben.  Von 
den  Hauptthatsachen  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Sprache  mufs 
der  Kandidat  sich  in  dem  ]\rafse  Kenntnis  erworben  haben,  dafs  ihm  das 
Verständnis  der  ueuenglischen  Laute,  Formen  und  Wortbildungen  ermöglicht 
wird.  Seine  Bekanntschaft  mit  dem  Altenglischen  (Angelsächsischen)  und 
dem  Mittelenglischen  hat  soweit  zu  reichen,  dafs  er  nicht  zu  schwierige 
Stellen  eines  von  ihm  gelesenen  altenglischen  oder  mittelenglischen  \\'erkes 
mit  richtiger  Auffassung  der  darin  vorkommenden  Wortformen  und  im 
wesentlichen  zutreffender  Deutung  des  Sinnes  zu  übersetzen  verstellt. 
Auch  soll  der  Kandidat  mit  den  Gesetzen  des  englischen  Versbaues  älterer 
und  neuerer  Zeit  sich  bekannt  gemacht  haben.  Ferner  ist  zu  verlangen, 
dafs  er  von  der  Entwicklung  der  Litteratur  nach  ihren  Hauptepochen 
und  Hauptträgern  ein  deutliches,  zum  Teil  durch  Lektüre  belebtes  Bild 
gewonnen    und   von    hervorragenden   Schriftstellern   seit   dem    Ende    des 


16.  .Talirhiuulerts  weuigsttMis  ein  odtM-  das  andere  A\'erk  mit  sieliereni 
\'fi'Ständnisse  »i^elesen  hat. 

v<  20.  10.  Pliilüsophie  und  Pädagugik.  1.  \on  jedem  Kandidaten 
olme  Unterscheidung  des  Studieugebietes  wird  erfordert  Kenntnis  der 
wichtigsten  h»gis('lien  Gesetze,  der  Hauptthatsadien  der  empirisclien 
Psychcdogie  und  der  wesentliclisten  zu  ihrer  phih)S()i>liischen  Erklärung 
eingeschhigenen  Richtungen.  Bekanntschaft  mit  (h'U  i>hih)S()pliischen  Grund- 
higen  der  Pädagogik  und  ni(hiktik  luid  mit  den  wichtigsten  Thatsachen 
ihrer  ?]ntwickhnig  seit  dem  10.  .lalirhundert.  Ferner  hat  sicli  jeder 
Kandidat  darüber  auszuweisen,  dafs  er  eine  bedeutendere  ithilosopliische 
Schrift  mit  Verständnis  gelesen  habe.  In  der  Geschichte  der  Philosophie 
mufs  jeder  Kandidat  über  die  Hauptmoniente  bestimmt  orientiert  sein. 

Betrt-tfs  der  beim  Examen  gestellten  Hausarbeiten  wird  angeordnet, 
dal's  die  Gründlichkeit  des  Studiums  in  zwei  verwandten  Fächern  auch 
durch  eine  Arbeit  ermittelt  werden  darf.  Mehr  als  drei  Aufgaben  zu 
schriftlicher  häuslicher  Bearbeitung  mit  Einrechnung  der  Aufgabe  auf 
dem  philosophischen  oder  pädagogischen  Gebiete  dürfen  keinem  Kandidaten 
gestellt  werden.  Die  auf  moderne  fremde  Spraclien  bezüglichen  Arbeiten 
sind  in  den  betretfenden  Sprachen  abzufassen.  Zur  Bearbeitung  der  Aufgabe 
wird  eine  Frist  von  sechs  Wochen  gewährt. 

Entspricht  das  Ergebnis  der  Prüfung  den  Forderungen  für  die 
Hauptfächer,  nicht  aber  für  die  Nebenfächer,  so  wird  das  betretfende  Ober- 
lehrer- oder  Lehrzeugnis  nur  bedingt  ausgestellt,  berechtigt  nicht  zu 
detinitiver  Anstellung  und  erlischt  nach  längstens  drei  Jahren,  w-enn 
keine  Ergänzungsprüfung  eingetreten  ist.  — 

Aus  den  sich  auf  die  Prüfungsordnung  beziehenden  Bemerkungen 
mögen  noch  Erw^ähnung  finden: 

Zu  §§  14,  15.  Französische  und  englische  Sprache.  In  dem 
bisherigen  Reglement  (§  25,  Absatz  2)  ist  „Kenntnis  der  Hauptergebnisse  der 
romanischen  Sprachforschung  und  der  geschichtlichen  Entwicklung  beider 
Sprachen"  nur  als  „wäinsclienswert"  bezeichnet.  Diese  Bestimmung  kann 
der  in  dem  wissenschaftlichen  Studium  dieser  beiden  Sprachen  gegenwärtig 
f ingehaltenen  Richtung,  welche  auch  in  der  Vertretung  an  den  Univer- 
sitäten ihren  geliührenden  Ausdruck  gefunden  hat,  nicht  mehr  als  entsprechend 
angesehen  werden;  daher  ist  für  die  vollständige  Lehrbelahigung  die 
fragliche  Kenntnis  ausdrücklich  erfordert  worden.  Hierbei  ist  jedoch 
Folgendes  zu  beachten. 

Erstens.  Die  entscheidende  Bedeutung  für  das  Erwerben  der  voll- 
ständigen Lehrbefähigung  ist  der  gründlichen  Kenntnis  der  gegenwärtigen 
Sprache,  ihrer  sicheren  Beherrschung  für  den  schriftlichen  und  mündlichen 
(Gebrauch  und  einem  gewissen  Umfange  der  Belesenheit  in  ihrer  Litteratur 
beizumessen.  Durch  die  strenge  Einhaltung  dieser  Forderung  ist  der 
Erfolg  des  neusprachlichen  Unterrichtes  bedingt,  aber  auch  im  wesentlichen 
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gesichert;  dagegen  würde  der  Erfolg  des  Unterrichtes  auf  das  schwerste 
o-escliädigt  werden,  wenn  der  Nachweis  von  Kenntnissen  über  die  liistorische 
Kntwickhing  <ler  Sprache  irgendwie  als  Ersatz  von  Mängeln  in  der 
Beiierrscluuig  der  gegenwärtigen  Sprache  gelten  dürfte. 

Zweitens.  Für  den  in  der  Prüfung  zu  erfordernden  Nachweis  histo- 
rischer Sprachkenntnis  ist  ein  bestimmtes  Mafs  bezeichnet.  Der  wissen- 
schaftliclien  Forschung  und  ihrer  Mitteilung  durch  den  Universitäts- 
L'nterricht  hierdurch  eine  Grenze  setzen  zu  wollen,  liegt  aufserhalb  der 
Aufgabe  einer  Prüfungs-Ordnung;  wohl  aber  hat  diese  darauf  Bedacht 
zu  nehmen,  dafs  nicht  etwa  durch  eine  weitere  Ausdehnung  der  l^rüfungs- 
forderungen  in  Betretf  der  historischen  Sprachkenntnisse  das  Interesse 
für  die  gegenwärtige  Sprache  gelähmt  und  infolge  davon  dei*  in  dieser 
Hinsicht  unl)e(liugt  zu  stellende  Anspiaich  thatsächlich  unerfüllbar  werde. 


Die  Frage  der  Reform  des  sprachlichen  Unterrichts 

auf  der  ordentlichen  Jahresversammlung   des  „Vereins 

akademisch  gebildeter  Lehrer  an  den  badischen 

Mittelschulen." 

Auf  der  zu  Baden  den  4.  Juni  d.  J.  abgehaltenen  Versammlung  ge- 
nannten Vereins  sprach  u.  a.  Herr  Prof.  Guter  söhn -Karlsruhe  über 
die  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts.  Nach  wenigen 
kurzen  Notizen  und  kritischen  Bemerkungen  über  den  geschichtlichen 
Verlauf  diesei-  pädagogischen  Bewegung  erwähnt  Redner  besonders  auch 
die  Beschlüsse  einiger  Fachmännerversammlungen,  durch  welche  mehr 
und  mehr  eine  gemäfsigte  Stellungnahme  des  gröfseren  Teiles  der 
deutschen  höheren  Lehrerschaft  zum  Ausdruck  gekommen.  Er  w^ist  mit 
allei-  Entschiedenheit  die  Forderungen  zurück,  w^elche  von  Seiten  extremer 
Vertreter  der  Phonetik  oder  Laut  Wissenschaft  an  die  Schule  ge- 
stellt werden,  und  zeigt  mit  Hinweis  auf  die  Erfahrungen  bei  der  Lese- 
lehrmethode des  muttersprachlichen  Unterrichts,  dafs  Laut  und  Buchstabe 
nicht  getrennt  werden  dürfen ,  wenn  hinreichend  klare  und  starke  Vor- 
stellungen im  Geiste  des  Kindes  entstehen  sollen.  Die  rein  lautliche 
Vorschulung,  wie  auch  die  sog.  Lautschrift  und  die  Forderung,  die 
Formenlehre  auf  die  Lautlehre  zu  begründen,  werden  daher  als  für  den 
Schulunterricht  schädigend  verw^orfen.  Der  Redner  stellt  sich  also  im 
allgemeinen  auf  den  Standpunkt,  wie  er  durch  die  Thesen  des  Dr.  Ahn 
auf  dem  vorjährigen  Xeuphilologentag  zu  Hannover,  durch  die  Schriften 
von  Ch.  Eidam  (Phonetik  in  der  Schule)  und  von  A.  Ghlert  (die  fremd- 
sprachliche Reformbewegung)  eingenommen  ist. 

Bezüglich  der  Gestaltung  des  Anfangsunterrichts  wird  unter 
psychologischer  Begründung  die  Bedeutung  der  analytischen  und  synthe- 
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tischen  Metlioile  im  Sinne  der  „wisseiiscliaftliclien  Pädagog^ik"  erläutert 
und  »rezeiat,  dals  der  geistige  Lernprozefs  eine  stete  Verbindung:  des 
einen  und  des  anderen  Lehrverfahrens  erfordert,  weil  nur  auf  diese  Weise 
der  sog:.  Apperzeptions-Prozefs,  d.  h.  die  Aneignung  neuer  Begriffe  und 
Vorstellungen  an  die  bereits  vorhandenen  zustande  komme. 

Da  es  sich  beim  fremdsprachlichen  Unterricht  zuerst  wesentlich  um 
Darbietung  eines  neuen  unbekannten  Wörter-  und  Formenmaterials  handle, 
so  führe  der  naturgemäfse  (lang  in  ganz  allmälilichem  Fortsclireiten  vom 
Einfachen  zum  Zusammengesetzten,  vom  Leichten  zum  Schweren,  hier 
also  vom  Buchstaben  oder  Laute  zum  Worte,  dann  zum  Satze  und  zuletzt 
zum  zusammenhängenden  Lese  stücke.  Letzteres  jedoch  müsse  unter 
Lmständen  möglichst  früh,  namentlich  auch  wegen  der  Pflege  der  so 
wichtigen  Sprechübungen  zum  Mittelpunkt  des  Unterrichts  gemacht 
werden,  was  bis  jetzt  nur  selten  der  Fall  war. 

Die  zweite  U  n  t  e  r  r  i  c  h  t  s  s  t  u  f  e  betreifend  ,  erklärt  sich  der 
Redner  mit  den  meisten  Forderungen  der  Reformer  einverstanden,  so  mit 
der  induktiven  Behandlung  der  Grammatik,  der  Beschränkung  der  Regeln 
auf  das  Wesentliche  und  Notwendige,  und  mit  der  allmählichen  Ver- 
teilung dieses  Stolfes.  Er  stimmt  vollkommen  dem  Urteil  Kuhns  bei, 
welcher  an  der  jetzt  noch  fast  allgemein  herrschenden  Schulgrammatik 
von  Plötz  namentlich  die  unerträgliche,  den,  Unterricht  so  erschwerende 
Anhäufung  des  Regelmaterials  tadelt.  Hier  also  habe  eine  gesunde,  aus 
den  praktischen  Bedürfnissen  herauswachsende  Reform  einzusetzen. 

Zum  Schlüsse  werden  eine  Anzahl  neu  erschienener  Lehrmittel 
Ijesprochen ,  um  zu  entscheiden  ,  welches  derselben  am  geeignetsten  zur 
Durchführung  einer  gemäfsigten  Reform  sein  möchte.  Besondere  Billigung 
findet  Plattners  Lehrgang  der  franz.  Sprache,  1.  Teil,  welchem  aber  nach 
Ansicht  des  Vortragenden  ein  kurzer  vorbereitender  Kursus  zur  all- 
mählichen Einführung  in  die  Aussprache  und  Orthograpliie ,  etwa  im 
Sinne  von  Redners  „Franz.  Leseschule"  (Dresden,  Elilermann)  vorangehen 
müfste.  Der  längere  Vortrag  schliefst  mit  dem  Wunsche,  dafs  die  Reform 
auch  auf  diesem  Oebiete ,  ihrem  Prinzip  getreu ,  gröfsere  Freiheit  zu 
weiteren  Versuchen  anstreben  möge;  sie  werde  dann  jedenfalls  mit  der 
Zeit  ganz  aus  eigener  Kraft,  soweit  sie  gute  und  richtige  Ziele  verfolge, 
sich  ihren  Weg  bahnen.  Die  schönen  Anfänge,  welche  an  badischen 
Schulen  durch  die  fachliche  Oberbehörde  gemacht  wurden,  seien  als  er- 
freuliche Neugestaltung  des  alten,  dur-ch  den  ausschliefslichen,  jahrelangen 
(Tebrauch  von  Plötz  etwas  verrosteten  Unterrichtsbetriebs,  aufrichtig  zu 
begrüfsen.  In  der  kurzen  Diskussion  wird  von  Herrn  Oberschulrat  von 
Sallwürck  bedauert,  dafs  nicht  etwas  mehr  Rücksicht  auf  die  Verhält- 
nisse der  badischen  Gj'mnasien  genommen  worden  sei;  einige  Angaben 
bezüglich  der  Refornd)ewegung  werden  berichtigt,  und  es  wird  schliefslich 
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auf  die  günstigen  Resultate  hingewiesen,  welche  die  analytische  Metliode 
auf  verschiedenen  Schulstufen  gezeitigt,  wie  dies  auch  von  anderer  Seite 


bestätigt  %yird 


Auf  derselben  Versammlung  redete  ferner  in  der  si)rachlichen  Sektion 
Herr  Prof.  Hartfelder -Heidelberg  über  „neuere  Beiu-teilungen  des 
Hunianisnms  im  15.  und  16.  Jalirhundert",  mit  besonderei-  Berücksichti- 
gung der  bekannten  Werke  von  Janssen  und  Paulsen.  Zum  Sclüusse  er- 
stattet der  Vorsitzende  des  Vereins,  Direktor  l' hl  ig -Heidelberg,  einen 
längeren,  dankenswerten  Bericht  über  die  bisherigen  Verhandlungen  des 
im  vorigen  Jahre  gegründeten  Einheitsschulvereins,  dessen  Bestrebungen, 
um  das  bestehende  Gute  zu  wahren,  auf  eine  Verschmelzung  der  beiden 
neunjährigen  höheren  Lehranstalten,  (Tvmnasium  und  Realgymnasium, 
gerichtet  sind.  Die  an  den  Versammlungen  zu  Hannover  und  Halle  ge- 
haltenen Vorträge  enthalten  viele  für  den  höheren  Unterricht  überhaupt 
wertvolle  Gedanken;  zu  eigentlich  positiven  Vorschlägen  über  allfällige 
Gestaltung  des  neuen  Lehrplanes  ist  e^  jedoch  nicht  gekommen.  Die 
Vorträge  werden  nach  Vereinsbeschlufs  im  Druck  erscheinen. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 


Berlin.  Audi  über  die  Geschichte  der  „Gesellschaft  für  deutsche 
Philologie"  werden  uns  Angaben  gemacht.  Wir  teilen  dieselben  mit,  da 
manche  Vereine  auch  die  Germanistik  in  ihr  Arbeitsfeld  aufgenommen 
haben,  und  aufserdem  die  folgende  Darlegung  ein  Bild  rührigster  Thätig- 
keit  gibt,  das  nur  anspornend  wü-ken  kann.  Besagte  Gesellschaft  wurde 
1877  gegründet  und  machte  Grimms  Geburtstag,  den  4.  Januar,  %n  ihrem 
Stiftungstage.  Ihr  Zweck  war,  die  Berliner  Gernumisteu,  besonders  die 
Gymnasiallehrer,  durch  freie  Vorträge  und  Referate  über  die  Fortschritte 
der  germanistischen  Wissenschaft  auf  dem  laufenden  zu  erhalten.  Jedes 
Mitglied  verpflichtete  sich  daher,  ein  bestimmtes  Gebiet  zu  übernehmen 
und  im  Laufe  des  Jalu-es  die  in  demselben  erscheinenden  neuen  Schriften 
zur  Kenntnis  der  Gesellschaft  zu  bringen.  Die  Grenze  des  Ai-beitsgebietes 
war  das  Jahr  1500;  später  wurde  das  16.  Jahrhunde-rt  noch  hinzuge- 
nommen. Aus  dieser  Thätigkeit  erwuchs  die  Zusammenstellung  einer 
Bibliographie,  welche  1877  und  1878  in  Zachers  Zeitschrift  erschien,  seit 
1879  aber  zu  einem  selbständigen  Unternehmen  ausgebildet  worden  ist. 
Seitdem  erscheint  der  „Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  germanischen  Philologie,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft 
für  deutsche  Philologie  zu  Berlin".  Gegenwärtig  erscheint  also  der  achte 
Jahrgang.    Die  Ausgabe  geschieht  in   zwei  Heften,  von    denen  das  erste 
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im  Api-il.  das  zweite  im  Juni  oder  Juli  ersclieint.  Der  Bericlit  umfafst 
alle  Ersflieinung-en  bis  zum  1.  Oktober  des  vorangegang-enen  Jahres.  Preis 
des  Jahriiauires  8  ^lark  ,  im  Abounement  von  der  Gesellschaft  bezogen 
0  Mark;  dazu  ist  Zeichnung-  des  Namens  als  Mitglied  erforderlich.  Die 
(lesellschaft  hält  m  »natlich  zwei  Sitzungen  ab,  am  1.  und  3.  Mittwoch 
jedes  Monats;  .luü  und  August  fallen  aus.  Der  Beitrag  beträgt  6  Mark 
jährlich,  dafür  wird  der  Jahresbericht  gratis  geliefert.  Aufserdem  ist  es 
Gebrauch,  dal's  zu  jedem  Stiftungsfeste  eine  wissenschaftliche  Festschrift, 
von  einem  Mitgliede  verftifst,  ersclieint,  deren  Drucklegung  ev.  von  der 
Gesellschaft  unterstützt  wird. 

Der    \'orstand    besteht    gegenwärtig    aus   den    Herren:    1.    Dr.    G. 
Hoetticher,  2.  Dr.  J.  Holte,  3.  Dr.  K.  Kinzel.  G.  Bucttichn: 

Bonn.  Unser  Verein  dürfte  in  der  Reihe  der  neuphil.  Vereine  an 
deutschen  l'niversitäten  als  einer  der  jüngsten  dastehen.  Seine  Gründung 
datiert  vom  W.-S.  1882.  Mit  einer  für  die  damaligen  studentischen 
Verhältnisse  in  Bonn  schon  nennenswerten  Zahl  von  12  Mitgliedern  be- 
gann der  Verein  seine  Laufbahn.  Es  ist  in  erster  Linie  das  Verdienst 
von  Herrn  Prof.  Trautmann,  dafs  eine  dauernde  Einigung  dergestalt 
unter  den  Studierenden  zustande  kam,  nachdem  früher  ähnliche  Versuche 
ohne  Lebensfähigkeit  im  Sande  verlaufen  waren.  So  erfreute  sich  der  in 
den  70er  Jahren  bestehende  Diez -Verein  nur  kurzer  Dauer.  —  Im  Laufe 
der  Semester  nahm  der  Verein  an  Mitgliederzahl  in  erfreulicher  Weise 
zu,  und  trat  bald  dem  Kartell  verband  neuphil.  Vereine  deutscher  Hoch- 
schulen bei.  Die  feste  Gestaltung  des  Vereiuslebens  verdanken  wir  nicht 
zum  wenigsten  dem  Interesse  der  Herren  Professoren  Foerster  und 
Traut  mann,  die  in  liebenswürdigster  Weise  mit  Rat  und  That  die  Ziele 
unseres  Vereins  fördern  halfen.  In  einer  Stärke  von  25  Mitgliedern  trat 
der  Verein  in  das  S.-S.  1886.  Dank  dieser  Anzahl  konnte  das  Diez-Fest  im 
folgenden  Semester  in  einer  der  Verdienste  des  Verstorbenen  würdigen 
Weise  gefeiert  werden.  Am  Sterbehause  des  Altmeisters  ward  eine 
Gedenktafel  enthüllt.  Die  Feier  erhielt  noch  einen  besonderen  Glanz 
durch  Anwesenheit  von  Vertretern  der  C.V,  C.V.  und  durch  die  geschätzte 
Teilnahme  hiesiger  und  auswärtiger  Romanisten  und  Verehrer  des  Meisters. 
—  Innerhalb  der  hiesigen  Universitätskreise  hat  sich  der  Verein  eine  ge- 
aclitete  Stellung  errungen,  sowohl  im  Verbände  der  phil.-hist.  Vereine 
wie  in  der  gesamten  Studentenschaft  überhaupt.  So  hatte  der  Vorsitzende 
des  Vereins  die  Ehre,  den  im  Januar  1887  veranstalteten  Kaiser-Commers 
der  gesamten  Bonner  Studentenschaft  zu  leiten.  —  Wenn  auch  im  augen- 
blicklichen Zeitpunkte  der  Verein  numerisch  dem  gew(jhnten  Bestände 
früherer  Semester  etwas  nachstellt,  so  kann  er  doch  für  die  kurze  Zeit 
seines  Bestehens  auf  nennenswerte  Erfolge  zurückblicken.  —  Das  erfreuliche 
Vereinsleben,  das  sicli  })isher  in  unserer  Mitte  entfaltet,  berechtigt  zu  den 
besten  Hotfnungen  für  die  Zukunft.  Friedrich  Mohr. 

f)* 


Heidelberg.  Der  Neupliilol.  Verein  Heidelberg-  wurde  gegründet  am 
19.  November  1880,  besteht  somit  14  Semester;  er  trat  am  9.  Februar 
1881  in  den  Kartellverband  Neupliilol.  Vereine  deutscher  Hochschulen,  Ist 
Mitglied  des  Verbands  wissenschaftlicher  Vereine  der  l'niversität  Heidelberg, 
des  deutschen  Schulvereins,  sowie  des  Vereins  deutscher  Lehrer  in  Eng- 
land. Er  zählt  geg-enwärtig-  6  Ehrenmitg-lieder.  21  aktive,  7  inaktive 
Mitg-lieder,  sowie  17  Alte  Herren.  Jeden  Donnerstag-  hält  derselbe  im 
Goldenen  Fälschen  seine  Sitzungen  ab.  0.  Bender. 


München,  t'ber  die  (Teschichte  unseres  Vereins  seien  folg-endc 
Mitteilung-en  gestattet.  Am  18.  Januar  187(5  fand  auf  Veranlassung  de- 
k.  Uuiversitätsprofessors  Dr.  Breymann  eine  Vorbesprechung  zum  Zweck 
der  Konstituierung  eines  „Neuphilologischen  Vereins"  statt.  Es  wurdf 
dabei  der  Hoffnung-  Ausdruck  gegeben,  dafs  eine  derartige  Anregung 
wohl  dazu  beitragen  könnte,  bei  den  Studierenden  der  Universität  ^München 
die  Liebe  zu  einem  ernsten,  gründlichen  ,Studium  der  neueren  Sprachen 
und  Litteraturen  zu  wecken  oder  zu  befestigen.  Der  Verein  stellte  sich 
die  spezielle  Aufgabe,  den  Neuphilologen  Gelegenheit  zu  bieten,  nicht  nur 
ihre  in  den  Vorlesungen  erworbenen  theoretischen  Kenntnisse  praktisch 
zu  verwerten  und  zu  vermehren,  sondern  auch  ihr  Interesse  an  dem  ge- 
wählten Fachstudium  durch  selbständige  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
neueren  Sprachen  und  Litteraturen  an  den  Tag  zu  legen. 

Der  Gründer  und  stete  Förderer  des  Vereins,  Prof.  Dr.  Breymann 
war  von  der  Überzeugung  durchdrungen,  dafs  nichts  so  sehr  geeignet 
sei,  dem  Menschen  Lust  und  Liebe  zur  Arbeit  einzuflöfsen  und  ihm  die 
Freudigkeit  am  Weiterstreben  in  seinem  Beruf  frisch  zu  erhalten,  als 
das  herrliche  Gefühl,  mit  seinen  Bestrebungen  nicht  allein  zu  stehen,  und 
wünschte  zunächst,  dafs  der  Verein  den  Mitgliedern  eine  immer  gröfsere 
Befriedigung  in  ihrem  Fachstudium  bieten  möge.  Sein  ^\'unsch  und  seine 
Hoffnung  war,  dafs  der  in  den  Vereins- Versammlungen  angebahnte  freund- 
schaftlich-gemütliche Verkehr  die  Mitglieder  auch  ferner  einander  näher 
bringen,  und  dafs  die  Verfolgung  eines  gemeinsamen  Zieles,  eines  hohen 
Ideales  ein  die  einzelnen  Mitglieder,  auch  noch  lange  über  die  Univer- 
.  sitätszeit  hinaus,  in  Freundschaft  und  gegenseitiger  Achtung  verknüpfendes 
Band  werden  möge. 

An  der  Gründung  des  Vereins  beteiligten  sich  aufser  dem  k.  Univer- 
sitätsprofessor Dr.  Breymann  acht  Studierende   der   neueren  Philologie 

Die  Abende  (gewöhnlich  war  in  der  Woche  eine  ordentliche  Sitzung) 
zerfielen  in  der  Eegel  in  einen  geschäftlichen ,  einen  wissenschaftlichen 
und  einen  gemütlichen  Teil.  Im  wissenschaftlichen  Teil  wurde«  teils 
Vorträge  gehalten,  teils  französische  und  englische  (auch  älteren  Perioden 
angehörige)  Autoren  gelesen  und  interpretiert. 
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Aus  (U'ii  in  den  12  .Taluvii  des  Bestehens  nn  ca.  150  Vereinsabenden 
g:elialtenen   \'M)  \'(»iti;iiien  nHii^cn  nur  loljzendt'  hervorgehoben  werden: 

A.  Aus  (Jcni   Gebiete  der  cnplisehcn  FJiiloIogie. 
I.  Aus  der  Litterat ur: 

Prof.  T)r.  Breymann:  Milton's  Life  and  Works.  —  Stud.  Geifser: 
Spenser's  Life.  —  Prof.  Dr.  Breymann:  ('haucer  (engl.).  —  Reallehrer 
Müller:  Addison's  Spectator.  —  Stud.  Scherm:  Henry  Fielding  and  his 
Tom  Jones.  —  Prof.  Dr.  Breymann:  On  English  Text  -  Criticism.  — 
Derselbe:  Lord  Byron  (engl.).  —  Derselbe:  Alfred  Tennyson  (engl.).  — 
Derselbe:  Walter  Scott  als  Lyriker.  — Privatdoz.  Dr.  Koeppel:  George 
Elliots  Leben  und  ^^'erke. 

IL  Aus  der  Sprache: 

Prof.  Dr.  Breymann:  On  the  Ohange  in  the  English  T^anguage  after 
Chaucer.  —  Derselbe:  Marlowes  Sprache.  —  Derselbe:  Der  Euphemismus 
in  England. 

B.  Aus  dem  Gebiele  der  romanischen  F/iilologie. 
I.   Aus  der  Litteratur: 

Prof.  Dr.  Breymann:  Das  Rolandslied.  —  Studienl.  Steinberger: 
Opinion  de  Voltaii-e  sur  Rabelais.  —  Stud.  Hübsch:  La  Fontaine.  — 
Hauptlehrer  Deye:  Die  Charaktere  in  ]\Iolieres  Misanthrope.  —  Prof.  Dr. 
Breymann:  Sur  les  anciens  poetes  francais.  —  Stud.  Mattenheimer: 
Hernani.  —  Stud.  Fuchs:  V.  Hugos  „Le  Roi  s'amuse".  —  Stud.  Rosen- 
bauer: Emile  Souvestre. 

TL  Aus  der  Sprache: 

Stud.  Wein  thaler:  Über  französische  Satzkonstruktion.  —  Dr. 
Steuerwald:  Die  Patois  von  Frankreich  (frz ).  —  Prof.  Dr.  Breymann: 
Die  Sprache  Rabelais'  (frz.).  —  Derselbe:  Die  Geschichte  der  fran- 
zösischen Dialektforschung.  —  Derselbe:  Die  Lautphysiologie  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Schule. 

C.  Aus  verschiedenen  Gebieten: 

Prof.  Dr.  Breymann:  Friedrich  Diez.  —  Stud.  Brugger:  vSouvenirs 
d'un  sejour  dans  la  Suisse  francaise.  —  Stud.  Riesch:  Goethes  Faust.  — 
Prof.  Dr.  Breymann:  Reform  des  französischen  Unterrichts. 

Von  den  Autoren,  die  gelesen  und  interpretiert  wurden,  mögen  nur 
folgende  erwähnt  werden:  A.  englische:  (Jhaucer  (Canterbury  Tales), 
Milton  (Paradise  Lost),  Pope  (Rape  of  the  Lock),  Spenser  (Faery  Queene), 
Sheridan  (Rivals).  —  B.  französische:  Fabliau  von  Aucassin  et  Nicolette, 
Corneille  (l'olyeucte),  La  Bruyere  (Caracteres),  ]\Ioliere  (Malade  imaginaire), 
Rabelais  (Gargantua  et  Pantagruel),  Scribe  (Doigts  de  Fee),  M""*  de  Stael 
(De  TAllemagne). 

Während  der  Monate  N(>veml)er  und  Dezember  1887  wurde  ein 
Cyklus  von  öffentlichen  Vorträgen  veranstaltet,   um  auf  diese  Weise  das 
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Andenken  an  den  Gründer  und  Meister  der  rctnianiselien  Pliilolopfie  — 
Frit-dricli  Diez  —  zu  ehren  und  zug:Ieich  ein  Sclierflein  zu  der  seinen 
Namen  tragenden  Stiftung  beizusteuern.  Es  gelang  dem  Vereine,  ;S21 
Mark  für  diesen  Zweck  zu  sammeln.  —  Am  14.  Dezember  1880  erklärt»- 
der  Neuidiilologisclie  Verein  seinen  Beitritt  zur  Vereinigung  der  H  hiesigen 
wissenschaftlichen  akademischen  Vereine  (des  mathemat.  und  altphil.j: 
später  trat  derselbe  auch  in  Kartell  mit  dem  akademisch-juristischen  Verein. 

Nachdem  am  22.  Juni  1885  der  Antrag  gestellt  worden  war,  dei- 
Neuphilulogisclie  Verein  München  solle  sich  dem  Kartelivei'bande  neu- 
philologischer  Vereine  deutscher  Hochschulen  anschliefsen,  trat  der  Verein 
am  27,  Juli  in  diesen  Verband  ein. 

Die  Vereinsbibliothek,  die  jetzt  170  Nummern  zählt,  erfuhr  im  Jalup 
1882  die  namhafteste  Bereicherung,  was  namentlich  dem  unermüdlichen 
^^'irken  und  Streben  unseres  verehrten  Gönners,  des  Herrn  I^iof.  Dr. 
Breymann,  zu  danken  ist.  Er  bewahre  dem  Verein  auch  in  Zukunft 
seine  Gunst! 

Die  Anzahl  der  ordentlichen  Mitglieder  in  den  einzelnen  Semestern 
schwankte  bislang  zwischen  einem  Minimum  von  7  und  einem  Maximum 
von  23  Teilnehmern;  die  Durchschnittszahl  betrug  14,  —  Gegenwärtig 
hat  der  Verein  überdies  ca.  28  aufserordentliche  Mitgliedei'.  —  Ehren- 
mitglieder sind  die  Universitätsprofessoren  Dr.  Breymann  und  Dr.  Hof- 
mann,  sowie  Privatdozent  Dr.  Koeppel.  —  Die  Zahl  der  alten  Herren 
beträgt  143. 

Von  den  Stiftungsfesten  ,  die  dei-  Verein  im  Laufe  der  Jahre  feier- 
lich beging,  möge  das  zweite  Stiftungsfest,  am  30,  Januar  1878,  hervor- 
gehoben werden.  Bei  Gelegenheit  desselben  wurden  die  beiden  folgenden 
Gedichte  gewidmet: 

Friedrich  Diez. 
Von  G.  H.  Möller  (jetzt  k.  Reallehrer  in  Neu-Ulm). 

1.  Sagt  an,    wem  klingt  am  Festesort  3.    Nicht  in  dem  Deutschen  Reicli  allein 
Des  ersten  Liedes  Feierwort?  In  Lieb' und  Ehr' gcilenkt  man  Dein, 
Dem  Manne,  der  den  Plan  erdacht  Auch  wo  die  Themse  Wogen  schlägt, 
Zum  Bau,  der  nun  in  voller  Pracht  Der  Po  die  stolzen  Wasser  trägt. 
Sich  hebt,  an  dem  so  manche  Kraft  Am  Ebro-  wie  am  Seine-Strand 

In  freud'gera  Mute  weiterschafft  —  Wirst  Du  mit  gleichem  Ruhm  genannt, 

Dir  gilt  die  Huldigung  des  Lied's,  Und  Dich  zu  ehren  einen  sich 

Du  hehrerMeister  Fried  rieb  Diez!  Die  Nationen  schwesterlich. 

2.  Einst  Goethe  wies,  der  Dichtergreis.         4.    Der   eignen  Sprachen    innres  Sein, 
Von   ferne  Dir  den  Ruhmespreis.  Ihr  Werden,  Wachsen  und  Gedcihn, 
Du  strebtest  sonder  Rast  und  Ruh  Du  legtest  offen  es  und  klar 
Dem  Ziel,  dem  hohen,  lichten,  zu;  Der  alten  Roma  Töchtern  dar. 
Auf  eines  neuen  Wissens  Bahn  .\us  des  Vcrgessens  Grab  empor 
Zogst  Du  als  Führer  uns  voran,  Hobst  Du  ronian'schen  Dichterchor. 
Und  Deinen  Pfaden  Tag  für  Tag  D'rum  Dir  die  Huldigung  des  LiedV. 
Gehn,  Meister,  wir  bewundernd  nach.  Du  hehrerMeister  Friedrich  Diez! 


Festlied. 
Voll  R.  Deye    Jetzt   llauiitlobrcr  an  der  Handolsschule  München). 

(Mal.    „Stimmt  an  mit  hellem,  hohpm  Klang".) 


Miiiiiiit  au  und  j-dieiikt  die  (iliistr  voll. 

Weil  uns  die  ^Must'i»   winken! 

Sie  sciiwänzen  heut"  bei  Herrn  Apoll 

Und  wollen  mit  uns   tiinken. 
• 
Die  Freude  schwebte  mit  luiiin 

und  lonchti  t  auf  das  Beste 

Dem  juniron  blühenden  Verein 

Zum  zweiten  NViegenfeste. 

Vom  Gotteitisi'h  schlich  liebe  sich, 
Uns  huldvoll  aufzuwarten. 
D'runi  müht  das  I5ier  sich  cmsiglich 
In  Nektar  auszuarten. 


I.    Denn  die  Natur  der  Wissenschaft 
Ist  manchmal  etwas  trocken, 
Man  feuchte  sie  mit  (Jerstcnsaft, 
Dann  kommt  sie  nicht  ins  Stocken. 

5.    Der  echte  deutsche  Studio 
Hat's  immer  so  gehalten, 
D'runi  konnte  sich  so  frisch  und  fridi 
Sein  Studium  entfalten. 


6.    Und  frisch  und  froh  trat  dieser  Bund, 
Der  ernste,  auch  ins  Leben, 
Auf  dessen  Wohl  wir  heut  im  Rund 
Die  Becher  rüstig  heben. 

Zwei  Jahr  zählt  das  Geburtstagskind — 
Wie  kräftig  ist's  gediehen! 
So  soll  es  stark  und  deutsch  gesinnt 
Stets  leben,  wachsen,  blühen. 

K.  Manger. 


.  IjITTERATUR. 


Besprechungen. 

Stange,  A.,  AusicaJd  fmnxösischcr  und  eniflischcr   Gedichte  zum   Gehrauch 
an  hcahchidtn,  Mindell  i.  W.,  Bruns,  1886. 

Der  Herausgeber  will  in  vorliegender  Sammlung  für  alle  Klassen,  in  denen 
Französisch  und  Englisch  gelehrt  wird,  und  die  er  in  drei  Gruppen  einteilt, 
Stoff  zum  Lesen  und  Auswendiglernen  geben  und  zwar  für  jede  Sprache  40  Ge- 
dichte. Die  gegebenen  Stücke  bieten  an  und  für  sich  fast  ohne  Ausnahme  Vor- 
zügliches; tiefes  Gefühl  und  Gedankengehalt  vereinigen  sich  mit  der  herrlichsten 
Poesie.  Ob  die  Auswahl  aber  ihrem  Zweck  entspricht,  möchte  Referent  bezweifeln. 
Nach  seinem  Dafürhalten  ist  es  nur  für  die  mittlere,  nicht  aber  für  die  unterste 
und  oberste  Stufe  angebracht,  Schülern  vermittelst  einer  besonderen  Ausgabe 
lyrischer,  auch  didaktischer  Gedichte  Stoff  zum  Lesen  und  Auswendiglernen  zu 
geben.  Die  unterste  Stufe  wird  bereits  Chrestomathien  mit  einem  Anhang  von 
Gedichten  haben;  auf  der  obersten  sollte  bei  der  geringen  Zeit,  die  der  Lektüre 
zugemessen,  das  Dramatische  fast  ausschliefslich  herrschen.  Würden  bei  vor- 
liegender Ausgabe  die  für  die  oberste  Stufe  be-timmten  Gedichte  wegfallen,  und 
die  übrigen  um  eine  entsprechende  Anzahl  vermehrt  werden,  so  wäre  das  Er- 
gebnis eine  sehr  zweckmäfsige  Auswahl  für  die  mittlere  Stufe,  welche  etwa  Ober- 
Tertia  und  Unter  -  Secunda  umfassen  würde.  Bei  der  vorzüglichen  Ausstattung 
wäre  dann  dem  Buche  eii;e  weitere  Verbreitung  in  Aussicht  zu  stellen. 

H.  Br. 
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Beyer,  Franz,  Das  Laufsi/sfcm  rles  NmifraDzösischcn.  Mit  einem  Kapitel 
übel-  Aussprac'lieretbi'in  und  Bemerkung-en  für  die  Unterrichtspraxis. 
Cötlien,  Otto  Schulze.     1887.     104  S. 

„Nachdem  die  all^zcnieine  Phonetik  wacker  vorsrcarbcitet",  hält  der  Verfasser 
„möglic-hit  monoj^raiihische  Einzehlarbtelluiigen  der  verschiedenen  Idiome"  für 
notwendig  nnd  will,  was  das  Französische  anlangt,  das  seinige  beitragen,  wobei 
er  sich  jedoch  auf  den  heutigen  Lautstand  beschranken  will.  Historische  Bemer- 
kungen treten  nur  vereinzelt  auf.  —  Das  Buch  zerfällt  in:  1.  Teil:  Zur  Aiis- 
sprachereform.  2.  Teil :  Die  Laute  des  Neufranzösischen  und  Nachträge ,  in 
welchen  u.  a.  (pag.  99)  Winke  über  das  Betreiben  von  Phonetik  in  der  Schule 
gegeben  werden,  mit  welchen  sich  mancher,  der  Neuerungen  ^on-t  abhold  ist, 
bald  befreunden  möchte  —  Wenn  Paul  Passy  in  seiner  „kurzen  i^arlo^'ung  des 
französischen  Lautsystenis"  (Phonetische  Studien,  herausgegeben  von  Victor)  pag.  lö 
sagt:  „Dr.  Beyers  neues  Buch  ...  ist  unbedingt  das  beste,  was  auf  diesem 
Gebiet  geschrieben  wurde",  so  ist  es  wohl  überflüssig,  weitere  empfehlende  Be- 
merkungen hinzuzufügen.  Hoffentlich  löst  Dr.  Beyer  bald  sein  Versprechen  ein, 
indem  er  die  Betrachtung  der  Yerbindung  der  Laute,  sowie  der  hierdurch  er- 
zeugten Veränderungen,  der  Sandhierscheinungen,  fulgen  läfst.  Kasten. 


P.  Corneille,  Nkomrde.  Mit  littei'arhistoriscljei  Kinleitung  und  Konnnen- 
tar  für  den  Schulg-ebraucli  herausg-eo-eben  von  Dr.  TU.  Weis  eher, 
Oberlehrer,  Leipzig  1885.    Ji  \\q. 

Herr  W.  scheint  seine  Aufgabe  leicht  genommen  zu  haben  U.  a.  begnügt 
er  sich,  auf  die  vielen  Schönheiten  hinzuweisen,  die  im  Nicoraede  sich  finden 
sollen,  ohne  auch  nur  eine  einzige  zu  nennen  Lothcifsen  hätte  hier  gute 
Dienste  gethan,  W.  verschmäht  ihn  aber;  ich  weifs  nicht  aus  welchem  Grunde. 
Statt  dessen  beruft  sich  der  Verfasser  auf  eine  Reihe  günstiger  Urteile  hervor- 
ragender Kritiker,  die  ihn  zu  der  Ausgabe  des  Nicomede  veranlafst  haben. 
Glänzende  Namen  führt  er  uns  vor,  Scarron,  Voltaire,  Geruzez  und  ai;dere.  Ein- 
mütig wird  natürlich  von  diesen  Männern  behauptet,  Nicomede  wäre  eins  der 
besten  Stücke  Corneille's,  „une  des  plus  fortes  preuves  du  genie  de  Corneille*', 
„une  creation  singulierement  heureuse"  etc.  Entgegenstehende  Ansichten,*  nament- 
lich die  der  deutschen  Kritiker,  deren  Urteil  und  Geschmack  für  den  vorliegenden 
Fall  hätten  mafsgebend  sein  müssen,  läfst  W.  gar  nicht  zu  Worte  kommen,  und 
damit  hat  er  von  vornherein  auf  eine  eigene  Erörterung  der  Frage  verzichtet.  — 
Vermifst  man  schon  in  dieser  „litterar-historischen  Einleitung"  eine  selbständige 
Auffassungs weise,  so  läfst  die  Ausgabe  selbst  deutlich  erkennen,  dafs  sie  nicht 
auf  der  Höhe  der  heutigen  Wissenschaft  steht.  W.  legt  seinem  Nicomede  die 
Pariser  Ausgabe  vom  Jahre  1664  zu  Grunde.  Ob  sich  dieser  Text  durch  Vcr- 
gleichung  mit  anderen  Ausgaben  Corneilles  aus  jener  Zeit  nicht  hätte  verbessern 
lassen,  wird  nicht  erwogen.  Unter  dem  Texte  finden  sich  Anmerkungen,  die  den 
Kommentaren  von  Voltaire,  Geruzez  und  Naudet  entnommen  sind,  von  denen 
letzterer  sich  oft  und  unbegreiflich  genug  eine  Verwechselung  mit  dem  Dichter 
Nadaud  gefallen  lassen  mufs.  Von  einem  Glossar  hat  W.  mit  Recht  abgesehen, 
da  die  Lektüre  des  Nicomede  eine  überaus  leichte  ist.  Er  hebt  in  der  Regel 
nur  syntaktische  Eigentümlichkeiten  hervor.  Statt  hier  nun  aber  immer  und 
immer  wieder  anzumerken  z.  B.:  ..Hier  ist  celui  vor  qui  ausgelassen",  oder: 
..en  steht  für  dans'",  hätten  zusammenfassende  Regeln  gegeben  werden  sollen. 
Dasselbe  uilt  von  Reimen  wie  je  voi  oder  je  doi :  nioi:  auslautendes  s  im  Reime 
wurde   schon    im    afr.    vernachlässigt  (Tobler,  Versbau,    S.    116,  Anm.).     Mit   voi 
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und  doi  ist  nun  aber  jV  die:  mi  appui  III  2,  V.  130  durcliaus  nicht  auf  eine 
Stufe  zu  stellen.  Wie  sollte  inlautendes  s  in  je  dise  ver>tunimen  können  ?  Hier 
liegt  ein  Archaismus  vor,  cf    lat.    dicani,    wie  vielleicht  auch  in  voi  und  doi. 

Summa:  Corueilles  Niconiödc  in  der  Ausgabe  von  W.  ist  nicht  zu  empfehlen; 
oh  überhaupt  für  die  Schule,  wäre  eine  Frage  für  sich,  die  aber  W.  so  gut  wie 
unbeantwortet  gelassen  hat. 

/•'.  Knigtjie. 


Elze,   Karl,    GrumJrifs  der  etu/UscJu  n   Vhilolo(jie.    Halle.   Max  Nieiueyer. 
1S87.     Vlll  und  868  S.     ./r^S. 

Das  in  zwei  Hälften  herausgegebene  neueste  Werk  des  rühndichbt  bekannten 
Forschers  hat  soeben  vollständig  die  Presse  verlassen.  Aus  Vorlesungen  seit  1880  ent 
standen,  ist  der  Stoff  des  öfteren  durchgearbeitet,  bis  sich  der  Verfasser  entschlossen 
hat  zur  Herausgabe  zu  schreiten,  um  „in  einer  guten  Sache  vorzugehen", 
überzeugt,  dafs  die  Arbeit  ihren  Zweck  nicht  verfehlt,  „wenn  sie  andere 
in  den  Stand  setzt,  Vollkommneres  und  Besseres  zu  liefern''.  „Jedes  einzelne 
Kapitel  meines  Buches",  sagt  Prof.  Elze,  „kann  zu  einem  selbständigen  Hand- 
buche erweitert  werden",  um  nach  einheitlichem  Plane  später  auf  neuen 
(irundiagen  das  stolze  Gebäude  so  vollkommen  wie  möglich  herzustellen. 
Das  Neu-englische  ist  in  den  Vordergrund  gestellt,  um  darzuthun,  „dafs  auch  die 
neuere  und  lebende  Sprache,  die  neuere  Litteratur  u  s.  w.  ganz  ebenso  wie  die 
ältere  nicht  nur  systematisch- philologisch  behandelt  werden  können,  sondern  be- 
handelt werden  müssen".  —  Das  Buch  bringt:  1)  Grundlegende  Einleitung, 
2)  Hermeneutik,  3)  Kritik,  4)  Geographie,  5)  Geschichte,  6)  Privataltertümer, 
7)  Litteraturgeschichte,  8)  Geschichte  der  Sprache,  9)  Lexikographie,  10)  (iramma- 
tik,  11)  Stilistik,  12)  Metrik.  —  In  1)  erläutert  der  Verfasser  den  Begrift' 
-Philologie-',  spezieller  dann  „englische  Philologie",  bespricht  die  von  englischen 
P'orschern  gegebenen  Definitionen  und  schliefst  sich  der  von  Böckh,  dessen  Manen 
das  Buch  gewidmet  ist.  in  Bezug  auf  klassische  Philologie  gegebenen  Erklärung 
und  Grundlegung  an.  Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Auseinandersetzungen  erklärt 
E.  alsdann  die  Verbindungen  englischer  und  romanischer  Philologie  für  unhaltbar 
und  redet  der  englisch -deutschen  das  Wort.  Schliefslich  möge  noch  erwähnt 
werden  —  denn  von  einer  eingehenden  Besprechung  eines  Weikes,  das  lang- 
dauerndes Studium  erfordert,  kann  hier  nicht  die  Rede  sein  —  dafs  in  Bezug 
auf  Vorbildung  der  neueren  Philologen  sich  der  Herr  Verfasser  lediglich  für  die 
gymnasiale  entscheidet.  Und  aus  welchem  Grunde  V  Es  kostet  ihn  (den  gymn.  Neu- 
philologen) auf  der  Universität  ,.nur  eine  verhältnismäfsig  geringe  Anstrengung, 
um  sich  diejenige  Fertigkeit  im  schriftlichen  Gebrauche  der  lateinischen  Spr.iche 
zu  erhalten  oder  zu  erwerben,  deren  er  als  Lehrer  an  einem  Realgymnasium 
oder  in  den  Mittelklassen  eines  Gymnasiums  bedürfen  wird".  —  Was  hat  denn 
der  spätere  Broterwerb  mit  dem  wissenschaftlichen  Betreiben  der  englischen 
Philologie  gemein?  Ist  die  auf  dem  Realgymnasium  dem  Lateinischen  einge- 
räumte Stundenzahl,  die  Gleichstellung  beider  Anstalten  bis  Untertertia  (excl.)  immer 
noch  nicht  genügend,  um  bei  einiger  auf  der  Universität  fortgesetzten  Übung 
die  nunmehr  reglemcntsmäfsig  geforderte  3  zu  erringen? 

Doch  das  sind  Fragen,  die  eigentlich  nicht  hierher  gehören,  ebensowenig 
wie  in  einen  ..Grundrifs  der  englischen  Philologie".  —  Begrüfsen  wir  das  Werk 
als  das,  was  es  sein  will,  und  wofür  man  es  dem  Namen  des  Verfassers  nach 
halten  darf,  als  einen  wirksamen  Förderer  wahrer  Wissenschaftlichkeit.  K. 
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Schmeding,  Dr.,  Die  jiinysten  Beivcijungen  in  der  neueren  Philohf/ie,  ge- 
jiriifl  (Dt  (Ini  Vrr/idnd/unffeii  des  asten  Neiip/ii/oloi/eiif(((/rs  sn  Ilrninover. 
(Sonderabdriiok  aus  dem  ^Seclisteu  Bericlit  der  Krziclmntrsanstalteii 
im  Herzog-lichen  Schlosse  zu  Wolfenbüttel. ")  W'olfenbiittel.  Julius 
Zwifsler,  1887.     32  S. 

Wir  hätten  der  kleinen,  aus  warmem  Herzen  kommenden  Schrift  gern  einen 
anderen  Titel  gewünsclit:  ihr  Inhalt  deckt  ihn  niclit,  sondern  enthält  im  wesent- 
lichen Bemerkungen  zu  der  von  Prof.  Körting  auf  dem  ersten  Neup'.iilologen- 
tage  zu  Hannover  gehaltenen,  inhaltvollen  Rede:  „Über  die  Organisation  des 
neusprachlichen  Universitätsunterrichts".  Prof.  Körting  stellte  das  Ideal  nicht 
eines  Neuphilologen,  sondern  eines  Romanisten  und  eines  Anglicisten  auf,  ein 
Ideal,  das  nur  dann  annähernd  zu  erreichen  ist,  wenn  eben  das  Studium  der 
Neuphilologie  getiennt  und  von  allem  abgesondert  würde. 

Gegen  die  Aufstellungen  des  verehrten  Ivedners,  die  übrigens  auf  dem 
ersten  Neuphihdogentage  nicht  zur  Debatte  gelangten,  erhoben  sich  im  Privat- 
kreise,  wie  auch  Dr.  Schm  erwähnt,  mancherlei  Bedenken.  „Das  beifst  des  Guten 
zu  viel  verlangen",  so  las  mau  doch. auf  recht  vielen  Gesichtern,  und  hörte  man  auch 
später  von  Kollegen  und  Nicht-Kollegen.  —  Schm.  wünscht  nun  in  seiner  Schrift 
für  das  Französische  mittels  historischer  Bemerkungen  über  die  Aussprache, 
P^rmenlehre,  Syntax.  Synonymik  an  der  Hand  der  Nouvelle  Grammaire  von  Ploetz 
und  mittels  einiger  Zusammenstellungen  von  spanischen  und  italieiüschen  AVörtern 
mit  dem  Lateinischen  nachzuweisen,  dafs  der  von  Prof.  Körting  vorgeschlagene 
Weg  der  richtige  sei;  er  will  zeigen,  „dafs  jene  historisch-grammatischen  Unter- 
suchungen das  Verständnis  der  Sprache,  insbesondere  der  Grammatik,  in  allen 
ihren  Teilen  w-esentlich  gefördert  haben,  so  dafs  sie  bei  dem  heutigen  Stande 
der  Wissenschaft  nicht  mehr  ignoriert  werden  können."  —  Das  heifst  uns  doch 
ein  wenig  Eulen  nach  Athen  tragen.  Gegen  diejenigen,  welche  den  obigen  Satz 
leugnen  oder  in  Frage  ziehen  wollen,  anzukämpfen,  ist  heute  doch  wohl  über- 
flüssig und  auch  vergeblich.  In  der  von  Prof.  Körting  angeregten  Frage  handelt 
es  sich  auch  um  etwas  anderes,  nämlich  um  möglichst  weiten  Umfang  der  histo- 
rischen Bestrebungen.  Es  fragt  sich,  ob  es  notwendig  ist,  dafs  der  Student  der 
romanischen  Philologie  —  der  zukünftige  Schulmann  --  das  Volkslatein  und 
Spätlatein  und  die  spätlateinische  Litteratur  besonders  berücksichtige.  I)i& Frage 
zu  untersuchen  hat  der  Verfasser  unterlassen.  Mit  seiner  Schlufsfolgcrung: 
„Lernt  Neu-  und  Altfranzösisch  und  ihre  so  notwendigen  Hülfswissenschaften, 
lernt  auch  womöglich  Spanisch  und  Italienisch",  wird,  wenn  der  Ausdruck  „Hülfs- 
wissenschaft"  streng  gefafst  wird,  jedermann  einverstanden  sein.  Wie  weit  die 
historische  Grammatik  in  den  Unterricht  hineinzuziehen  ist,  hält  der  Verfasser 
selbst  nicht  für  spruchreif,  und  so  können  wir  dem  nicht  beistimmen  (pag.  29), 
dal's  durch  diese  Broschüre  eine  stützende  Beweiskraft  für  die  Reformvorschläge 
des  Prof.  Körting  geliefert  wird. 

Pcfcrs. 

Lecky,  England  in  ihe  IS"'  ceniury. 

A  work  of  the  highest  value  to  those  interested  in  historical  research  has 
just  added  two  more  volumes  to  those  already  published.  We  refer  to  the 
exhaustive  work  of  Mr.  Lecky  entitled  England  in  the  18*^  Century.  Four 
volumes  have  already  appeared  and  we  notice  with  pleasure  that  the  high  Standard 
of  these  fornier  volumes  is  fully  maintained  in  the  latest  addition.  For  mastery 
of  detail  and  pcrfection  of  style  Mr.  Lecky  Stands  pre-eminent  araong  his 
confreres.    —    Above    all  our  author  is  not  afraid    to    say  what  he    thinks    and 
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to  follow  all  liis  preniisses  to  a  losrical  —  tlioujrli  soniotiiiies  startlinR  —  ron- 
(•lu>^iün.  We  certaiiily  tiiid  Iumo  soine  vory  liard  kiiooks  ffivon  to  notions  \ve  liavo 
loiiji  diorishotl  in  England  —  a  coi-ntry  wlieic  thc  most  ij^norant  man,  woniaii 
and  ohild  know  what  it  is  to  bo  really  free  —  a  (jountry,  also,  whcre  everybody 
liolds  tenaciously  the  idca  tliat  eveiy  otlier  nation  stiugsk-s- to  build  up  its 
institutions  on  our  modeis.  —  For  sucli  a  pcople  —  whose  fundamental  principle 
is  the  power  of  the  deniocraoy  —  it  is  a  vcry  rnde  shock  to  be  told  that  thc 
democracy  has  too  much  power  and  will  ultimately  be  a  cause  of  danger  to  thc 
British  f'mpire.  —  Perhaj)?  ono  or  tvo  brief  extracts  will  not  be  unwclcome  in 
illustration  of  the  foregoing  remarks.  We  select  the  following  on  the  Standard 
of  Tolitical  Morals:  ^A  democratic  age,  in  which  power  is  chieHy  won  by  appeals 
to  the  niasses,    is  likely    to  be  an  age  of  high  moral  profession,    and   it  will   bc 

free  from  many  of  the  evils  of  an  Aristocratic  Government Bat  another 

form  of  evils  not  less  vicious  has  arisen.  Cant  nnd  hypocrisy;  the  comhination 
of  mean  action  and  suporsaintly  profession  ;  the  eonstant  use  of  languago  that 
does  not  repnsent  the  niotives  and  scntiments  of  tlie  Speaker,  thc  liabit  of 
disguising  party  and  personal  motives  under  lofty  and  high-sounding  professions ; 
the  sacrifice  of  the  most  endearing  interests  of  the  nation  foi-  the  purposc  of 
raising  a  populär  cry  or  of  winning  immediate  applause ;  the  systematic  subOrdi- 
nation of  genuine  conviction  to  populär  favour  — ■  thesc  are  the  characteristics 
of  a  democratic  age.  Bribery  is  not  applied  to  individuals  but  to  classes. 
Appeals  to  ignoranoe  and  pcssion  and  prejudice  become  forms  of  party  manage- 
ment.  Lofty  maxims  and  sr.cred  namos  arc  invoked  more  ofien  in  Parlianicnt 
than  heretofore,  but  he  who  will  observc  liow  questions  of  the  most  vital  im- 
portance  .  .  .  have  been  bandied  to  and  fro  in  the  party  game;  how  cynically 
tbe  principles  of  one  year  have  sometimes  been  abandoned  in  the  next  .... 
may  well  learn  to  look  with  tolerance  and  modesty  on  the  England  of  the  past." 
—  There  is  a  splendidly  drawn  character  of  Pitt.  Here  it  is:  —  „He  stood 
cold,  solifary,  lofty  and  inaccessible.  Even  the  roll  and  splendour  of  bis  di?cla- 
mation,  though  it  never  failed  to  fascinate  the  House,  had  but  little  genuine 
warmth.  It  was  a  glow  of  language  rather  than  of  feeling,  the  glitter  of  the 
sunlight  upon  the  snow."  —  Space  will  not  perrait  to  say  more.  But  to  any 
who  wish  to  obtain  a  thorough  insight  into  the  public  and  private  life  of  the 
English,  this  book  will  atford  the  highest  interest  and  information. 

Stephen,    C,    Diciionarii    of  national    bioyrapliij.     Vol.   X.      12    sh.   6    d. 
Smith,  Eider  &  Co.,  London. 

In  this  truly  monumental  and  gigantic  undertaking  no  name  is  omitted 
which  has  in  any  way  a  claim  on  its  space,  and  the  work,  vvhen  complote, 
will  be  unrivalied  for  its  size,  comploteness  and  the  conspicuous  ability  of  its 
articies.    In  the  present  volume  we  find  all  namcs  of  note  from  Chamber  to  Clarkson. 

Papillon,  An  ohi  London  Mercbant. 

A  ajjlendid  picture  of  life  in  London  —  it  teils  of  cvents  betwecn  1(523 
and  1705.  The  book  abounds  with  interesting,  seldom-recorded  details  of  both 
private  and  public  life. 

Lord  Iddesleigh,  Ledures  and  E.s.says.    London,  Blackwood  and  Sons. 

lieplete  with  ulimpscs  of  the  really  kind-heaitod  chajacter  of  the  illustrious 
deceased,  this  book  shows  us  the  genial  baronet  Coming  down  from  thc  leadcrship 
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of  thc  liouso  and  Koiii^  on  Ins  kindly  way  to  tlic  little  villagc  readiiifi?  rooms, 
Institutes  and  Litcrary  Societies  to  givc  tho  „liardy  sons  of  toil'"  an  lionr-or-two's 
clovating  but  lioinoly  cliat  about  various  subjects  of  interest.  It  is  tlic  cliatty 
unstilted  style  that  renders  these  lectuies  of  such  value  —  notwithstanding  the 
evidence  of  dcep  learning  and  laborious  research  they  abound  in.     6'.  M.  Gubh. 

Zur  Besprechung  eingesandte  Bücher. 

Hefty,  Fr.,    der   Unterricht  in    den  mod.  Sprachen  an  Handelsschulen  höheren 

(iratles  (I'refsburg,   Leipzig). 
Kamp,  Otto,  Vortrag  und  Frage  beim  fremdsprachl.  Unterricht  (Frankfurt  a.  M., 

Diestervvog). 
Ey,  A.,  INIignet,  Histoirc  de  la  Terreur  (Leipzig,  Renger). 
Bibliotheca  Italiana  (Leipzig,  Baumgärtner).     Es  liegen  neuerdings  vor: 

1)  d'Azeglio,  Niccolo  de'  Lapi  erkl.  von  Lion. 

2)  Silvio  Pollico,  Francesca  da  Rimini,  erkl.  von  dems. 

Gebert,    Wilh.,    Franz. -deutsches  Übungsbuch    nach    Alex,    von    Ilül)ners     „Hin 

Spaziergang  um  die  Welt".     Leipzig,  Weigel. 
Sweet,  Henry,  Elemontarbuch  des  gesprochenen  Englisch.     Leipzig,  Weigel. 
Wershoven,  Hilfsbuch  für  den  franz.  Unterricht.     Cöthen,  0.  Schulze. 
—  desgl.  für  den  engl.  Unterricht. 
Wershoven  u.  Rev.  Becker,    Englisches  Lesebuch    für   höhere  Lehranstalten. 

Cöthen,  0.  Schulze. 
Deutschbein,    K.,   Methodisches    Irving-Macaulay-Lesebuch.     2,50  Jb.     Cöthen, 

0.  Schulze. 
Deutschbein,    K.,   Theoretisch-praktischer    Lehrgang    der   engl.    Spr.     9.    Auti. 

Cöthen,  0.   Schulze. 
Mensch,    H.,    Characters   of  English  Literature  for  the   use  of  schools.     2.  ed. 

Cöthen. 
Wershoven,    Repetitorium   der    franz.  Sprache  für  höhere  Mädchenschulen  etc. 

1,40  M.     Cöthen. 
— ,  desgl.  der  engl.  Spr.      1,60  Jh. 

Beyer,  Fr.,  Das  Lautsystcni  des  Neufranz.     Cöthen,  0.  Schulze. 
Walther,  Max,  Der  Anfangsunterricht  im  Engl,  auf  lautlicher  Grundla-jC  CDiss.) 


Neue  Erscheinungen. 
A.  Iii  Deutschland. 

Aymeric  und  de  Beaux,  Elementargrammatik  der  franz.  Sprache  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Phonetik.     Leipzig,  G.   Fock. 

Barthe,  A.,  über  die  Präpositionen  par  und  pur  in  einigen  anglonorm.  Denk- 
mälern, nebst  einleitenden  Bemerkungen  über  das  Verhältnis  der  Quatrc 
Livres  des  Rois  und  der  anglonorm.  Psalter  zu  ihren  Vorlagen.  47  S. 
Jh   1,20.     Kiel. 

Freeman,  E.  A.,  Three  historical  essays.  Studeuts'  Tauchnitz  edition.  JNIit 
deutschen  Erklärungen  von  C.  Balzer.    (VHI,   115  S.)     Jk  0,70.    Tauchnitz. 

Hahn,  O.,  zur  Verbal-  und  Nominal  -  Flexion  bei  Robert  Burns.  (L,  3.j  S.j 
Jlr   1.     Berlin,  Gaertner. 

Hauer,  Conjugateur  portatif.     Jls  0,40.     Berlin. 

Hefty,  F.,  der  Unterricht  in  den  modernen  Sprachen  an  Handelsschulen  höheren 
Grades.     Prefsburg. 

Hornemann,  F.,    die  Zukunft  unserer    höheren  Schulen.     Hannover,  C.  Meyer. 
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Kasten,  W.,  Fordiiiaud  C'allin  (Schulmann  und  Grammatiker).  Lebensgeschichte 
nebst  kurzer  Auswahl  aus  seinen  Schriften.  (48  S.)  Jb  1.  Hannover, 
C.  Meyer  (G.  Prior). 

Kreiten,  ^Moliöres  Leben  und  Werke.  Nach  den  neuesten  Forschungen  darge- 
stellt.    Jt'  S.     Freiburg  i.  B.,  Herder. 

Leonhard,  H.,  die  Einheitsschule.     ,11"  0,80.     Grünberg,   Weifs  Nachf. 

Mahrenholtz,  Rieh.,  J.  Fr.  Raynard,  eine  Lebensskizze.  Ji)  0,80.  Oppeln, 
Franck. 

Rauch.  Ch.,  Röp6titions  de  granimaire  frangaise.  (267  S.)  ,//-  1,40.  Berlin, 
Oehmigke. 

Ricard,  A.,  Systeme  da  la  quantitö  syllabique  et  de  l'articulation  des  sons  graves 
et  des  aigus.     (90  S.) 

Schröer,  Wissenschaft  und  Schule  in  iluem  Vei'hältnis  zur  praktischen  Sprach- 
erlernung.    (64  S.)     Leipzig,  Weigel. 

Spizio,  L.,  la  poesie  d'Alfred  de  Vigny.     (23  S.)     Jt  0,80. 

This,  C,  die  Mundart  der  französischen  Ortschaften  des  Kantons  Falkenberg 
(Lothr.).     (80  S.)     Jh  2.     Strafsburg. 

Werner,  R.,  zur  Geschichte  der  „Proverbes  draraatiques''.  (l.  T.,  24  S.)  ,1h  1. 
Berlin,  Gaertner. 

Ziolecki,  B.,  Alexandre  dou  Ponts  Roman  de  Mahomet.  Ein  altfranzösisches 
Gedicht  des  XI IL  Jahrhunderts.    (XL,  VH.,   80  S.)    Jh  3.     Oppeln,  Franck. 

B.  In  England. 

Bennett,  C,  the  massage  case.     2  Vols.     21   sli.     London,  F.   Unwin. 
Black,  'W.,  Sabina  Zembra.     8  Vols.     31  sh.  6  d.     London,  Macmillan  &  Co. 
Boyle,   F.  A.,  English  Vendetta.    3  Vols.     31  sh.  6  d.    London,  Chapman  &  Hall. 
Charnay,     D.,    the   ancient    eitles    of   the    new    world.     31  sh.    6  d.      London, 

Chapman  «t  Hall. 
Cleland.  R.,  True  to  a  type.     2  Vols.      17  sh.     London,  Blackwood  &  Sons. 
Craik,  Mrs.,  fifty  golden  years.     6  sh.     London,  Tuck. 

Crawford,  F.   M.,  Saracinesca.     3  Vols.     25  sh.     London,  Blackwood  &  Sons, 
Cunningham,  H.  S.,  the  Coerulcaus.    2  Vols.    21  sh,     London,  Macmillan  &  Co. 
English  Catalogue  of  books  for   1886.     5  sh.     London,  I^ow. 
Fenn,  G.  M.,  this  man's  wife.     3  Vols.     31  sh.  6  d.    London,  Ward-it  Downey. 
Ferguson,    J.,    Robert   Ferguson,    the    plotter,   or    the  secret  of  the  Rye  House 

conspiracy.      15  sh.     Edinburgh,  Douglas. 
Frederick  the  Great,  Charon,  sermons  from  Styx.     London,  Alcan  &  Co. 
Gilchrist,    A.,    Her   life    and  writings   by    H.    H.    Gilchrist.      16   sh.      London, 

Unwin. 
Jago,  F.  W.  P.,  an  English-Cornish  dictionary.      30  sh.     Plymouth,  Luke. 
Kerr,  J.,  Carlyle  as  seen  in  Ins  works.     5  sh.     London,  Allen  &  Co. 
Ladd,    G.  T.,    Elements   of   physiological    psychology.      21   sh.      London,  I>oiig- 

ujaus  &,  Co. 
Marryat,  F..  Driven  to  bay.     3  Vols.     31  sh.  6  d.     London,  White  &  Co. 
Meiklejohn,  J.  M.  D.,  an  outline  of  the  history  of  English  literature.    Vol.  L 

1    sh.   6  d.     London,  Blackwood  &  Sons. 
Muller,  F.  M.,  the  science  of  thought.     21  sh.     Londonj  Longmans  &  Co. 
Morley,  H.,  an  attempt  towards  a  history  of  English  literature.    Vol.  I.     5  sh. 

London,  Cassell  &  Co. 
Murray,   J.  A.  H.,    new  English    dictionary    on    historical   principles.     Part  3, 

1 2  sh.  6  d.     London,  IL  Frowdc. 
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Norton,  G.  E.,    Correspondence   between  Carlyle  and  Goethe.     9  sh.     London, 

Macniillan  &  Co. 
Payr).  J..  Glow-worni  tales.     3  Vols.     31   sh.  6  d.      London,  Chatte  it  Windus. 
Ransome.  C,  a  short  history  of  England  from  the  earliest  tiraes  to  the  present 

(luv.     ;')  sh.   (i  d.     London,  Kivingtons. 
Reade.  C,  Dramatist,  novclist.  Journalist,     li 4  sh.      Lontlon,    t'hapnian    &  Hall. 
Stevens,  T.,  arouud  the  world  on  a  bicycle.      16  sh.     London,  S,  Low  &  Co. 
Strickland,  A.,  Life.     By  her  sistcr  J.  M.  Striökland.      12  sh.   G  d.      London, 

Ward. 
Veitch,  J.,   the    feeling  for  nature    in  Scottish  poctry.    2  Vols.    15  sh.    London, 
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C.  Appel,  Die  Berliner  Handschriften  der  Rime  Petrarcas.  —  F.  Liebrecht: 
Antonio  Machado  y  Alvare.z ,  Biblioteca  de  las  Tradiciones  Populäres 
Espafioles  VI— XI  (Forts,  von  Zeitschr.  VIII,  460  ff.).  —  A.  Gaspary:  Xuova 
Antologia.     IIP  Serie,  vol.  V  16  Ott.  1886.  —  A.  Tobler:  Romania  No.  58—59. 

XV  1886  Avril — Juillet.  —  G.   Gröber:  Neue  Bücher  und  Schriften. 

DHI  FÖNE  TIC  TU  CEE.  Dhi  organ  ov  dhi  fonetic  titcers'  asosiecon. 
Edited  bai  Paul  Passy.  Neuilly-sur- Seine  (nir  Paris).  Frans.  4**,  jährl.  1  fr. 
Nr.  12  (epril  1887):  H.  Sweet,  Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch. 
(2.  Aufl.)     (P.  Passy.) 

The  Herald.  Devoted  to  prouunciation  and  amended  Spelliug.  Toronto, 
Canada.     Hsg.  von  A.  Hamilton.     Phon.  Texte. 

The  Journal  of  American  Orthoepy.  A  monthly  magazine,  devoted  to  the 
orthoepy  of  the  English  language  as  spoken  in  America.  Published  at  S  1,00 
a  year  by  C,  W.  Larison.  Febr.  87.  Ilow  they  speak  and  what  they  utter  von 
Miss  S    M.  Filips. 

Modern  Language  Notes.  April.  Hrsg.  v.  Elliott,  Baltimore  MD.  monthly 
8  numbers,  price:  15  cents.  M.  Schele  de  Vere,  A  few  Virginia  uames  I.  — 
Th.  Davidson,  Dante  Text-Criticism.  —  Edward  F.  Leyh,  Odin's  Name  Sanngctal. 
—  J.  W.  Bright,  Notes  on  the  Andreas.  —  Stoddard,  Accent  Collation  of  Caed- 
mon's  Genesis  B.  —  Crane,  E.  Cosquin,  Contes  populaires  de  Lorraine.  — 
Maif.  M.  Schele  de  Vere,  A  few  Virginia  uames  II.  —  Th.  Davidson,  sorae 
unrecorded  Scotch  words.  —  Brandt,  Strong  and  Meyer's  s-Preterites.  —  June. 
Böcher.  F.,  Available  French  texts.  V.  —  Harrison.  J.,  The  A.  S.  perfect  parti- 
ciple  with  habban.  —  Garner,  S.,  The  gerundial  constructiou  in  the  romanic 
languages  I.  Hart,  J.  M.,  Anglo-Saxonica.  —  Cook,  A..  the  „romaunt  of  tho 
rose'-  and  Prof.  Skeat's  vocabulary  test.  —  Schilling,  IL,  the  Fiunsburgh  fragment 
and  the  Finn  episode.  —  Baskerviile,  Otlier  notes  on  the  Andreas.  —  Prinier, 
S.,  modern  French  phonetics:   apropos  of  Whitney's  French  Grammar.  —  Reviews. 
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Bulletin  de  la  Soriete  des  niiciens  te.rtcs  f'raiirnis  IdSij,  :J:  Fragments 
d'anoieiuu's    rliansoiis    iVanraisos    tirees    (riin  Ms.  de  Herne,  p.  p.  M.  P.  Meyer. 

—  Balade    pieuse    de    la    maladrorie  iFKu,  p.  p.  M.  J.  Havel.   —  Inscription  en 
vers  fran«;.  placcc  dans  Teglise  de  Veules  (Seine-Inf.1  p    p.  M.  P.  Meyer. 

Rccnc  ccUiqun  VIII  1,  :2.  Evans  et  Lotli,  Fragment  du  Mabinogi  de 
(.loroint  ab  Erbyn  II.  —  Ernault,  Etudes  bretonnes  V.  —  Stockes,  Tbe  Siege 
Ol"  llowtb.  —  Dottin,  Mots  bretons  dans  les  cbartes  de  Beanport  IV.  —  Ernault, 
La  vie  de  St.  Catherine,  texte  moyen  breton.  —  De  Jubainville,  Rccberches  sur 
Torigine  de  la  propriete  fonciere  et  des  noms  de  Heu  en  France  I;  Antiquite 
des  conipositions  pour  crime  en  Irlande.  —  Lotb,  Deux  fragments  inedits  en 
moyen  breton.  —  Gaidoz,  La  vie  tripartite  de  St.  Patrice.  —  Loth,  Brehaut 
l>incat.  —  (iaidoz,  Un  Saint  irlandais  en  Savoie.  —  Loth,  Le  genre  dans  les 
adjeclifs  en  vieil  armoricain.  —  De  Jubainville,  Une  vieüle  etymologie  du  nom 
Lyon.   —   Loth,  Encore  un  mot  sur  la  forme  du  terme  armorique. 

Revue  des  lanr/ues  romanes  Mars  1387  :  F.  Gastet«,  Vers  attribues  ä  l'esprit 
malin.  —  C.  Chabaneau,  Vie  de  S.  George.  —  Puitspelu,  Bolhi,  Boiie ;  CItarat; 
Charot:  Maigna;  Meyna.  —  L.  Cledat,  Et  in  aiudha  er  dans  les  Serments  de 
Strasbourg.  —  F.  Castets,  La  Vie  des  Mots,  par  Arsene  Darmesteter.  —  Donna- 
dieu,  Gramecis;  Rire  et  Plour.  —  Foures,  La  Fournarino.  —  Fesquet,  A, 
Sestius.   —  Chassary,  Sounets  amistadouses. 

Revue  de  lingui<tlque  d  de  phüologic  comparee  XX.  Avril:  Pietrement, 
Le  patois  briard  du  canton  d'Esternay. 

Revue  des  Fafois,  p.  p.  L.  Cledat  1.  1 :  Avertissement.  —  L.  Cledat,  Les 
patois  de  la  region  lyonnaise.  —  PI  Philipon,  Le  dialecte  bressan  aux  XIIP  et 
XIX®  siecles. 

Taahtudi?.  XIIL  2:  Baale,  Explication  orale  d'un  texte.  —  Besprechungen. 
Stoffel,  Scriptural  phrases  used  familiarly.  —  Grondhoud,  Predicative  Adjectives 
and  Adverbs  of  3Ianuer.  —  A'III.  3.  Robert,  Lexicologie.  —  Bruggencatte,  Con- 
tributions  to  English  Lexicography.  III.  — ■  Scraps.  —  C.  Grondhoud,  Doublets 
in  English. 

Studj  di  filologia  romanza  1 :  Marchesini.  Note  filologiche.  —  De  Lollis, 
Cantigas  de  amor  e  de  maldizer  di  Alfonso  el  Sabio.  —  Rajna,  Osservazioni  sull' 
alba  bilingue  del  Cod.  Reg.  1462.  —  Luzzato,  II  congiuntivo  c  findicativo 
italiano.  —  Nuove  correzione  a  Las  rasos  e  lo  Donatz. 

Revistd  Lusituna,  dirigido  por  J.  Leite  de  Vasconcellos  I.  1 :  Prologo.  — 
G.  de  Vasconcellos  Abreu,  A  gradat^^ao  prosödica  de  A.  —  C.  Michaelis  de  V., 
0  judeu  errante  em  Portugal.  ~  J.  Leite  de  V.,  Onomatologia  portuguesa.  — 
•L  Moreira,  Etymologias  portuguesas.  —  Gonralves  Vianna,  Cual  castelliano 
t'unccionalmcnte    analogo    a  quem  portugues.   —  J.  Moreira,    Prolepse   phonetica. 

—  C.  Michaelis  de  V.,  Materiaes  para  uma  edi(;ao  eritica  do  refraneiro  portugues. 

—  J.  Leite  de  V.,  Pronuncia  do  FI  latino  no  seculo  V.   —  A.  Graramatica  por- 
tuguesa de  B.  Leao. 

B.  Litterarisclie. 

Blätter  für  litterarisclie  Unterhaltung.  Hrsg.  v.  Gottschall.  Nr.  23.  David 
.\sher,  zur  engl,  und  franz.  Litteratur.  —  Bleibtreu,  Gesch.  der  engl.  Litteratur 
im   19.  Jii.  (Asher).   —  Brandl,  Coleridge  und  die  engl.  Romantik  (Asher). 

Deutsche  Litteratur zritung.  Hrsg.  v.  Fresenius.  4.  Juni.  John  Edward 
Maude,  The  foundation  of  Etliics.  Edited  by  William  James.  Newyork,  lö87. 
220  S.  8.  (Gizycki).  —  11.  Juni.  F.  Sander,  Dante  Alighieri,  der  Dichter  der 
göttlichen  Komödie.  Ein  Lebensbild.  Mit  Dantes  Brustbild  nach  Giotto.  2. 
erw.  Aufl.     Hannover,   C.    Meyer,     1887.     261    S.    8.      M  4,50  (Zschech;.    — 
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Souvenirs  —  1785 — 1870  —  du  feu  duc  de  IJro^'Iio.  Paris,  ('alnianu  Levy 
(Storn).  —  IH.  Juni,  A.  v.  Kldinger,  Erkl.  der  Tit>inamen  aus  allen  Siuach^'c- 
bicten,  Landshut  188(5  (0.  Schrader).  —  Willi.  Uode,  die  Kenninf^ar  in  der 
angehftchs,  Dichtung.  Darmstadt  1886  (A.  Urandl).  —  25.  Juni.  Hugo  Gering. 
(Jlossar  zu  den  Liedern  der  Edda.  Paderborn  1887  (Niedner).  —  Gustav  Rüiuelin. 
die  Berechtigung  der  Fremdwörter.  2.  Aufl.  Freiburg  i.  B.  1887  (Seemüller) 
—  Ewald  Görlicli,  die  nordwestl.  Dialekte  der  languc  d'uil.  Franz.  Studien 
V.  3  (Schwan).  —  2.  Juli.  Herm.  Conrad,  George  Eliot.  Ihr  Leben  und  Schatten. 
Berlin  1887.  484  S.  .li:  9  (Schönbach).  -  9.  Juli.  Lottere  inedite  di  Ugo 
Foscolo  a  Silvio  Pellico.     Rom  18s6  (B.  Wiese). 

Litteraturhlatt  für  germ.  und  vom.  PJälologie.  Hrsg.  v.  Rchaghel  und 
Neumann.  Slai.  A.  G.  van  Hamel,  li  Romans  de  Carite  et  Miseierc  du 
Renclus  de  ]MoiIiens.  Poeme  de  la  fin  du  XIP  siec'e.  2  Bände.  .Paris  1885 
(]\Iussafia).  —  Kalepky.  Bearbeitung  eine?  altprov.  Gedichtes  über  den  Heiligen 
Geist.  (Romania  VIII  214 — 218)  (Tobler).  —  Hcngesbach,  Beitrag  zur 
Lehre  von  der  Inclination  im  Prov.  (Ausg.  u.  Abhandl.  von  E.  Stengel  XXXVII) 
Marburg.  Elwert.  1885  (Levy)..  —  Petrocchi,  Novo  dizionärio  universale  della 
lingua  italiana,  Bd.  1.  A  — K.  Milano,  Treves,  1887.  („Jetzt  besitzen  wir  Aus- 
länder ein  Werk,  wo  wir  uns  in  zweifelhaften  Fällen  Rat  holen  können.") 
(Meyer,  Ziiiich).  —  Tobler,  A.,  Vei mischte  Beiträge  zur  franz.  Gram.  Leipzig, 
S.  Hirzel,  1886  (Morf.).  —  Juni.  Glöde,  Über  die  Quelle  von  Cynewulfs  Elcne. 
(Anglia  IX,  271  —  318)  (Golther).  —  Wandle  u.  Proescholdt,  Pseudo-Shakespearean 
Plays,  King  Edward  111.  —  The  Shoemaker's  Holiday  by  Th.  Decker.  Halle, 
Niemeyer,  1886;  EYPHVES  by  John  Lyly,  edited  by  Fr.  Landmann  (Engl. 
Sprach-  und  Litt. -Denkmale,  hrsg.  v.  K.  Vollmöller.  4.)  (Schröer).  -  Moder- 
sohn, die  Realien  in  den  Chansons  de  geste  „Amis  et  Amiles"'  und  „Jourdain  de 
Blaivies".  Münster  1886;  Schroeder.  Glaube  und  Abcrsilaube  in  den  altfranz. 
Dichtungen,  Erlangen  1886  (Schwan).  —  C.  Neuhaus,  die  lat.  A^orlagen  zu  den 
altfranz.  Adgarschen  IMarieidegenden.  Heilbronn  (Mussafia).  —  Stichling,  Meliere 
und  kein  Ende.  Berlin  1886  (Mahrenholtz).  —  Chabaneau,  C,  Les  Biograjihies 
des  Troubadours  en  langue  proven^-ale.  Toulouse,  Privat,  1885  (Levy).  — 
Seiftert,  A.,  Glossar  zu  den  Gedichten  des  Bonvesin  da  Riva  (Ikrl.  Diss.)  (Meyer, 
Zürich). 

Liff.  CcntralUatt  herausgeg.  v.  Zarncke.  11.  Juni  1887.  Pennicr,  les 
noms  topographiciues  devant  la  philologie.  Pari?;,  Yieweg  (als  unwissenschaftlich 
bezeichnet).  —  Goethe,  Hermann  und  Dorothea.  Edition  nouvelle  avee  intrc- 
duction  et  commentaire  par  A.  Chuquet.  Paris,  Cerf.  (..nützlich  für  die  Lehrenden 
in  Deufschkmd  und  Frankreich")  —  18.  Juni.  Ernst  Sattler,  Y  Gomeryd,  d.  i. 
Grammatik  des  Kymraeg  oder  der  keltowälischen  Sprache.  Züricli  1886,  Müller 
(nach  Ollendorfs  Methode).  —  Ch.  Henry,  Lettres  inedites  de  M"^  de  Lespinasse 
etc.  Paris  1887.  Dentu.  —  Conrad,  Herm.,  George  Eliot,  Mary  Ann  Evans,  ihr 
Leben  und  Schriften.  Berlin  1887,  Reimer.  —  25.  Juni.  Carton.  Henri,  histoire 
de  la  critique  lilteraire  en  France.  Paris  1886,  Dupret  (197  S.  6)  (..ouvrage 
exclusivement  rccreatif  et  divertissanl").  —  Merimee,  E.,  essai  sur  la  vie  et  les 
(ouvres  de  Francisco  de  Quevedo  (1580—1645).  Paris  1886,  Picard.  466  S. 
Jk  3,60.  (H.  K— ng.).  —  2.  Juli.  Byron,  Child  Harold's  pilgrimage.  Erklärt 
von  Aug.  Mommsen.  Berlin  1885,  Weidmann  (R.  W.).  —  9.  Juli.  Larrouniet. 
G.,  la  comedie  de  Moliere.  Paris  1887,  Hachette  k  Cie.  VI.  399  S.  („Von 
IMolierevergötterung  ebenso  frei  wie  von  Molicreverhetzung.")    (H.  K — ng.) 

Maga-in  fin'  die  Litteratur  des  Auslandes.  4.  Juni.  Margaret  Füller  l>y 
Julie   Ward    Howe.      Boston,   Roberts    brothers.    —     18.   Juni.     Ernst,   0.,   Die 
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niodenu-  I-itteraturspaltung  und  Zola.  —  25.  Juni.  Schat'hoitlin,  Byron  und  die 
Herochtijiung  der  Ironie.  —  2.  Juli,  i».  Juli.  Uölto,  Amely,  Early  letters  by 
Thoinas  Carlyle.   —   Dorer,  E.,  Calderon  und  die  Hofprediiier. 

Zcitsclirifl  für  verijl.  Litt.-Ge^rh.  I  :-i\  i:  Elze,  Lord  Byron  (Kirciihacli).  — 
(iüntliner,  Calderons  Dramen  aus  der  span.  Gesch.  (Wetz).  —  Meyer.  Alexandre 
le  Grand  dans  la  lit.  fraui;.  du  nioyen  äge  (Golther).  —  V.  Keinliardtstoettner, 
die  klass.  Schriftsteller  des  Altertums  in  ihrem  t^intlusse  auf  die  späteren  Litte- 
raturen  (Francke).  -  Schuchardt,  Komanisches  und  Keltisches  (Landau).  — 
SüpHe,  Gesch.  des  deutschen  Kultureintiusses  auf  Frankreich  (Meyer). 

Giornale  storico  della  Ldtcratura  italiana  IX,  1.  2:  A.  Graf,  Demonologia 
di  Dante.  —  Fr.  Novati.  I  codici  Trivulzio-Trotti.  —  L.  Biadene,  Un  ms.  di 
rime  spirituali  (cod.  Hamilton  348).  —  De  Lollis,  Postille  autografe  di  Dante. 
—  AVesselofsky.  Paul  Meyer,  Alexandre  le  Grand  etc.  —  Y.  Rossi,  L.  Stoppato, 
La  conimedia  populäre  in  Italia.  —  Kod.  Renier,  R.  Schwartz,  Die  Frottade  im 
XV.  Jahrhundert. 

C.  Pädag'og:isehe. 

Blätter  für  das  hair.  Gi/nwasial sdi ulwesen.  5.  und  6.  IL  Ott,  die  neueren 
Sprachen  an  den  bair.  Studienaubtalten,  Gymnasium  Nr.  IL  Bauder,  Über 
das  Schreiben  von  Extemporalien. 

Mitteilungen  an  die  Mitglieder  des  allgemeinen  deutschen  Bealschtdm'inn er- 
Vereins X:  Bericht  über  die  elfte  Delegierten -Versammlung  in  Berlin  am  12. 
April  1887.  —  Elfter  Jahresbericht  von  Prof.  Schmeding  (Duisburg)  mit  Anlagen. 
(Aus  Prof.  Preyers,  Willkomms  Aufsätzen;  Prof.  Lifsts  Rectoratsrede;  F.  Pfalz, 
<ler  Kampf  der  deutschen  Nationalität;  Schraedings  Anzeige  der  Schrift  Kling- 
hardts,  das  höhere  Schulwesen  Schwedens;  Löwenstein,  Hygiene  des  Unterrichts; 
Herzens,  L'Enseignement  secondaire;  Francis  Adams,  College  Fetish;  Schell- 
bach, die  Zukunft  der  Mathematik.)  —  Kassenbericht.  —  Zusammenstellung 
iler  Zweigvereine  (2939  Mitglieder).  —  Nachrichten. 

Paedagogiuni  Juni.  Sievcrs,  Ziele  und  Wege  der  modernen  Sprach- 
wissenschaft. 

FädagogiscJus  Archiv  Nr.  4.  Betrachtungen  über  die  Mängel  unseres 
höheren  Schulwesens  r.ebst  Vorschlägen  zu  deren  Abhilfe.  —  Malm,  Die  jetzige 
Einrichtung  des  höheren  Schulwesens  in  Norwegen. 

Schriften  des  Deutschen  EinheitSichu'voeins  I:  Hornemann,  F.,  Die  Ziele 
des  Deutschen  Einheitsschulvereins.  —  Frick,  Die  Möglichkeit  der  höheren  Ein- 
heitsschule. —  Meyer,  L.,  Mathematik  und  Naturwissenschaften  in  der  E.  — 
Hornemann,  Die  PHege  des  Auges  in  der  E.  —  Bibliographie.  —  Satzungen.  — 
H.  n,  Hornemann,  die  Zukunft  unserer  höheren  Schulen. 

Zeitscitrift  für  das  Bcalsclitdnesen.  Hrsg.  v.  Kolbe,  Bechtel  und  Kuhn. 
12.  Jg.     6.  H.     Swoboda,    Bemerkungen  zum  englischen  Unterricht. 

Revue  internationale  de  l'enseigncnient.  Red.  Dreyfus-Brisac.  \ll.  5. 
Duckheim,  Emile,  la  philosophie  dans  les  universites  allemandes.  —  Ritter,  Eug., 
l'universite  de  Fribourg  cn  Suisse.  —  Jacquet.  A.,  la  vie  litteraire  dans  une  ville 
de  province  sous  Louis  XIV.  —  VH.  tJ.  E.  Hallberg,  theses  et  dissertations 
inaugurales  des  universites  allemandes. 

I).  Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Allgeni.  Zeitung.     134 — 140.     Lotheisen,  Im  Hause  der  Conde. 
Berliner  phil.    Wschr.  v.   Drefslcr.     VII,  21.      Coppi,  le  universitä    italiane 
nel  medio  evo. 

Deutsche  Bcvue  herausgeg.  v.  Fleischer.    Loliee,  Fred.,  liei  Alphonse  Daudet. 


Gcgcnuart.  Hrsg.  v.  ZoUing.  31.  IM.  Ni-.  25.  Sievers,  E.  W. ,  Zur 
neuesten  SliakosiJcareforschuDfr. 

Sit Ä:im(]i>h( richte  der  Kgl.  x>reuss.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  Berlin  XXV. 
Toblcr,  Die  Berliner  Hs.  des  Decamoron. 

The  Acadcmy  Nr.  784.  Lewin,  Frotbingham's  Memoir  of  Channing.  — 
Do\v,  Luniby's  Edition  of  Cowley's  Prose.  —  Lee,  Lady  AVildc's  Aucient  Legends 
of  Ireland.  —  Walhice,  New  Novels.  —  Lee,  Sliylock  aiul  bis  Prcdece^sors.  — 
Stokes.  The  Glossos  in  Ilaileian  Ms.  1802.  —  Tcdlemachc,  King  Knut  and  Knuts- 
ford. —  Hicksou,  The  Fitzniaurices  of  Ireland.  —  Robinson,  Thomas  Kyd.  — 
Nr.  785.  Seely,  Gaidiner's  history  of  the  great  civil  war.  — ■  Macdonald.  Miss 
Devoy's  life  of  Rosina,  Lady  Lytton.  —  Cotterell,  Lewis  Morris's  songs  of  Hritain. 

—  Xr.  786.  Dunlop,  Lecky's  History  of  England  in  the  18.  Century.  — 
Morsbead,  Moore's  Time  References  in.tbc  Divina  Commcdia.  —  Ranking,  New 
Novels. 

The  Antiquari/.  June.  Round.  The  Eaily  Custody  of  Domcsday  Book.  — 
Hibbeit,  St.  James  Park  and  the  Strand,  London,  in  the  Last  Century. 

The  Athcnaewn  Nr.  3108.  .  Lecky's  England  in  the  18.  Century.  —  The 
ncw  Englisli  dictionaiy.  —  Sir  R.  Temple's  Journals.  —  The  dictionary  of 
national  biograpby.  —  The  unpublishcd  letters  ©f  Thackeray.  —  Nr.  3107.  The 
Carrcer  of  tbe  Alabama.  —  Literary  Property.  —  The  Buchholz  Family.  — 
Parliamentary  Government  in  England. 

Bh.ckivood's  Magazine.  Juni'.  Criticism  on  English  Literature  during 
the  <,>uecn"s  reign. 

Tlie  Contempvrar/j  Eevietv.  June.  Dale,  The  Liberal  Party  aud  Home 
Rule.  —  Stevenson,  Thomas  Stevenson.  Civil  Engineer.  —  Freemau.  Oxford  after 
Furty  Years  U.  —  Lang,  Literary  Plagiarism. 

Cornhill  Magazine.     June.     On  jjolitical  slang. 

The  Fortnightly  Reoieic.  June.  The  present  position  of  European  Politics  VI. 
The  United  Kingdom.-  —  Dowden,  Viotorian  Literature.  —  Allen,  The  Progress 
of  Science  from  1836  to  1886.  —  Hueffer,  English  Music  during  the  Queen's 
ßeigii  _  Levi,  The  Material  Growth  of  the  United  Kingdom  from  1837  to 
1886.  —  Powell.  Fifty  Years  of  Colonial  Development.  —  Gladstonian,  In 
Parliament. 

Knotviedgc.  June.  On  Shakespeare's  Poems  (directed  against  the  Bacomian 
theory). 

Xational  Reiieu:     Old  and  new  Oxford.  —  The  ladies  of  Byron. 

The  Xorfh  American  Revieu:  May.  Sherman,  Graut,  Thomas,  Lee.  — 
Garfield,  My  Public  Life.  —  Boutwell,  Our  Hand  in  Maximilian's  Fate. 

Scribno-'s  Magazine.     June.     Thackeray"s  letters  III. 

Bibliotheqiie  universelle  et  Bevue  suisse.  Nr.  101.  Mai.  Glardon,  Le 
tombeau  de  Siddbarta.  Nouvelle  hindoue.  —  Sayous,  La  crqisade  de  Constan- 
tinople  (fin).  —  Quesnel,  En  Indo-Chine.  Le  Tonkin  et  TAunam.  —  Bacheliu, 
La  Carrochoune.  Nouvelle.  —  Remy  de  Gourmont,  Etudes  de  litterature  ameri- 
caine.  L'humeur  et  les  humoristes.  —  Danilevsky,  L'incendie  de  Moscou. 
Roman.  —  Juin.  Decrue,  La  cour  de  France  et  la  societe  au  XVI  siecle.  — 
Combe.  Vieilles  silhouettes.  Nouvelle.  —  Rios,  Le  mouvement  littöraire  en 
Espagne.     Les  romans  nouveaux.  —  Gervais,  L'art  d'etre  heureux,  quoique  marie. 

Revue  critique.    21.    Nr.   21—24.     Beyer,  le  s}'steme  phonique  du  fran^-ais. 

—  Janssen,  l'Allemagne  et  la  reforme  I.  —  AUain,  la  question  d'enseignement 
en  1789  d'apres  les  cabiers.  —  Leroy  de  la  Marche,  la  chaire  franyaise  au 
moven  äse.   —   Allaire.  La  Bruvere  dav.s  la  maison  de  Conde. 
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La  noHvcUi'  Revue.  15.  Juin.  de  Maupassant,  Le  Rosier  de  Madamo 
Ilusson.  —  (Jallot,  Ia's  Memoires  du  Coiiite  de  Heust  —  Coppee,  I.e  (ialion 
<po6sie).  —  (iallet,  Uu  grand  Höpital  parisien  cn  188G.  —  Vilars,  Fin  d'amour 
'■^uite).  —  Bortrand,  Los  Idecs  de  Maine  de  Biran. 

RcvHC  des  deux  »umdes.  15.  Mai.  Rabusson,  Un  homme  d'aujourdhui 
(rin).  —  de  Broglie,  Etuiles  diploniatitiuos:  La  secoiide  lutte  de  P'rederic  II  et 
de  Marie-Therese;  III  Neiiociations  pour  le  clioix  d'un  candidat  ä  l'empire, 
mission  de  Lord  Chesterfiild  ä  La  Ilaye.  —  Ilervieu,  L'lnconnu.  —  Duruy, 
I/annee  royale  eu  1789  1.  —  Prudhonime,  Le  Boiilieur,  tVagnieut  d'un  poeme 
inedit.  —  Kochard.  L'edueation  liygienique  et  le  surnienage  intellectuel.  — 
Bellaigue.  Kden-theätre.  Lohengrin.  —  1.  Juin.  Duo  de  Broglie.  Etudes  Diplo- 
luatiques:  La  seconde  lutte  de  Frederie  II  et  Marie-Therese.  IV  Capitulation 
de  la  Baviere.  —  Bentzon,  Uu  Accident.  —  Du  Camp,  Les  associations  prote- 
stantes  ä  Baris.  I.  L'ecole  industrielle,  l'asile  temporaire.  —  Duruy,  L'arraee 
royale  en  1779  IL  —  Lafenestre,  Le  salon  de  1887.  —  Le  Fort,  Le  service 
de  sante  et  la  nouvelle  loi  uiilitaire.  —  Valbert,  M.   de  Beust    et   ses  memoires. 

—  15.  Juin.     De  Broglie,  La  seconde  lutte  de  Frederic  II  et  de  Marie-Therese  V. 

—  Duru}-,  L'Unisson  I.  —  de  V'ogüe,  Affaires  de  Rome.  —  Daubree,  Les  eaux 
souterraines.  Leur  travail  ä  l'epoque  actuelle.  —  Lafenestre,  Le  salon  de 
1887  II.  —  De  Yarigny,  L'Oceanie  moderne.  I.  Les  iles  Fiji,  Tonga,  Pitcairn, 
Norfolk.  * 

Revue  hücnuithnaJe.  Mai.  Luc  de  Saint-Ours,  Santa  Maria  del  Fiore 
(fin).  —  Constant,  Lettres  ä  sa  famiile  (suite).  —  Dossi,  Premieres  amours.  — 
Sleeckx,  Le  marche  du  vendredi.  —  de  Bury.  Berenice  et  Mme  Henriette. 

Seaiices  et  travaux  de  l'Academie  des  sciences  morales  et  politiques.  Mai. 
Geffroy,  Madame  de  Maintenon.  —  Bouillier,  Ce  que  devieunent  les  idees.  — 
Baudrillart,  Les  pretentions  de  Philippe  V  ä  la  couronne  de  France.  —  Lagneau. 
Du  surmenagc  intellectuel  et  de  la  sedentarite  dans  les  ecoles. 

Nuovri  Antologia.  XXII.  3.  Vol.  !>.  Fase.  IL  Giugno,  D.  Gnoli,  La 
casa  di  Raftaello.  —  E.  G.  Bauer,  ITtalia  neu'  antica  letterature  tedesca.  —  G. 
Rovetta,  le  lacrime  del  prossimo.     Romano  (Cont.).  —  Neera,  L>dia  (Cont.) 

//  Propuffnalare  XX,  1.  2.  Di  Pietro,  Sulla  necessitä  di  studiare  bene  la- 
propria  lingua.  —  Miohi,  Le  scritture  in  volgare  dci  primi  tre  secoli  della  liugua, 
ricercate  nei  Codici  della  Biblioteca  Nazionale  di  Napoli.  —  Restori,  Osserva- 
zioni  sul  raetro,  sulle  assonanze  el  sul  testo  del  Poema  del  Cid.  —  Fattori, 
Delle  cause  che  hanno  conscrvata  la  Repubblica  di  S.  Marino.  —  Foffano,  La 
Rotta  di  Koncisvalle  iiella  lettoiatura  romanzcsca  italiana  del  Cinquecento. 

Revisfa  de  Espav.a.  Nr.  458.  Castelar,  Galeria  hist6rica  de  mujeres 
cclebres.  —  de  Labra,  Las  originalidades  de  la  constilucion  del  12.  —  Cenal. 
Las  reformas  en  PMlijnnas.  -  Amondareyn,  Liga  Aduancra  Ibero-Americana.  — 
de  Villavaso,  Guillermo  Ewart  Gladstone.  —  de  Samper,  La  mujer  Espanola  en 
America. 

Nachträge  zu  Heft  I,  2—8. 

München.  Prof.  und  Akademiker  Dr.  Konrad  Ilofmann  liest  im  gegen- 
wärt i^'en   Seme>ter  über  germanische  und  romanische  Sprachen. 

Münster.  Zum  Lektor  der  neuen  Sprachen  an  der  hiesigen  Königlichen 
Akademie  ist  (Gymnasiallehrer  Hase  hier  ernannt  worden. 

Tübingen.  Prof.  Dr.  Ed.  Sievers  folgt  zu  Michaelis  einem  Rufe  nach 
Halle  a.  S. 
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Buchhändlerische  Kataloge. 

K.  F.  Koehlers  Antiquarium  in  JA'ipzig.     Nr.  Abi.     .Sprachwissenschaft  etc. 

Anfragen. 

3)  An  den  Herausgeber  cl.  VA.  gelangte  t'ulgende  Anfrage:  „Unsere  Schule 
geht  an  eine  Reform  des  französischen  Unterrichts.  Vor  der  Entscheidung  jedoch 
soll  ein  Instruktionsreisender  entsendet  werden.  Wohin  würde  selbiger  seine 
Schritte  zu  lenken  haben;  welche  Kollegen  sind  imstande,  in  der  Praxis  gezei- 
tigte Erfolge  aufzuweisen  ■?•' — Der  Herausgeber  bittet  die  geehrten  Fachgenossen, 
mit  Bezug  hierauf,  ihm  zu  Auskunftserteilungen,  privatim  oder  an  dieser  Stelle, 
behilflich  sein  zu  woUeUj  indem  sie  Anstalten  anführen,  an  welchen  Versuche 
nach  neuerer  Methode  angestellt  worden  sind. 


Antworten, 

Auf  Anfrage  Nr.   1  geht  folgende  Auskunft  ein  : 

Mit  „colebeur^'  bezeichnet  man  im  wallonischen  Patois  in  Belgien,  haupt- 
sächlich in  der  Lütticher  Gegend,  denjenigen,  »welcher  vermittelst  abgerichteter 
Tauben  fremde  Tauben  einfängt.  Man  gebraucht  daselbst  auch  ein  Zeitwort 
.,coleber",  um  die  bezügliche  Thätigkeit  auszudrücken,  keines  der  beiden  Worte 
ist  aber  französisch  und  sollten  dieselben  in  Zeitschriften  nicht  zur  Anwendung 
kommen.  Nach  meinem  Dafürhalten  ist  das  Wort  aus  der  Zusammensetzung 
von  „con"  und  ,,lever"  entstanden  —  „mitnehmen'',  und  der  wallonische  Patois 
hat  coleber  daraus  gemacht, 

Oerlikon  b.  Zürich.  Änton  Blum. 


II.  Neuphilologentag  zu  Frankfurt  a.  M. 

Da  den  geehrten  Fachgenossen  binnen  kurzem  der  betr.  Bericht  seitens  des 
Ausschusses  zugesandt  werden  wird,  so  ist  von  einer  Besprechung  der  Sitzungen 
in  dieser  Nummer  Abstand  genommen  worden. 

Briefkasten. 

Der  Redaktion  der  Franco-Gallia  unsern  Dank  für  die  Bewillkommnung, 
die   sie    uns  als   „überflüssiger   Konkurrentin    andi'rcr    Zeitschriften"    widerfahren 
läfst.     Betreffs   des  Vorwurfs,    „durch    störende   Druckfehler   entstellt',  der   ohne 
irgend  welchen  Nachweis  geführt  wird,  erlauben  wir  uns  mit  folgendem  Passus    der 
neuesten  Nummer  der  Franco-Gallia  (August  S.   229)   als   Stilprobe   aufzuwarten: 
„Nachdem  Baumann  die  Thiitigkeit    des  Londoner  Vereins  charakterisiert   und 
die  Befürchtung  ausgesprochen  hatte,  dafs   die  Anstellung  von    neusprachlichen 
Gesandtschaftsattaches,  wie  sie  die  Petitionskoramission  ins   Auge  gefafst   hatte 
(man  hat  dieselben    jetzt  wieder   fallen  lassen),    den  Verein  vernichten  würde, 
wohingegen  die  Errichtung  von  neusprachlichen  Seminaren  von  grofsem  Werte 
wäre,  und  nach  einer  längeren  Debatte  wurde  beschlossen,  von  der  Diskussion 
der   aufgestellten  Thesen,    derea  beide  letzten  der  Vortragende  zurückzog,    ab- 
zusehen,   dem    Londoner   A'erein    aber    den    Dank    der   Versammlung    uud    die 
wärmsten  Sympathien  mit  seinen   Bestrebungen  auszusprechen." 

Verantwortlicher  Redakteur:   Dr.  W.    Kasten   in   Hannover. 
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^  11  y:  e  i  g;  e  11. 

SUPPLEMENT  zu  SACHS  VILLATTE,  Grosso  Ausgabe. 

Mir  den  Voriion'ituiiiit'ii  zur  lierausi^alH'  eines  Snitplonientes  zu  Sachs  Vi  Hatte 's 

n'vklop.  W'örterbui'h  der  t'rz.  u.  d.  Spr.    Grosse  Ausgabe)  beschäftigt,  richten  wir  an  alle 

iituphilologisehen   Kreise    die   ergel)ene  Bitte,   uns    etAva   gesammeltes    l)ezw.   verfügbares 

Ergänzungsniaterial  bis  1.  Oct    dls.  zukoninien  zu  lassen      Im  voraus    dankt   verltindlichst 

Berlin,  August  1887.  Langenscheidt'sche  Verlags-Buchhandlung. 

(P^ofes^or   G.   Langenscheidt.) 


Verlag  vun  Orell  Füssli  &,  Co.  in  Zürich  und  Leipzig. 

Lehrbuch  der  itaHenischen  Sprache 

mit  kurzem  Yorkursus. 
^■on  C.  W.  Geist,  wissensch.  Lehrer  au  der  Elisabethen-Sehule  zu  Frankfurt  a.  M. 

Preis  M.  4. 50. 

Das  Lehrbuch  beginnt  mit  einem  kurzen  Vorkursus,  welcher  den  Zweck  hat, 
den  Lernenden  in  wenigen  Wochen  mit  den  wesentlich.-ten  Elementen  der  itnlienischen 
Sprache  bekannt  zu  machen,  so  dafs  nach  Absolvierung  desselben  das  Verständnis 
der  ersten  leichten  Kapitel  des  Übungsbuches  ermöglicht  ist.  Den  zweiten  Teil 
bildet  die  eigentliche  Grammatik.  Sie  enthält  in  knapper  Übersicht  die  wesent- 
lichen Regeln  der  Formenlehre  und  Syntax  mit  geeigneten  Beispielen.  Für  solche, 
denen  die  Kenntnis  einer  fremden  Sprache  abgeht,  kann  der  die  Syntax  enthaltende 
Teil  zum  Nachschlagen  in  besonderen  Fällen  dienen.  Für  solche  Lernende  (und 
für  diese  ist  das  Buch  ursprünglich  l)estimmt),  welche  eine  eingehendere  Kenntnis 
der  französischen  Grammatik  besitzen,  wird  die  Erlernung  namentlich  des  syntak- 
tischen Teils,  wegen  der  grossen  Ähnlichkeit  demselben  mit  dem  Französischen, 
keine  Schwierigkeit  bieten.  Dafs  der  Verfasser  den  grammatischen  Stoff  mit  dem 
Verb  beginnt,  ist  keine  von  ihm  eingeführte  Neuerung.  Er  hält  mit  andern  Ver- 
fassern fremder  Sprachlehren  die  Lehre  vom  Zeitwort  für  die  wesentlichste,  für  die 
Grundlage  aller  Grammatik,  so  dafs  ihr  die  erste  Stelle  gebührt.  Dafs  sich  an  die 
Formenlehre  des  Verbs  sogleich  die  Syntax  desselben  anschliefst,  wird  in  Anbetracht 
der  Bildungsstufe,  für  welche  das  Buch  bestimmt  ist,  zweckmäfsig  erscheinen. 

Das  Hauptgewicht  wurde  auf  das  Ü  i)  u  n  g  s  b  u  c  h  gelegt.  Die  italienischen 
Ül>ungssätze  sind  anfangs  naturgemäfs  einfach,  werden  aijer  bald  komplizierter,  und 
.-ind  von  allgemein  verständlichem  Lihalt :  einesteils  der  besseren  Umgangssprache, 
anderenteils  populär-wissenschaftlichen  Darstellungen  allgemein  interessierender  Stoffe 
entnonmien.  Die  deutschen  .Sätze  gehören  durchgehends  der  feineren  Konversations- 
-prache  an  und  sind  so  einfach  wie  möglich  gehalten,  auf  gewöhnliche  Ereignisse 
und  Erfahrungen  im  praktischen  Leben  i)ezogen.  Nichtssagende  Sälzchen  und  ijlofse 
\Vort\erbindungen  zur  Einüiiung  von  gedächtnismäfsig  leicht  anzueignendem  Lcrn- 
.-loflT,  wie  Deklinationen  etc.,  sind  gänzlich  ausgeschlossen;  dieselben  halten  nur  auf, 
und  können,  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  (weil  oft  gar  zu  kindlich)  nicht  be- 
friedigen. Da  sich  viele  .Sätze  auf  dieselben  oder  ähnliche  Vorkomn.nisse  im  Leben 
l'cziehen,  so  ist  einer  zu  grofsen  Anhäufung  von  fremden  Vokabeln  vorgeiieugt.  Die 
Ansicht  ist  gewifs  Ijerechtigt,  dafs  es  in  einem  Übungsbuch  wesentlich  darauf  an- 
kommt, die  Regel  zur  Anschauung,  l)ezw.  Verwendung  zu  bringen,  nicht  auch  darauf, 
eine  Menge  lexikalischer  Dinge  einzuüi)en.  Die  Aneignung  eines  mögliclist  grofsen 
\'orrates  an  Vokabeln  und  idiomatischen  Eigentümlichkeiten  mufs  einer  verständigen 
Lektüre  zugewiesen  werden,    auf  welche  doch  schliefslich  alle  grammatischen  Studien 

E"]  hinzielen,  so  dafs  eine  möglichst  rasche  Alisolvierung  der  Grammatik  und  des  Übungs- 
i  buches  wünschenswert  ist.  Ein  Teil  der  zahlreichen  Übungssätze  dürfte  sich  zu 
nj  Diktaten,  .Slegreifül  ersetzungen  (d.  h.  sofortige  mündliche  Üljersetzung  vorgelesener 
nj     Sätze)  und  schriftlichen   häuslichen  Arbeiten  eignen 

li]  Den  Schlufs    des     Buches    bildet    eine    kleine    Zusammenstellung    von    einfachen, 

[j|  interessanten  Lesestücken  und  leichtverständlichen  kurzen  Gedichten,  di 
p]  gewifs  willkommen  sind.  Mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  in  dem  Buche  ver 
m  einigten  Teile  (Vorkursus  —  (Grammatik  —  Übungsiiuch  —  Vokai)U- 
pJ     larium  zum   Übungsbuch    —    Leseliuch)  ist  der   Preis  ein  mäfsiger. 
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Von  (k'n  folgciulon  ZcilscliriflLU  au>  ileiii 
Lesezirkel  des  Vereins  für  neuere  Sprachen 
stehen   volUtäm'if^e 

ausgeschiedene  Jahrgänge 

in  gut  erhaltenen    Kxeinphiren   zum    X'crl'cnuf: 

Revue  d.  deux  M.  .  .  JIp  15, — 

Saturday  Review    .  .  ,,     8,— 

Engl.  Studien ,,     7,50 

Körting,  Zeitschr.    .  .  ,,     7.50 

Roman  de  fam.     .  .  .  ,,     4,— 

Zeitschr.    f.   rom.  Phil.  ,,  10,—  • 

Monde  ill ,.     5,— 

Anglia „  10, — 

Graphic ,,  15, — 

Franco-Gallia ,     4, — 

All  the  year  round     .  ,,     6, — 

Litter.  Centralbl.  .  .  .  ,,     8, — 

Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  „     8,— 

Ztsch.  f.  d.  Altt.    .  .  .  „     7,50 

Romania ,,  12, — 

Gefl.  Anerbieten  zu  richten 
an  Dr.  Keutel,  Josephsirasse  6, 
Hannover. 

Itt  meinem    Verlage  erscheint: 

ENCYKLOP/EDIE 

tii's 

französischen  Unterrichts 

für  LiJircr  u.ud  Studierende 

von 

Otto  Wendt. 

Preis:  2 — j  Mark. 
Eine  vergleichende  Zusammefistellufig  der  in 
den  letzten  "Jahren  erschienenen  Unterrichtsmittel 
zur  Erlernung  der  französischen  Sprache,  wie 
sie  hiermit  geboten  wird,  dürfte  vielen  Neuphilo- 
logen höchst  willkommen  scn. 

Carl  Meyer  (Gustav  Prior) 

ni   Hannover. 


Neue  Erscheinungen 

n  u  >   il  cm  Verl  ag  e 
\  '.in 

Carl  Meyer  (Gustav  i'rior) 

in  llnniiovcr: 

Ferdiftand  Callin. 

(Verfasser    neu>prachl.  Grammatiken    und 
Lehrhücher.) 

Lehensgescl lichte  • 

neb.^t 

kurzer  Auswahl  aus  seinen  Schriften 

/  usa  mm  engestellt 
von 

Dr.  W.  Kasten. 

1,'r.    8.       geh.    1    Mark. 

Ausser  der  kurzen  Lehensgeschichle  des  Ver- 
i-torlienfen  enthält  die  Schrift  Mitteilungen  au^ 
Manuskripten  und  Auszüge  aus  früheren  Ver- 
ölTentlichungen,  die  als  Frucht  reicher  päda- 
gogischer Erfahrung  für  alle  Zeit  ihren  Wert 
behalten. 

Der  Reinertrag  ist  für  das  von  Schülern  und 
Freunden  in  Aussicht  genommene  Denkmal 
bestimmt. 


Die 

Zukunft  unserer  höheren 
Schulen. 

\'on 

F.  Hornemann, 

urd.   Lehrer  am   Lyceuni   1   in   Hainiover 
IV  u.  116  S.    gr.  8.    geh.  2  Mk. 

Der  Notstand 

.'.LT 

Höheren  Mädchenschule 

ill  l^i'oiisss*«"«. 

Unter    besonderer    Berücksichtigung     der    Ver- 

hä]tnis>e  der  akademisch  gebildeten   Lehrer. 

Von 

Dr.  Oswald  Reissert, 

Lehrer  an   der  Uuhercn   Tochterschule  II 

zu  Hannover. 

77  S.     gr.  8.     geh.  1  M.  50  Pf. 

Dank  der  umfangreichen   Unterstützung   von 

Seiten   der  Fachgenossen  war  es  dem  Verfasser 

möglich,   in  dieser  Schrift  ein  reichhaltiges  und 

lehrreiches  statistisches  M.-iterial   zur  Veröffent- 

lichunsi  zu   bringen. 
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^  ♦ 

♦  Wrlai;  \un  Orell  Füssli  &,  Co.  in  Zürich  &  Leipzig.  ♦ 

l  Elenieiitarbiicli  der  französisclieii  Sprache  i 

♦  (Hiorrealscliiilen,  lle.ilscliulen.  T("cIilcrsclui!eD,  Iwkv'.  Bür^crscliiilen,  JliUcIscIiulcn  ♦ 

♦  und  verwandte  Anstalten.  T 

♦  ♦ 

♦  Von  ♦ 

}  Dr.  (iiistav  Luppe,  Julius  Ottens,  J 

♦  Oberlehrer  au  der  Oberrealschule  «n  Kiel.  ord.  Lehrer  an  der  Oberrealschule  zu  Kiel.  ♦ 

♦  I 

♦  I.  Teil  gel).  M.  1,50,  II.  Teil  geb.  M.  1,80,  III.  Teil  geb.  M.  2,—.  ♦ 

♦ ♦ 

X    Zeltschrift  für  neufranzös.  Sprache  und  Litteratur,  Oppeln.    Bd.  VIII.    Heft  6.     ^ 

♦  Die  induktive  Methode,  auf  der  auch  dies  Lehrbuch  basiert,  ist  unstreitig  für  ♦ 
J  lateinlose  Schulen  die  geeignetste.  Nur  darf  man,  da  an  solchen  Anstalten  dem  Fran-  J 
T  züsischen  auch  die  formalbildende  Aufgabe  zufallt,  dieselbe  nicht  einseitig  betreiben  und  ^ 
^  etwa  mit  zusammenhängenden  Lesestiicken   beginnen,   die  dem  ratlosen  Anfänger  ^ 

♦  in    wildem  Gewirr    alle    möglichen    Erscheinungen    einer    fremdartigen    Aussprache     und  ♦ 
Orthographie    vorführen.  ^ 


♦ 
♦ 
♦  von  einfachen,  dem   Captus  des  ersten  Schuljahres  angemessenen  Sätzen   aus,    auf  welche 


^         Vorliegendes    Lehrbuch   hält  sich  von  dieser  Neuerung  fern.     Die  Vorübungen  gehen  A 


i  die  nötigen  Vokabeln,  dann  Leseregeln  folgen.  Mit  Erlernung  einer  phonetischen  Ortho-  J 
^  graphie  und  Einprägen  von  technischen  Ausdrücken  wie '^ stimmhafte,  stimmlose,  Explosix- ^ 

♦  laute,  Reibelaute  u.  dgl.  bleibt  der  Knabe  hier  verschont.  Wir  können  die  Bearbeiter  ♦ 
▼  dazu  nur  beglückwünschen.  T 
T         Indessen    würde    man  irren,    wenn  man  annähme,    dafs  Luppe  und  Ottens  den   alten  ^ 

♦  Schlendrian  einfach    fortsetzen.     Ihre  Arbeit  ist  auch  eine  wis.senschaftliche,  die  Fassung  ♦ 

♦  der  Regeln  vom  Standpunkt  der  Philologie  unanfechtbar.  Bei  den  Leseregeln  gehen  sie  ♦ 
J  vom  Laut,  nicht  vom  Schrittzeichen  aus.  ...  T 
^         Zugleich    mit    den  Leseregeln  werden  immer    auf  indirektem  Wege  die  Elemente  der  ^ 

♦  Formenlehre  bis  zum  Präsens  der  I.  Konj.  einschliefslich  aus  den  Beispielen  entwickelt.  ♦ 
^  Dann  folgt  Lekt.  31  bis  58  eine  Erweiterung  der  bisher  erlernten  Regeln  an  zahlreichen  J 
^  französischen  Übungssätzen,    an    welche    in    der    dritten    Abteilung    deutsche    Einzelsätze  ^ 

♦  sich    anschliefsen.      Anhangsweise    sind    beigegeben:    ein    kleines,     sachlich     geordnetes  ♦ 

♦  Vokabular  und  eine  Anzahl  leichter  Lesestücke  mit  Wörterverzeichnissen.  Damit  schlief.-t  ♦ 
T  das  erste  Schuljahr.  T 

♦  Im  zweiten  Schuljahr  erstreckt  .sich  die  Hauptarbeit  auf  avoir    und  etre  und  die  drei  ^ 

♦  regelmäfsigen  Konjugationen.  Um  bei  Erlernung  der  Paradigmen  Pronomina,  Adverbia  ♦ 
J  u.  dgl.  gleich  mit  zu  üben,  wird  der  .Schüler  von  vornherein  angeleitet,  nur  ganze  Sätze  Y 
^  durchzu konjugieren,  so  dafs  das  schwierige  Kapitel  von  der  Stellung  der  pronoms  regime-.  ^. 


♦  mühelos    in    langsamer  Arbeit    bewältigt    wird.     Erst    nachdem    das  Rellexivum   und   die  ♦ 

♦ 


♦  Übereinstimmung  de:.  Part.  Perf.  erledigt  sind,  schreitet  man  zur  2,  Konjugation.   —  T 

Ä         Für  ÜI)Ungsmaterial  ist  genügend  geborgt.     Die  Sätze  sind  zumeist  aus  dem  alltäglichen  ^ 


♦  Leben  und  unserer  nächsten  Umgebung  entnommen.  —  ♦ 

♦  Auch    in  die.^em  zweiten  Teil  können    die  anhangsweise  beigegebenen  Lesestücke  als  ♦ 

T  geeignet  bezeichnet  werden Der  in  den  Sätzen    behandelte  Stoff  vermeidet  sorg-  T 

^  fältig  die  bekannten  Plötz'schen    historischen  Angaben    und    ist    dem  alltäglichen  Leben  ^ 

♦  entnommen,  ohne  für  Knaben  der  zweiten  Realklasse  zu  seicht  zu  sein.  ♦ 
J  Das  Gesamturteil  über  die  vorliegenden  zwei  Teile  des  Luppe-Ottens'schen  Lehr-  T 
^  buches    kann    demnach    nur    ein    günstiges    sein.     Fern    von    Effekthascherei  ^ 

♦  haben  die  Verfasser  vor  allem  ein  praktisches  und  der  Fassungs-^ 

♦  gäbe  der  Realschüler  entsprechendes  .Schul  l>uch  geschaffen,  ♦ 
Tdem  wir  eine  weite  Verbreitung  und  crspriefslicheWirksamkeitT 

♦  voraussagen   können.    .       .  JoSSph   Sarrazin.  ♦ 

♦  ♦ 
♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 
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Verlag  von  T.  0.  Welgel  in  Leipzig. 


Zur  150jährigen  Jubelfeier 

Universität  Göttingen.       HENRY    SWEET, 


In    incinnii  K(]ninii.->.>i<inj-\  crlagc  cr>Lhieii: 

Amtliche  Festschrift 

zur  15()jäliri^en  Jubelfeier  der 
Georgia  Augusta 

am  7.  bis  9.  August  1887. 

Preis  kart.  1  .^^  50  ^. 
Ferner  empfelilc  ich : 

Aus  einer  frohen  Zeit! 

(i()tlingt'r  Studeiilt'iilieder 

von 

A.  Refesch. 

Prei>   50  IT. 

Carl   Meyer  (Gustav   Prior)   in  HailllOYOr. 

Ki'i»nioi-nii<>-  fi'tr  l^liil«>l«>i>-«MiI 

ENordlaiidfalirten.  llalTi.sLheWjRilenngHi  diirrli 
nglandu.  die  Kanalinseln. 

Mit  l)e>.  l>erücks.  v.  Sage,  Gesch.,  Litt.  u.  Kunst, 
V.  Prof.  Brennecke,  Brömel  u.  Proolfs.  Reich 
illustr.  Prachtw  in  Gross-Quart,  luxuriös  geb.  m. 
(loldschn.  Ladenpreis  20  ,U  in  neuen  frisclien 
Kxempl.  soweit  d.  Vorrat  reicht  für  HUP  I  0  -U  ! 
LipsiustV  Tischer,  BuclihandliDifi,  Kief. 
Soeben  erschien : 

Schulgrammatik  j 

von 

Dr.  Schumann. 

l>r.   1.50  Ji.  —  geb.  1.75  M. 
Diese  Grammatik,  welche  sich  besonders  für 
Töchterschulen  eignet,    wird  auf  \Vunsch    von 
jeder  guten  Buchhandlung  zur  .\nsicht  vorgelegt. 

Verlag  \on  Eugen  Franck's  luichhdlg. 

((jeorg   Macke).   Oppeln. 


h^lementarbuch 
des   ^e.«i>i>r<»oliciioii  Kiigliscli. 

Zweite  verbcssei  te  Auflage. 
Gebunden  2  Mark  40  Pf. 
Seiner  anerkannt  ,, epochemachenden  Be- 
deutung" entsprechend,  gLw.nnt  das  kleine 
Buch  mit  jedem  Tage  zahlreiche  neue  und  be- 
geisterte Freunde.  Kein  Englisch  .Lernender 
sollte  unterlassen,  das  Swectsche  Buch  ein« 
gehend  zu  prüfen. 


hU 


Soeben  ist  erschienen: 

FniiiziisiscIi-DeiitscIiesOliiiii^'sliuc 

nach  Alex,  von  Hübner's 

„Ein'  Spaziergang  um  die  Welt' 

(Promenade  autoiir  du  inoiide) 

für  den  Gel)rauch   in 

Oberklassen   höherer  Schulen 
und  den  Privatgebrauch 

zasammeiigcstrilt  n.  hcarbeilef  V'»ii 
T^illieliii    Oel>oi*t, 

Lehrer  am   Realgymnasium  zu  Ikemen. 
17'/2  Bogen.  8.  Preis  geb.  2  Mark. 

Das  vorliegende  Buch  bildet  einen  aus 
deutscliem  und  französischem  Texte  zusammen- 
gesetzten Auszug  aus  dem  weit  verbreiteten, 
geistvollen  (in  deutscher  und  französischer 
Sprache  erschienenen)  Reisetagebuche  des  be- 
kannten Diplomaten.  Der  interessante  Stoff 
macht  ilas  Üliungsbuch  zu  einer  willkommenen 
Lektüre  für  im  sprachlichen  Unterricht  vorge- 
schrittene Schüler. 

g(^^  Freiexemplare  werden  auf  direkt 
gestelltes  Verlangen  den  Herren  Direktoren 
oder  Fachlehrern  behufs  Prüfung  gern 
verabfolgt. 


Shakespeares  Macbeth,  i ,   ^'^'P"g-        '^-  o._^«igei- 


Für  den  Schul-  und  Privatgebrauch 

hurausgegeben 

uiiil  mit  .liiiiierkuDgt^n  sonie  mit  einem  .liiszn^'ans 
Holinsheds  History  of  Scotland 

versehen  von 

.Adolf"  li^y^ 

Oberlehrer  am  Lyceum  II  zu  Hannover. 

92  S.     8.     geb.  J(,  1. 

Verlag  von  Carl  Meyer  ((justav  Prior) 

in  lInnno\er. 


Ein    blühendes     Kliuben  -  Peiisioiiat 

m.  gut  bes.  Tagesschule  (iateinl.  h.  Bürgersch. 
m.  Vorschi. -Kl  )  in  schön.  Gebirgsgeg.  (Bade- 
u.  Luftkurort)  weg.  andauernd.  Kränklichk.  d. 
Besitzers  an  zahlungsfali.  Käufer  —  am  liebst. 
Neuphilol.  —  i.  L.  d.  J.  abzdtreteu.  Zah- 
lungsbed.  günst.  Verkfr.  ist  ev.  bereit,  noch 
einige  Zt.  d.  ev.  Käufer  z.  .Seite  z.  stehen  u. 
z.  gestatt.,  d.  Anst.  u.  s.  Namen  fortzuführen. 
Nur  Selbstrefl.  erfahren  u.  gen.  Vorlegg.  ihrer 
Verhltn.  alles  nah.     Diskr.  verlan^jt  u.  gewährt. 

Off.  sui)  6.  F.  957  bef.  Haasenstein  &,  Vogler, 
Magdeburg. 


\" erlag  von  Carl  Meyer  (Gust.  Prior)   in  Hannover. 


Druck  \i>n  Ph.  C.  IJulimann  in  Hannover. 


NeupMlologisches  Centralatt. 

Organ  der  Vereine  für  nenere  Sprachen, 


Dr.  W.  Kasten. 


Erster  Jahrgang.         Hannover,  September  1887.  Nr.  3. 

Muuatlich  ersclieint  eiue  Kummer  in  der  Stärke  von  2  —  3  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
AWf  Buchhandlungen  und  Postanstalteu  nehmen  Bestellungen  au.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrasso  54  A  erbeten.  -  Inserate  (ür  die  gcapalteue  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior»  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Über  die  freien  schriftlichen  Arbeiten  im  Französischen  und  Englischen.  Vortrag, 
gehalten  von  Oberlehrer  Dr.  F.  II.  Ahn  aus  Lauterberg  a.  Harz  auf  dem  2.  Neu- 
philologentage zu  Frankfurt  a.  M.  1SS7.  —  Neuphilologische  Vorlesungen  auf  deutschen, 
österreichischen  u.  schweizerischen  Universitäten.  —  Verzeichnis  der  in  der  Provinz 
Hannover  bei  den  höheren  Lehranstalten  eingeführten  neusprachlichen  Grammatiken 
und  Lehrbücher  (Schuljahr  1886  87).  —  Berichte  aus  den  Vereinen  (Berlin.  —  Litteratur: 
Besprechungen;  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Miscellen.  —  XXXIX.  Versamm- 
lung deutscher  Philologen  u.  Schulmänner  zu  Zürich  1887.  —  Anfragen.  —  Anzeigen. 

Über  die  freien  schriftlichen  Arbeiten  im  Französischen 

und  Englischen. 

Vortrag,  gehalten  von  Oberlehrer  Dr.  F.  H.  Ahn  aus  Lauterberg  a.  Harz 
auf  dem  2.  Neuphilologentage  zu  Frankfurt  a.  Main  1887. 

Wenngfleich  die  Refornibewegung-  die  Hauptkraft  ilirer  Vorstöfse 
g"egen  den  Betrieb  des  miindliclien  Unterrichts  in  den  fremden  Sprachen 
gericlitet  hat,  so  versäumt  sie  doch  nicht,  ihr  Aug-enmerk  aucli  auf  die 
schriftlichen  Übungen  im  Französisclien  und  Englischen  zu  richten,  und 
verlangt  auch  hier  eine  gründliclie  Umkehr  und  das  Betreten  anderer 
Pfade.  Vor  allem  soll  das  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  die  fremden 
Sprachen  unbarmherzig  ausgetilgt  werden,  als  eine  Kunst,  welche  nicht 
in  die  Schule  gehört.  So  will  es  Vietor,  und  nicht  wenige  stimmen 
ihm  bei.  Die  hierdurch  gewonnene  Kraft  soll  dem  Denkenlernen  und  der 
Ausbildung  des  freien  Ausdrucks  in  den  fremden  Spra<:hen  gewidmet 
werden.  Andere  wollen  das  Exercitium  wenigstens  teilweise  beibehalten, 
aber  doch  den  freien  schriftlichen  Arbeiten  die  gröfsere  Berechtigung 
und  daher  den  höheren  Aufwand  an  Zeit  und  Kraft  zuerkennen, 
Herr  Kollege  Dr.  K  ü  h  n  hat  uns  einen  Vortrag  über  die  Übersetzungen 
in  fremde  Si)rachen  angekündigt,  von  welchem  wohl  eine  eingehende 
kritische  Beleuchtung  dieser  StreittVage  zu  erwarten  steht.  Ich  selbst 
habe  mir  die  freien  schriftlichen  Arbeiten  im  Französischen  und  Eng- 
lischen —  unabhängig  von  iliiem  Verhältnis  zur  Übersetzung  —  zum 
fTegenstand  meines  heutigen  Vortrages  gewählt. 

Während    meiner    Thätigkeit    als    neu  sprachlicher    Lehrer    in    den 
Uberklassen    der  Rpalgymnasien    hal)e   ich   die   Praxis   des  französischen 

Neuphilologischos  Centralhlatt  I.  7 
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und  eng-lischen  Aufsatzes  lange  Jahre  hindurch  g-eübt  und  eine  Reihe  von 
Erfahrunofen  o^esammelt,  welche  vielleiclit  in  etwas  zur  Erlediofung  der 
die  neuspi-acliliche  Lehi-erwelt  beweg-enden  Fragen  mitliellen  können. 

Den  Inhalt  meines  Vortrages  habe  icli  in  naclifolgenden  4  Thesen 
zusammengefafst : 

1)  Die  freien  scliriftlichen  Arbeiten  im  Französischen  sind  beizu- 
belialten,  resp.  möglichst  früh  zu  beginnen. 

2)  Dieselben  haben  sich  mögliclist  an  die  Klassenlektüre  anzuleimen 
und  sind  auf  kurze  historische  Darstellungen  —  ohne  Raisonnements 
—  Beschreibungen  und  Briefe  zu  beschränken. 

3)  Es  ist  dringend  wünschenswert,  dafs  abweicliend  von  den  „Lehr- 
plänen" für  die  höheren  Schulen  vom  31.  März  1882  sowie  der 
„Ordnung  der  Entlassungsprüfung",  der  englische  Aufsatz  bei- 
behalten resp.  wieder  eingefügt  wird. 

4)  Das  Scriptum  im  Abiturientenexamen  kann  wegfallen. 

Bis  zum  Jahre  1882  schrieben  die  llehrpläne  und  die  Ordnung  der 
Entlassungsprüfung  für  die  Realg3'mnasien  einen  Aufsatz  in  französischer 
und  einen  solchen  in  englischer  Sprache  vor.  Als  aber  die  Überbürdungs- 
klagen  immer  häufiger,  immer  lauter  wurden,  hat  man  von  dem  englischen 
Aufsatz  abstrahiert  und  nur  den  französischen  beibehalten,  wogegen  in 
der  englischen  Sprache  im  Abiturientenexamen  eine  Übersetzung  verlangt 
wird.  Selbstredend  fällt  der  englische  Aufsatz  aucli  aus  den  Lelu'plänen 
fort,  und  ist  somit  die  beabsichtigte  Entlastung  der  Schüler  in  gewissem 
Grade  erzielt  w^orden.  Es  fragt  sich  nun,  ob  es  nicht  von  Nutzen  wäre, 
diese  Entlastung  auch  auf  das  Französische  auszudehnen  und  den  Unter- 
richt aucli  von  dem  Zwang  des  französisclien  Aufsatzes  zu  befreien  ?  Gewifs 
würde  eine  solche  Mafsnahme  bei  nicht  wenigen  Schulmännern  und  noch 
mehr  w^ahrscheinlich  bei  der  Schuljugend  sich  einer  günstigen  Aufnahme 
zu  erfreuen  haben.  Für  den  einen  Teil  bedeutete  das  die  Beseitigung 
einer  Ursache  vieler  Klagen  und  vieler  mühseliger  Korrekturen,  fiir  den 
andern  Befreiung  von  einer  Arbeit,  welche  zu  den  schwierigsten  und 
wenigst  angenehmen  der  Schule  gerechnet  wird.  Wer  wollte  auch  dem 
Schüler  verargen,  dafs  er  einigen  Widerwillen  empfindet  gegen  eine 
Arbeit,  die  ihm  oline  jegliche  direkte  Vorbereitung  als  ein  selbstverständliches 
Ergebnis  seiner  übrigen  Studien  eines  Tages  zugemutet  wii-d.  Mit  der 
Versetzung  nach  Unterprima  tritt  urplötzlich  und  unvermittelt  an  den 
jungen  Mann  die  Forderung  heran,  sich  über  irgend  ein  beliebiges  Tliema 
in  französischer  Sprache  schriftlich  zu  äulsern.  Nun  aber  setzt  das 
Sclireiben  in  einer  Sprache  bekanntlich  das  Denken  in  derselben  voraus, 
und  zwar  ein  viel  klareres  und  präziseres  Denken,  als  für  die  Konver- 
sation notwendig  ist.  Und  um  in  einer  fremden  Sprache  denken  zu 
lernen,  genügt  es  nicht,  sich  wöchentlicli  etwa  ein  Dutzend  Stunden  mit  ilir 
zu   beschäftigen,    es    erfordert   dies    vielmehr   eine    lange  Zeit  täglicher, 
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praktischer  t'bunof  und  ausscliliet'sliclien  Studimns  der  Sprache  an  ilirer 
(Quelle.  Auch  dann  noch  bleibt  die  Belierrscliun^'  fremder  Idiome  eine  so 
schwierige,  dafs  Karl  V.  mit  Fug-  und  Recht  den  Ausspruch  thun  durfte, 
„so  viele  Sprachen  ein  Mensch  beherrsche,  so  viele  Seelen  müsse  er 
haben."  Heutzutage  wird  es  damit  zwar  nicht  so  genau  genommen; 
denn  was  bei  uns  für  gewölndicli  unter  der  Beherrschung  des  Französi- 
schen und  Englisclien  zu  verstehen  sei,  darüber  kann  uns  ein  Blick  in 
die  alljährlicli  erscheinenden  Progrannnarbeiten  und  Doktor- Dissertationen 
zur  Cienüge  belehren. 

Wenn  es  aber  schon  Männern,  die  den  gröfseren  Teil  ihres  Lebens, 
vielleicht  sogar  einen  melirjährigen  Aufenthalt  im  Auslande  dem 
ernsten  Studium  einer  fremden  Sprache  gewidmet,  nur  schwer  gelingt, 
dieselbe  korrekt  zu  handhaben,  ndt  welchem  Rechte  darf  man  dann  unsern 
Schülern  zumuten,  sich  in  französischer  Sprache  auszudrücken  und  noch 
dazu,  wie  die  Prüfungsordnung  vorschreibt,  grammatisch  und  im  wesent- 
lichen auch  idiomatisch  richtig? 

Die  3Iühe,  welche  der  Gebrauch  jeder  fremden  Sprache  an  sich 
schon  verursacht,  wird  hier  noch  vergröfsert  durch  den  Umstand,  dafs 
der  französischen  Sprache  ein  vom  Deutschen  grundverschiedener  Geist 
innewohnt,  der  sich  nicht  nur  in  einer  Reihe  von  Idiotismen,  sondern 
noch  viel  mehr  in  ihrem  Satzbau  kundgiebt  und  für  Ausländer  unendlich 
schwer  zu  erfassen  ist.  ]\rünch  sagt  sehr  treffend,  dafs  eine  gute  fran- 
zösische Periode  gewissermafsen  stets  ein  Kolumbusei  ist.  Solch  ein 
fatales  Ei  aber  am  rechten  Ende  zu  fassen  und  grade  zum  Stehen  zu 
bringen,  das  ist  in  Wahrheit  ein  Kunststück  zu  nennen.  Daher  bestehen 
denn  auch  die  französischen  Aufsätze  unserer  Schüler  sehr  häufig  aus  einem 
Konglomerat  von  Germanismen,  schielenden  Ausdrücken  und  einzelnen  hoch- 
trabenden Phrasen,  die  bei  der  Lektüre  hängen  geblieben  sind  —  genau  die- 
selben Produkte,  wie  sie  unter  dem  Namen  des  lateinischen  Aufsatzes  ge- 
liefert werden,  weshalb  dieser  letztere  in  Süddeutscldand  und  den  Reichs- 
landen auch  bereits  aus  Lehrplänen  und  Prüfungsordnungen  gestrichen  ist. 

Der  wirklich  freie  Aufsatz  in  französischer  Sprache  fällt  "nach 
Bierbaum  in  das  Bereich  der  Fabel.  Der  Aufsatz,  dieses  Ziel,  welclies 
gleichbedeutend  ist  mit  selbstständigem  Denken  und  freier  Beherrschung 
der  Sprache,  „kann  unter  günstigen  Verhältnissen  in  Ausnahmefällen 
vielleicht  erzielt  werden;  die  Durch  seh  nittszalü  unserer  Schüler  wird 
es  schwerlich  erreichen.  Mag  die  Schule  zufrieden  sein,  w-enn  sie  es  im 
Deutschen  zuwege  bringt."  Soweit  Bierbaum,  dessen  Ausfülirungen 
wir  nur  beipflichten  können. 

Sollen  wir  angesichts  dieser  Ki-wägungen  nicht  das  Streben  nach 
ninem  an  sich  unerreichbar  erscheinenden  Ziele  aufgeljen?  Icli  antwoi-te 
nein;  wir  müssen  den  französischen  Aufsatz  nicht  mir  beibehalten, 
sondern  auch  darauf  hinarbeiten,  dafs  womöglich  bessere  Resultate  erzielt 
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werden  als  bislang-.  Bei  der  Ausdelmung,  welche  der  internationale 
Verkehr  in  der  Gegenwart  ang-enoninien  hat,  kann  die  Notwendigkeit, 
mit  Ausländern  zu  korrespondieren,  an  jeden  Gebildeten  hei'antreten. 
Und  in  solchem  Falle  behauptet  die  französische  Sprache  immer  noch  ihr 
altes  Vorrecht  als  das  allen  gemeinsame  und  bei  allen  in  gleicher  Gunst 
stehende  Verständigungsmittel.  Ihre  zur  Geniige  bekannten  Eigenschaften 
der  Einfachheit,  Klarheit  und  Präzision  des  Ausdrucks  sichern  ihr  jene 
Bevorzugung  noch  auf  lange  Zeit  hin.  Zudem  aber  rekrutieren  sich 
aus  uusern  Realgj-mnasien  gerade  diejenigen  Berufsklassen,  bei  denen  ein 
gewisser  Grad  praktischer  Fertigkeit  im  schriftlichen  Gebrauch  des 
Französischen  erwünscht,  wo  nicht  gar  erforderlich  ist.  Ich  erinnere  nur 
an  die  Beamten  des  Postfachs  und  der  Telegraphie,  sowie  an  den 
Kaufmanusstand. 

Abgesehen  von  diesen  schwerwiegenden  Gründen  praktischer  Natur 
spricht  für  die  Beibehaltung  des  Aufsatzes  die  grofsartige  bildende  Kraft, 
welche  der  französischen  Sprache  innewohnt.  Hören  wir  darüber  einen 
bewährten  und  seiner  Zeit  rühmlich  bekannten  Schulmann  aus  der  ersten  Hälfte 
unsers  Jahrhunderts  urteilen:  „Die  französische  Sprache  huldigt  einem 
unbedingten  Kultus  der  Form  und  hat  sich  zu  einer  unerbittlich  scharfen 
Disziplin  des  Ausdrucks  zusammengerafft.  Jeder  Begriff  hat  im  Fran- 
zösischen seiii  bestimmtes  Wort  und  gewöhnlich  nur  dies  einzige,  so  dafs 
das  Wort  gleichsam  eine  Münze  von  ganz  festem,  klar  erkennbarem 
Gepräge  ist;  jeder  Gedanke  ferner,  also  jeder  Komplex  von  zusammen- 
gehörigen Worten,  hat  eine  sehr  bestimmte  Wortfolge;  jeder  vollständige, 
gröfsere  Satz  endlich,  der  aus  mehreren  kleineren  besteht,  hat  ein  ganz 
festes  Gepräge,  eine  ganz  strenge  Ordnung  dieser  einzelnen  Sätzchen 
und  Wortverbindungen.  Diese  Herrschaft  der  Regel,  diese  logische 
Ordnung  der  Worte  und  Sätze  ist  der  wesentlichste  Grundzug  der 
französischen  Sprache.  Unsere  deutsche  Gefühlszerschwommenheit,  diese 
ganze  geniale  Zerfahrenheit,  dieser  faustische  Tiefsinn  des  germanischen 
Geistes  findet  in  einer  so  strengen  Schule,  wie  das  Französische  ist, 
keine  Stätte;  Willkür  und  Grenzenlosigkeit  des  deutschen  Ausdrucks 
müssen  sich  zuvor  beruhigen  und  beschränken,  um  in  dem  fremden  Idiom 
eine  annähernde  Terminologie  zu  finden." 

Mich  dünkt,  dafs  diese  Vorzüge  und  Vorteile  wohl  der  Mühe  lohnten, 
um  sich  von  den  oben  erwähnten  Schwierigkeiten  nicht  zurückschrecken 
zu  lassen.  Zu  ihrer  leichteren  und  sachgemäfsen  Überwindung  n\öchten 
die  nachfolgenden  Ausführungen  ein  Scherflein  beitragen. 

Es  ist  für  die  deutsche  Lelu'welt  ein  schwerer  Vorwurf,  auf  dem 
Gebiete  des  fremdsprachlichen  Aufsatzes  alle  Grundsätze  der  Methodik 
bisher  aufser  Acht  gelassen  zu  haben.  Wir  wissen  das  alte  Sprichwort, 
dafs  kein  Meister  vom  Himmel  fällt,  sonst  selir  wohl  zu  würdigen  und  vcr- 
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l;uigen  von  iinsern  vSchülevn  kriiie  Leistung  ohne  Vorbereitung.  Darum  sage 
ich  mit  Münch:  „Wir  müssen  zu  den  freien  Konipositiünen  im  Fran- 
ziisischen  stufenweise  hinanfüliren."  So  wie  auch  der  deutsche  Auf- 
satz nicht  erst  am  Sclilusse  der  Schulzeit  unvermittelt  an  den  Schüler 
li^rantritt,  sondern  von  der  Sexta  an  auf  mannigfache  Weise  geübt  wird, 
so  mufs  auch  der  französische  von  lauger  Hand  vorbereitet  werden. 
Wenn  der  Primaner  etwas  Erträgliches  oder  gar  etwas  Gutes  in  diesem 
Fache  leisten  soll,  so  müssen  wir  schon  den  Quintaner,  soweit  dies  eben 
möglich  ist,  zu  einigermafsen  freiem  Gebrauch  des  Französischen  anleiten. 
Das  mag  nun  manchem  bei  dem  jetzt  herrschenden  Betriebe  des  neu- 
-I)rachlichen  Unterrichts  ein  sonderbares  Ansinnen  erscheinen.  Ich  gebe 
zu,  dafs  die  Sache  leichter  sein  wird,  wenn  wir  dahin  gelangen  — 
wie  es  jetzt  angestrebt  wird  —  dafs  die  Lektüre  im  Mittelpunkte 
des  Unterrichts  steht.  Indes  müssen  wir  mit  den  gegebenen  Faktoren 
rechnen  und  können  vorläufig  auch  noch  ganz  gut  unsere  Rechnung 
finden.  Im  Anf^ingsunterrichte  kommt  es  zunächst  darauf  an,  dafs  der 
Schüler  eine  Reihe  der  einfachsten  Ausdrücke  der  fremden  Sprache  in 
sieh  aufnehme.  Dies  braucht  durchaus  nicht  nur  an  kleinen  Geschichten, 
es  kann  ganz  wohl  an  zusammenhangslosen  Sätzen  geschelien,  die  darum 
noch  nicht  der  Vorwurf  der  Geistlosigkeit  treffen  mufs.  Der  Lehrer  mufs 
es  nur  verstehen,  seinem  Unterrichtsstoff  den  belebenden  Geist  einzu- 
hauchen, d.  h.  den  Jungen  dafür  zu  interessieren,  wie  der  kleine  Franzose 
Vater  und  Mutter,  Bruder  und  Schwester  nennt,  und  wie  er  von  seinen 
Heften  und  P>üchern,  von  der  Schule  und  sonstigen  langweiligen  und  all- 
täglichen Dingen  spricht.  Der  Unterrichtsstoff  mufs  auf  numnigfache 
Weise  so  lange  hin  und  her  gewendet  und  ^\iederholt  werden,  bis  jeder 
gelernte  Ausdruck  in  dem  Schüler  eine  Vorstellung  erweckt  und  somit  zu 
seinem  geistigen  Eigentum  wird.  Es  wird  alsdann  nicht  schwer  sein, 
bereits  im  ersten  Jahre  auf  leichte  Fragen  eine  verständige  Antwort  zu 
erzielen  und  allmählidi  zur  Darstellung  zusanunenhängender  Gedanken 
zu  führen.  Selbstverständlich  darf  dies  nur  in  der  Schule  und  unter 
furtwährender  Anleitung  des  Lehrers  geschehen. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Unterrichts  dürften  sich  diese  Übungen 
dann  mehr  und  mehr  der  Lektüre  anschliefsen,  um  allmälilich  zu  den 
s(»genannten  Retroversionen  hinüberzuleiten.  Letztere  müssen  selbstredend 
mit  sprachlich  und  inhaltlich  möglichst  leichten  Stoffen  beginnen  und  be- 
dürfen stets  einer  gewissen  Vorbereitung,  d.  h.  einer  Besprechung  vor  der 
liückübersetzung,  die  mündlich  oder  schriftlich  geschehen  kann.  Auch  die 
Iietroversion  wird  am  besten  nur  in  der  Schule  geübt;  sogar  scheint  es 
mir  nicht  praktisch,  die  Vorbereitung  eines  zum  Retrovertieren  bestimmten 
Stückes  als  liäusliche  Arbeit  aufzugeben,  da  die  Jungen  dann  in  der 
Pegel  nichts  besseres  zu  thun  wissen,  als  das  betreffende  Stück  auswendig 
zu  lernen. 
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Eine  Übung-,  welche  Müiicli  in  seiner  Sclirift  zur  Förderung  des 
französischen  Unterriclits  vorscldägt,  gflaube  ich  ebenfalls  an  dieser  Stelle 
empfehlen  zu  können:  es  ist  die  Wiedeigabe  eines  kurzen  in  sich 
abgeschlossenen  Stoffes,  der  in  eben  derselben  Stunde  im  Original  vor- 
gelesen ist.  Es  werden  sich  dazu  besonders  kurze,  leicht  verständliche 
Anekdoten  und  Erzählungen  eignen.  Ob  dieselben  ein  oder  melirere 
Male  vorgelesen  werden,  ob  ferner  der  Lehrer  sich  durch  Fragen  in 
französischer  Sprache  überzeugen  soll,  dafs  der  Inhalt  verstanden  und 
endlich  in  diese  Fragen  eventuell  Erklärungen  eiiiflecliten  soll  odei-  nicht, 
das  zu  entscheiden  mufs  jedem  Lehrer  selbst  iil)erlasseii  werden,  da 
dieser  allein  wissen  kann,  wie  viel  er  seinem  Schülermaterial  zutrauen 
und  zumuten  darf.  —  Die  Reproduktion  eines  deutschen  Stückes  in 
französischer  Sprache  möchte  ich  nicht  unter  die  direkten  Vorübungen 
für  den  Aufsatz  rechnen.  Sie  scheint  mir  eher  in  das  Gebiet  der  Über- 
setzung und  somit  der  indirekten  Vorbereitung  auf  den  Aufsatz  zu 
gehören.  — 

Die  Forderung,  dafs  die  Reproduktionen  sich  an  die  Lektüre  an- 
lehnen sollen,  bedingt  zugleich  die  andere,  dafs  die  Lektüre  zu  diesem 
Zwecke  sorgfältig  ausgewählt  und  in  ganz  anderer  "Weise  verarbeitet 
werde,  als  dies  bisher  zu  geschehen  pflegte.  Es  ist  wohl  ohne  spezielle 
Beweisführung  verständlich,  dafs  lange  nicht  alle  Stücke,  die  sich  in  den 
jetzt  am  meisten  gebrauchten  Lesebüchern  finden,  zur  Wiedergabe  durch 
den  Scliüler  geeignet  sind.  Man  wird  da  wohl  aufzuachten  haben,  dafs 
der  Ton,  in  dem  das  zu  reproduzierende  Stück  gehalten  ist,  seiner 
Entwickelungsstufe  entspreche,  dafs  die  Ausdrucksweise  nichts  Un- 
gewöhnliches oder  Gekünsteltes  enthalte,  und  endlich,  dafs  die  Satz- 
l)ildung  eine  möglichst  einfache  sei.  Nur  ganz  allmählich  darf  nian  zu 
schwierigerem  übergehen. 

Aber  auch  die  Lektüre  der  nicht  zum  Reproduzieren  oder  Retro- 
vertieren bestimmten  Lesestücke  erfordert  eine  andre,  nach  der  stilisti- 
schen Seite  hin  vertiefte  Behandlung.  Münch  sagt  mit  Recht,  dafs  der 
Aufsatz,  wenn  er  besser  gedeihen  soll,  mehr  Kraft  als  bis  jetzt  aus  dem 
Spracligefühl  zielien  mufs.  Das  Sprachgefühl  für  die  Muttersprache  ist 
nun  zum  Teil  ein  herrliches  Gnadengeschenk  der  Natur,  es  mufs  aber 
andernteils  ausgebildet  werden,  und  vor  allem  mufs  das  Sprachgefühl 
für  die  fremde  Sprache  sorgfältig  gepflegt  und  entwickelt  werden,  wenn 
wir  damit  als  mit  einem  thätigen  Faktor  rechnen  wollen.  Nach  einer, 
nämlich  der  grammatischen  Seite  hin  wird  das  Sprachgefühl  in  unsern 
Schulen  jetzt  wolil  zur  Genüge  gepflegt.  Es  besteht  aber  nicht  l)los  in 
dem  instinktiven  Unterscheidimgsvermögen  des  grammatisch  richtigen 
und  falschen,  sondern  auch  in  jenem  feinen  Gefühl  für  die  stilistischen 
und  idiomatischen  Eigentümlichkeiten  einer  Sprache.  Dies  letztere  kann 
in   unsern  Schulen  nur  an  der  Hand  der  Lektüre  gewonnen  werden  und 


erfordert  einen  Lehrer,  der  selbst  eine  genaue  Kenntnis  der  fremden 
sowie  der  ^ruttersi)raclie  und  dabei  tiefes  Verständnis  für  ihrer  beider 
Eigfentünilichkeiten  liaben  nuifs.  Denn  icli  lialte  füi-  notwendig-,  dafs  bei 
der  Lektüre  die  Muttersprache  und  zwar  in  ihrer  reinsten,  idiomatischen 
Form  zur  (Teltung  komme.  Für  jeden  in  der  fremden  Sprache  aus- 
gedrückten (ledanken  muls  der  khirste,  sinnentsprecliendste  Ausdruck  der 
^Muttersprache  gesucht  und  gefunden,  und  sodann  der  idiomatische  fran- 
zösische Ausdruck  genau  gemerkt  werden.  Man  begnüge  sicli  ja  nicht 
mit  einer  ungefähren  verscliwommenen  Andeutung  des  Sinnes  —  man 
würde  dadurcli  nur  das  Deutsche  schädigen,  olme  für  die  fremde  Spraclie 
etwas  zu  gewinnen. 

Der  Einwurf,  dafs  wir  auf  diese  \Yeise  niclit  aus  der  Spracli- 
vergleichung  herauskämen,  ist  von  vornlierein  nichtig.  Die  Erlernung 
fremder  Sprachen  kann  auf  unseren  Schulen  nicht  durchaus  induktiv 
betrieben  werden,  sie  mufs  auch  auf  der  Vergleichung  ruhen,  und  dafs 
ein  Teil  des  Gewinnes  solcher  Geistesarbeit  der  Muttersprache  zugute 
kommt,  wer  wollte  das  einen  Übelstand  nennen?  Ist  doch  die  Mutter- 
sprache der  feste  Boden,  in  dem  des  Menschen  Geist  wurzelt,  aus  dem 
er  gleich  dem  Riesen  Antäus  stets  neue  Kraft  empfängt.  Ihr  müssen 
darum  alle  fremden  Sprachgeister  unterthan  sein  und  dienstbar  werden. 
Ein  Kind,  ein  geistig  nocli  unentwickeltes  und  haltloses  Geschöpf  zu 
einem  polyglotten  Individuum  lieranbilden  zu  wollen,  hiefse  es  geistig 
heimatlos  machen. 

Neben  die  Forderung  einer  guten,  sinngemäfsen  Übersetzung  stelle 
ich  für  den  Lehrer  der  oberen  Klassen  noch  die,  dafs  er  dem  Schüler 
die  Stilarten  des  Französischen  genau  charakterisiere.  Er  versäume 
nicht,  ne])en  den  geschmückten  Ausdruck  den  einfachen  zu  stellen  und 
stets  zu  genauen  Vergleichen  aufzufordern.  Er  mache  auch  darauf  auf- 
merksam, dafs  vermöge  des  grofsen  Unterschiedes  in  Empfindung  und 
Denkweise  beider  Völker  die  verschiedenen  Stilarten  in  ihren  Sprachen 
sich  durchaus  niclit  decken.  Nur  so  kann  wirkliches  Verständnis  erzielt 
werden  und  einige  auf  solche  Weise  durchgearbeitete  Lesestücke  werden 
dem  Schüler  für  den  Aufsatz  von  gröfserem  Nutzen  sein,  als  die  kur- 
sorische Lektüre  eines  ganzen  Jahres. 

Um  nun  nach  Beleuchtung  dieser  als  direkte  Vorbereitung  mii- 
wichtig  erscheinenden  Punkte  auf  den  Aufsatz  selbst  zu  kommen,  so 
möchte  ich  vor  allen  Dingen  davor  warnen,  bei  der  "Wahl  der  Themata 
zu  hoch  zu  greifen.  Durch  den  deutschen  Aufsatz  sind  wir  verführt, 
unsern  Scliülern  hauptsächlicli  die  Bearbeitung  schwierigerer,  meist 
reflektierender  Themata  aufzugeben,  ohne  zu  bedenken,  dafs  dafür  die 
freie  Verfügung  über  den  französischen  Sprachschatz  nötig  ist,  durch 
die  erst  das  französisch  Denken  erleichtert  wii-d.  (^uousque  Tandem 
spricht   zwar   vom    Denken    im    fremden  Idiome   als    von    dem    eigentlich 
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minimalsten,  selbstverständliclisten  Erg'ebnisse  neiisprachlichen  Unterrichts. 
Ich  aber  kann  midi  des  Zweifels  nicht  erwehren,  dafs  wir  es  dahin 
briniren  konnten. 

Indessen  kann  ich  mich  selbst  nicht  freisprechen  von  dem  Vorwurf, 
meine  Schüler  in  früheren  Jahren  in  dieser  Hinsicht  überschätzt  zu  haben, 
und  bin  erst  nach  mancherlei  Erfahrungen  zu  andern  Ansichten  gekommen. 

]\Ieiner  Meinung  nach  liefert  uns  die  geeignetsten  Themata  für  die 
schriftliche  Darstellung  im  Französischen  wohl  die  Erzählung,  die  fiktive 
sowie  die  historische.  Die  letztere  wird  bei  uns  auch  am  häufigsten  als 
Aufsatzthema  verwandt,  schon  aus  dem  Ct runde,  weil  sie  in  der  Prüfungs- 
ordnung als  Norm  angegeben  ist.  Die  nächste  Berücksichtigung  wird 
die  einlache  Erzählung  ohne  Reflexionen  erfahren.  An  ihr  wird  sich  die 
erste  selbständige  Arbeit  des  Schülers  am  besten  üben,  so  weit  hier  über- 
haupt von  Selbständigkeit  die'  Rede  sein  kann;  denn  ich  setze  voraus, 
dafs  diese  Arbeiten  sich  stets  in  reproduktiver  ^^'eise  an  die  Klassen- 
lektüre anlehnen,  d.  h.  dafs  kein  Thema  gestellt  werde,  für  w^elches 
nicht  die  Lektüre  die  nötigen  Ausdrucksformen  geliefert  hat.  Soll 
späterhin  die  Darstellung  der  historischen  Thatsache  mit  Reflexionen 
durchflochten  werden,  so  müssen  die  Schüler  hierbei  zu  grofser  Vorsicht 
angeleitet  werden.  Besser  unterbleiben  dieselben  ganz,  als  dafs  sie  sich 
als  lästige,  die  Erzählung  verschleppende  Anhängsel  bemerkbar  machen. 
Den  Stotf  zu  derartigen  Autgal)en  dürfen  nur  solche  historische  Vor- 
gänge bilden,  welche  in  ihrem  ganzen  Verlauf,  in  Ursachen  und  A\'ir- 
kungen  vollkommen  vom  Schüler  beherrscht  werden.  Stolf  und  Anordnung 
seines  Aufsatzes  mufs  so  zu  sagen  fertig  in  seinem  Geiste  vorliegen,  die 
einzige  Schwierigkeit,  welche  es  nocli  zu  l)ewältigen  gilt,  mufs  die 
sprachliche  Einkleidung  bilden. 

Was  die  fiktive  Erzählung  anbelangt,  so  liefert  dieselbe  in  fran- 
zösischen Schulen  sehr  beliebte  sujets  de  rcdaction,  und  mr  müssen  unsern 
westlichen  Nachbarn  zugestehen,  dafs  sie  Meister  sind  in  der  Aus- 
gestaltung, resp.  stilistischen  Ausschmückung  alltäglicher  und  an  sich 
ganz  unbedeutender  Vorkommnisse.  Ich  möchte  sagen,  es  ist  kein  Er- 
eignis so  bedeutungslos,  dafs  ihm  der  gebildete  Franzose  nicht  durch 
Annmt  und  Gefiilligkeit  der  Darstellung  eine  interessante  vSeite  abzu- 
gewiimen  vermöchte.  Diese  fast  traditionell  gei)flegte  Kunst  bewirkt, 
dafs  die  Franzosen  uns  noch  in  einer  andern  Gattung  des  Aufsatzes 
so  weit  überlegen  sind,  nämlich  in  dem  Briefe. 

Der  Brief  nimmt  in  unsern  Schulen  immer  noch  nicht  die  ihm  ge- 
bührende Stellung  ein.  Im  deutschen  Unterricht  wird  er  fast  durchweg 
en  bagatelle  behandelt,  und  die  Folge  davon  ist,  dafs  auch  der  französische 
Unterricht  mit  Geringschätzung  auf  ihn  herabsieht,  während  junge  Leute 
weit  eher  in  die  Verlegenheit  geraten  können,  einen  französischen  Brief 
schreiljen   zu   müssen,   als   eine   historische   oder  gelehrte  Abhandlung  in 
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tVaiizösisclier  Sprache.  Ich  inöchte  daher  vorschlagen,  häufiger  als  mau  l)is- 
her  gewohnt  war,  die  Darstellung  eines  Ereignisses  aus  dem  täglichen 
I>t'ben,  etwa  die  Beschreibung  eines  Ausfluges,  eines  Schulfestes  oder  dergl. 
in  Briefform  aufzugeben,  t'berhaupt  würde  ich  für  zweckmäfsig  halten, 
den  Umfang  der  Aufgaben  zu  beschränken,  damit  der  Schüler  desto  mehr 
Fleifs  auf  die  Sprachform  verwenden  kann. 

Was  nun  diese  selbst  anbetritft,  so  wird  wohl  niemand  in  Abrede 
> teilen,  dafs  er  dieselbe  nicht  frei  aus  sich  heraus  entwickeln  kann, 
sondern  dafs  er  stets  mehr  oder  weniger  si<:h  an  Vorbilder  wird  halten 
müssen.  Zur  Nachahmung  am  geeignetsten  Erscheinen  nun  wohl  die  in 
der  Lektüre  vorgeführten  Stilmuster,  und  thatsächlich  schöpfen  unsere 
Schüler  auch  meist  aus  diesem  Born,  schon  deshalb,  weil  ihnen  keine 
andern  (Quellen  zu  Gebote  stehen.  Dabei  sind  sie  aber  der  grofsen  Ge- 
fahr ausgesetzt,  sich  hochtönende  Redewendungen  anzueignen,  die  sich 
in  dem  klassischen  Schriftsteller  vorzüglich  ausnehmen,  in  der  Arbeit 
eines  deutschen  Realprimaners  aber  leicht  den  Übergang  vom  Erhabenen 
zum  Lächerlichen  machen.  Münch  hat  diese  Klippe  treftlich  charakteri- 
siert und  auch  das  Mittel  bezeichnet,  wie  dieselbe  am  besten  zu  ver- 
meiden ist.  Er  kommt  zu  dem  Schlufs,  dafs  „praktische  Vorbilder  dem 
Schüler  not  thun,  welche  er  wirklich  nachahmen  kann,  welche  Themata 
behandeln,  wie  sie  ilnn  gegeben  werden,  in  der  Ausdehnung,  wie  sie  von 
ihm  gefordert  wird,  in  Behandlung  und  Ton,  wie  er,  im  günstigsten 
Falle  wenigstens,  sie  selbst  treffen  könnte.'' 

Diese  Erwägungen  haben  sich  bereits  manchen  andern  aufgedrängt, 
so  auch  mir,  als  mir  vor  einer  langen  Reihe  von  Jahren  der  Unterricht 
im  französischen  und  englischen  Aufsatz  übertragen  wurde.  Die  Zahl 
der  Aufsatzbücher,  welche  auch  heute  noch  keine  grofse  Auswahl  bietet, 
war  damals  eine  verschwindende  zu  nennen,  und  diese  wenigen  hielten 
sich  mit  fast  ängstlicher  Ehrfurcht  an  die  klassischen  Vorbilder  der  ent- 
sprechenden Litteraturen.  Ich  entschlofs  mich  daher  zu  der  Abfassung 
eines  Handbuches  für  den  französischen,  sowie  eines  solchen  für  den  eng- 
lischen Aufsatz*).  Aride  Werkchen  sclieinen  indes,  entweder  durch  den 
Taumel  patriotischer  Begeisterung  der  damaligen  Zeit  oder  auch  durch 
Versehen  des  Verlegers  gänzlich  unbekannt  geblieben  zu  sein.  Trotz 
mancher  Mängel  —  wozu  ich  jetzt  namentlich  die  geringe  Berück- 
sichtigung des  Briefes  sowie  den  grofsen  Raum,  der  dem  reflektierenden 
Thema  zugewiesen,  rechnen  möchte  —  wären  die  beiden  Werkchen  doch 
vielleicht  einiger  Beachtung  wert,  weil  ich  bei  ihrer  Ausarbeitung 
Gesichtspunkte  praktisch  zu  belel)en  versuchte,  welche  heut  als  mafs- 
gebend  aufgestellt  werden.  Vor  allem  war  ich  bemüht,  wie  ich  dies 
sf'iner  Zeit  auch  in  der  Vorrede  ausgesprochen,  dem  Schüler  nicht  unerreich- 

*)  Manuel  throriiiue  et  pratique  de  < 'onipositions  p-ranrais ;  Mainz,  Florian  Kupferberg. 
—  Theory  aud  Practice  of  English  Coraposition;  ebendaselbst. 
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bare  Ideale,  sondern  praktische  Muster  vorzuführen,  welclie  seinen  fran- 
zösischen, resp.  englischen  Horizont  nicht  überschreiten,  vor  deren  Nach- 
aliniung-  er  daher  nicht  zurückzuschrecken  brauclit. 

Es  sei  mir  nunmehr  verg-ünnt,  den  beiden  letzten  meiner  im  Ein- 
gang aufgestellten  Thesen  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen, 

])ie  P^rhtuterung  zu  den  Lehrplänen  für  die  höheren  8chulen  weisen 
der  englischen  Sprache  in  unsern  Realgymnasien  eine  der  Stelhing  des 
(jriechischen  in  den  Gymnasien  ähnliche  zu.  Meiner  Ansicht  nach 
beruht  diese  Maisnahme  auf  einer  entschiedenen  Verkennung  der  Wichtig- 
keit des  Englischen  für  unsre  Kulturverhältnisse.  Die  Bedeutung  des 
Englischen  ist  für  uns  eine  weit  andere  als  die  des  Griechischen.  Die 
für  letzteres  Fach  aufgestellte  Norm  ist  vollkommen  zureichend,  da  der 
ganze  Schwerpunkt  des  Griechischen  nur  noch  in  seiner  Litteratur  liegt. 
Wäre  es  nicht  die  Sprache  Homers,  die  Sprache  des  Äschylos  und 
Xenophon,  so  hätte  es  keine  Berechtigung  mehr,  in  unsern  Lehrplänen 
zu  figurieren.  Durch  das  ^Verständnis  seiner  Litteratur  ist  mithin  das 
für  den  klassisch  gebildeten  Mann  wünschenswerte  Ziel  erreicht. 

Anders  stellt  sich  die  Sache  beim  Englischen,  zumal  in  Schulen, 
welche  nicht  was  wir  klassische  Bildung  nennen,  übermitteln  wollen, 
sondern  vielmehr  eine  Vorbereitung  für  das  praktische  Verkelirsleben. 
Hier  handelt  es  sich  nicht  um  die  litterarische  Bedeutung  eines  Idioms, 
hier  ist  das  Englische  nicht  nur  die  Sprache  Shaksperes  —  dies  kann 
vielmehr  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht  kommen  —  hier  ist  es  die 
lebende  Sprache,  deren  Stellung  als  eine  der  wichtigsten  modernen  Kultur- 
und  Verkehrssprachen  vor  allem  zur  Geltung  kommen  mufs.  Es  ist  That- 
sache,  dafs  sie  sich  unter  allen  europäischen  Idiomen  der  weitesten  Ver- 
breitung über  den  Erdball  rühmen  darf.  Sie  ist  die  Sprache  der  Kolonien, 
auch  der  unsrigen,  sie  ist  die  Seemannssprache,  die  in  allen  Häfen  ver- 
standen wird,  mit  einem  Worte,  sie  ist  die  Weltsprache  für  den  Handels- 
verkehr, wie  die  französische  die  Weltsprache  für  den  konventionellen 
und  geselligen  Verkehr.  Vielleicht  steht  ihr  sogar  in  Zukunft  eine  noch 
höhere  Mission  bevor,  wenn  in  Erfüllung  gehen  sollte,  was  unser  Altmeister 
Jakob  Grimm  in  seiner  Abhandlung  über  den  Ursprung  der  Sprachen 
vorahnenden  Geistes  sagt:  „Sie  scheint  ausersehen,  künftig  noch  in 
höherem  Mafse  an  allen  Enden  der  Erde  zu  walten;  denn  an  Reichtum, 
Vernunft  und  gedrängter  Fuge  läfst  sich  keine  aller  noch  lebenden 
Sprachen  ihr  an  die  Seite  setzen." 

Einst  nalnn  die  Sprache  der  Hellenen  eine  ähnliche  Stellung  in  der 
bekannten  Welt  ein;  doch  diese  Periode  liegt  an  2000  .Jahre  hinter  uns. 
Heut  tritt  das  Griechische  in  dieser  Hinsicht  vollständig  zurück  und  ist 
in  keiner  Weise  dem  Englischen  gleichwertig  au  die  Seite  zu  stellen. 
Dieses  auf  unsern  Realgymnasien  in  die  engen  Grenzen  jener  Sprache 
zu  zwängen,  heilst  es  in  seiner  vorzüglichsten  Bedeutung  gänzlich  unter- 
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hätzen.  Irli  stelle  es  der  französischen  Sprache  völlig  ebenbürtig-  an 
tue  Seite  und  fordere,  dafs  dem  Schüler  dasselbe  Mafs  an  praktischer 
Fertiirkeit  wie  in  der  einen,  so  in  der  andern  übermittelt  wei'de. 

Daher  erachte  ich  für  wünschenswert,  dafs  der  engflische  Aufsatz 
in  den  Kealg'vnniasien  wieder  eingeführt  wird.  Einige  Übung  in  der 
freien  schriftlichen  Handhabung  der  S[)rac]ie  Albions  wird  dem  jungen 
Kaufmann  immer  zu  statten  kommen,  namentlich  wenn  er  über  die  Klein- 
krämerei  hinweg  in  die  hölieren  Regionen  merkantilischer  Bestrebungen 
Vorzudringen  bemüht  ist.  Auch  dem  Techniker,  dem  Ingenieur  und 
manchem  andern  wird  sie  kein  totes  Kapital  bleiben,  sondern  oft  die  zum 
Erfolge  leitende  Brücke  sein.  Wer  sie  aber  nicht  für  seinen  Beruf  be- 
nötigt, dem  werden  die  erworbenen  Kenntnisse  an  sich  stets  Freude  und 
Genufs  bereiten.  Denn  wir  Deutschen  haben  zu  dem  unsrer  Mutter- 
sprache verwandten  Idiome  eine  natürliche  Zuneigung.  Die  Einfachheit 
der  Formenlehre  macht  ihre  Bewältigung  fast  zum  Spiele,  und  wenn  auch 
die  syntaktischen  Verhältnisse  bei  weitem  schwieriger  sind,  als  man  Inder 
Regel  anzunehmen  geneigt  ist,  so  kommt  uns  bei  ihrer  Überwindung  der 
Umstand  zu  Hilfe,  dafs  syntaktische  Schwierigkeiten  den  Schüler  weit 
weniger  abschrecken  als  formale.  Dazu  kommt,  dafs  der  Schüler  überall 
Anklänge  alter  Stammverwandtschaft  findet,  die  er  mit  Freuden  begrüfst, 
und  denen  er  eifrig  nachspürt.  Das  alles  begünstigt  das  Studium  der 
englischen  Sprache  vor  dem  der  franzfisischen  und  ermöglicht  weit  schneller 
einige  Freiheit  und  Selbständigkeit  im  Ausdruck.  Viel  mehr  auch  kann 
er  sich  hier  auf  sein  natürliches  Sprachgefühl  verlassen  und  wird  eher 
in  den  Stand  gesetzt,  aus  der  Lektüre  das  für  seine  Verhältnisse  passende 
herauszufinden. 

Seiner  Zeit  habe  ich  die  Beobachtung  gemacht,  und  vielleicht  wird 
mir  dieselbe  von  dem  einen  oder  andern  Kollegen  bestätigt  werden,  dafs 
die  im  englischen  Aufsatze  erzielten  Resultate  oft  bei  w^eitem  befriedigen- 
der waren,  als  im  französischen. 

Um  nun  bei  eventueller  Wiedereinführung  des  englischen  Aufsatzes  nicht 
auf  die  Klipi)e  der  Überbürdung  zu  geraten,  so  möchte  ich  vorschlagen, 
das  in  der  Abiturie^tenprüfung  geforderte  englische,  eventuell  auch  das 
französische  Scriptum  wegfallen  zu  lassen.  In  dem  zu  liefernden  Aufsatz 
hat  der  junge  Maiui  genügend  Gelegenheit,  seine  grammatische  und 
stilistische  Fertigkeit  zu  dokumentieren.  Über  die  Ausdehnung  seiner 
Kenntnisse  wird  er  sich  in  der  mündliclien  Prüfung  ausweisen  können. 
Es  bedarf  meiner  Ansicht  nach  nicht  noch  einer  besonderen,  mit  Schling-en 
aller  Art  versehenen  Übersetzungsaufgal)e,  um  ihn  auf  seine  Reife  hin 
zu  prüfen. 

Ich  habe  versucht,  in  obig-em  meine  Ansicht  über  einen  mannigfach 
erörterten  Streitpunkt  darzulegen,  und  bin  dabei  bestrebt  gewesen,  mich 
möglichst  kurz  zu  fassen.     Meine  Ausführungen  machen  keinen  Anspruch 


auf  Gelehrsamkeit.  Sie  sind  hervorgeg^augen  ans  rler  p]rfahrimg  einer 
:30j;ilirigen  Praxis  und  wollen  lediglich  zur  Scliliclitung  einer  Streitfrage 
beitragen.  Es  sollte  mich  freuen,  wenn  es  mir  gelänge,  wie  im  vorigen 
Jalu-e  gelegentlich  unserer  ersten  Versammlung  auch  heut  eine  zweck- 
miifsige  Kinigung  zu  erzielen  und  einen  Teil  der  leidigen  Über1)ürdungs- 
frage  fortschatfen  zu  helfen.  Vor  allem  möchte  ich  mahnen  zur  Be- 
schränkung. Die  vielen  Klagen  der  Überlastung  einerseits,  der  Hohlheit 
und  Oberflächliclikeit  andererseits  führe  ich  zurück  auf  die  Überfülle  des 
Stoffes,  dessen  Bewältigung  dem  Schüler  zugemutet  wird,  und  zwar  nicht 
zum  wenigsten  im  Sprachunterrichte.  Bemessen  wii*  daher  die  geistige 
Nahrung  der  Schüler  so,  dafs  niemals  eine  Übersättigung  eintrete,  dafs 
vielmehr  stets  der  Appetit  rege  gehalten  werde,  dann  wird  ihnen  die 
Wissenschaft  wieder  das  herrliche  Ziel  werden,  das  alle  ]\Iühen  reichlich 
lohnt  und  in  allen  Lachen  des  Lebens  Halt  und  Kraft  verleiht. 


Neuphilologische  Vorlesungen  auf  deutschen,  österreichischen 
und  schweizerischen  Universitäten. 

Winterseraester    188  7/8  8. 

Berlin.  Prof.  Zupitza:  Übersicht  über  die  mittelenglische  Litteratur ; 
über  idiomatischen  Gebrauch  der  englischen  Präpositionen  mit  Übungen:  Er- 
klärung von  Chaucers  Grisildis,  im  englischen  Seminar.  —  Dr.  C.  Horstmann: 
Altcnglische  Grammatik  und  Litteratur  nebst  Übungen.  —  Lektor  Basbford: 
Geschichte  der  engUschen  Litteratur  im  XVIIL  Jahrhundert;  im  englischen 
Seminar  Übungen  im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch  des  Englischen; 
grammatische  und  stilistische  Übungen  im  Englischen.  —  Pi'of.  Tobler:  Histo- 
rische Sj-ntax  des  Französischen  (erster  Teil) ;  Erklärung  von  Crestiens  Chevalier 
au  lyon ;  neufranzosische  Übungen  im  romanischen  Seminar.  —  Dr.  Schwan: 
Übungen  zur  Syntax  des  Altfranzösischen;  Grammatik  des  Altfranzösischen  und 
seiner  Dialekte.  —  Prof.  Geiger:  Molieres  Leben  und  Werke;  Litteraturge- 
sclnchte  der  italienischen  Pienaissance.  — Lektor  Ilossi:  Italienische  (Grammatik 
mit  Übungen  für  Anfänger;  Erklärung  von  Dantes  „Purgatorio" ;  Übersetzung 
eingier  Kapitel  von  Immermanns  Erzählung  „Der  Oberhof"  ins  Italienische, 
verbunden  mit  Übungen  im  Sprechen  des  Italienischen;  italienische  Übungen  im 
romanischen  Seminar. 

Bonn.  Prof.  Förster:  Französische  Lautlehre;  Romanisches  Seminar: 
Ivain.  —  Prof.  Trautmann:  Systematische  Darstellung  der  neuenglischen  Um- 
gangssprache; Geschichte  der  englischen  Litteratur  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf 
Shakespeare.  — Privatdoz.  Dr.  Morsbach:  Gesch.  Entw.  der  englischen  Syntax. 
—  Prof.  Trautmann  im  englischen  Seminar:  Übungen  im  Lesen  und  Sprechen 
des  Xeuenglischen.  —  Ferner  geben  die  Herren  Lektoren  Delhorbe  und 
Piumati  tbungen  für  Anfänger  und  Vorgerücktere  im  Französischen  resp. 
Itahenischen,  desgl.  Herr  Delhorbe:  französische  Vorträge  über  die  französische 
Poesie  des  XIX.  Jahrhunderts.  —  Herr  Dr.  Piumati;  Italienische  Vorträge  über 
die  Geschichte  der  italienischen  Litteratur  im  XVI.  Jahrhundert. 
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Breslau.  Dr.  P.  P.  0.  Adolplius  Gaspary:  Exercitationcs  scmiiiarii 
Konianensis  Francogallioas  moderabitur  d.  Sat.  h.  X.  et  XI.  Pocma  Fraiico- 
gallicum  autiquum  de  Amico  et  Aniilio  iuterpretabitur  d.  Lun.  Mart.  lov.  Ven. 
h.  XII.  —  Dr.  P.  P.  0.  Eugenius  Koelbing:  Grammaticain  linguae  Anglicae 
bistorioaiu  docebit  d.  Mart.  et  Yen.  li.  X.  et  XI.  Exercitationes  seminarii 
Auglici  moderabitur  d.  Yen.  b.  VI.  et  YII.  —  Dr.  Carolus  Lentzner:  De 
gentis  Scoticae  carminibus  eorumque  bistoria  disseret  d.  Mart.  b.  XI,  Poesis 
Anglicae  historiam  inde  ab  saeculi  XYIII.  initio  usquc  ad  nostram  aetatem 
enarrabit  d.  Lun.  et  Merc.  b.  XI.  III,  De  lingua  et  litteris  Anglicis,  qualcs  in 
America  septentrionali  floreut,  praefatus  Longfellowi  vitam  enarrabit  atque  eius 
opera  perlustrabit  d.  Lun.  et  lov.  b.  YI.  Lessingii  comoediam  „Minna  von 
Barnbelm"  inscriptam  comniilitonibus  vertendam  proponct  d.  Mart.  b.  YI.  Y. 
Olivarii  Goldsmitb  comoediam  „She  stoops  to  conquer"  inscriptam  ita  interpre- 
tabitur,  ut  auditoribus  potestatera  faciat  Anglice  et  loquendi  et  scribendi, 
d.  Mart.  h.  YII. 

Erlangeu.  Prof.  ord.  Yarnbagen:  Geschiebte  der  neuenglischen  Litte- 
ratur,  erste  Hälfte  (bis  zur  Restauration) ;  Einführung  in  die  historische  französische 
Grammatik ;  in  der  romanisch  -  englischen  Societät :  a.  neufranzösischer  Kurs, 
b.  neuenglischer  Kurs,  c.  Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  Vorträge. 

Freiburg  im  Breisgau.  Prof.  ord.  X^eumann:  Historische  Grammatik 
der  französischen  Sprache  II  (Formenlehre) ;  Interpretation  der  ältesten  franzö- 
sischen Sprachdenkmäler;  im  Seminar  für  romanische  Philologie :  a.  Provenzalische 
i'bungen  für  Anfänger,  b.  Konversatorium  über  Fragen  aus  dem  Gebiete  der 
romanischen  Philologie  für  Vorgerücktere.  —  Prof.  extraord.  Schröer:  Histo- 
rische Grammatik  der  englischen  Sprache;  Einführung  in  das  Studium  des  Alt- 
englischen; englisches  Kränzchen;  im  Seminar  für  germanische  Philologie, 
englische  Abteilung:  Lord  Byron.  —  Privatdoz.  Dr.  Levy:  Geschichte  der 
italienischen  Litteratur;  Erklärung  altprovenzalischer  Denkmäler;  Interpretation 
von  Gedichten  Yillons.  —  Ilealschuldirektor  Prof.  Merkel,  im  Seminar  für 
romanische  Philologie:  a.  neufranzösische  Übungen,  b.  pädagogische  Übungen 
(Einführung  in  die  Praxis  des  französischen  Unterrichts).  —  Lektor  Rolef: 
Spanische  oder  italienische  Grammatik.  —  Lektor  Molteni:  Italienische  Sprache 
l.  und  2.  Kursus  (Manzonis  Promessi  Sposi  und  Tassos   Gerusalemme    liberata). 

Giesseii.  Prof.  ord.  Birch-Hirschfeld :  Geschichte  der  englischen 
Litteratur  seit  dem  Zeitalter  Elisabeths;  italienische  Übungen;  englisch-romanische 
Gesellschaft;  Lektüre  und  Interpretation  von  Corneilles  Cid.  —  Prof.  extraord. 
Pichler:  Französische  Lektüre  und  Interpretation;  englische  Lektüre  und  Inter- 
pretation; stilistische  Übungen. 

Kiel.  Praf,J)r.  Stimming:  Geschichte  der  altfranzösischen  Litteratur  II : 
Didaktik,  Lyrik,  Drama,  Prosa;  im  Seminar:  Übungen  im  Altfranzösischen.  — 
Krohn:  Über  Shakespeares  Hamlet.  ■ —  Privatdoz.  Sarrazin:  CJeschichte  der 
angelsächsischen  Litteratur;  Erklärung  ausgewählter  Gedichte  von  Tennyson  mit 
litterar-historischer  Einleitung;  mittelenglische  Übungen.  —  Lektor  Sterroz: 
Xeufranzösische  Seminarübuugen ;  Geschichte  der  französischen  Verskunst  seit 
Malherbe;  die  französische  Litteraturgcscbichte  in  diesem  Jahrhundert.  —  Heise: 
Geschichte  der  englischen  Litteratur  von  der  Thronbesteigung  der  Königin 
Victoria  an;  King  Richard  v.  Sh. ;   Übungen  im  Englischen. 

Könif^sljerg.  Prof.  ord.  Kissner:  Interpretation  des  altfranzösischen 
Rolandsliedes  und  altfranzösische  Übungen  (mit  Zugrundelegung  von  Försters 
Rolandsmaterialienj;    Erklärung    altenglischer  Texte    nach   Zupitzas  Übungsbuch; 
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Übungen  des  romanisch -englische,  n  Seminars.  —  Privatdoz.  Appel:  provenzal. 
Grammatik;  neutVanzösische  tbungO^Mi.  —  Privatdoz.  Kai  uz  a:  (ber  Pyrous  Leben 
und  Werke  mit  Erklärungen  ausgewähit1'f£r  Abschnitte  aus  Childe  Harolds  Pilgrimage; 
historische  Cirammatik  der  englischen  ..^ft^urache  II.  T.  —  Lektor  Favre:  Münd- 
icho  und  schriftliche  Übungen  im  Neufranzo^i'^sischen ;  französische  Diktate;  neu- 
französische Syntax;  Sprechübungen. 

Leipzig.  Prof.  ord.  Ad.  Ebert:  Geschieh, ^^te  der  französischen  Litteratur 
des  Mittelalters.  —  Prof.  ord.  Wülker:  Einleitun„^.fr  in  das  Studium  Miltons 
nebst  Erklärung  von  dessen  Paradise  Lost;  englisch;  °.  Litteraturgeschichte  vom 
Anfange  des  XVI.  Jahrb.  bis  zum  XIX.  Jahrh.  —  Prof/"^.  extraord.  F.  Settegast: 
Französische  Grammatik  (Laut-  und  P'ormenlehre) ;  Erklärung^i>  von  Dantes  ^Divina 
Commedia"  nebst  einer  Einleitung  über  Leben  und  Werke  desDicFiuiLers.  —  Privatdoz. 
Koerting:  Interpretation  ausgewählter  Stücke  aus  Bartsehs  Cu 'yestomathie  de 
l'ancien  fran^ais  (5.  Aufl.);  Geschichte  des  französischen  Lustspiels,  .^i — Privatdoz, 
Odin;  Neufranzösische  Übungen  im  Anschlufs  an  eine  Erklärung  des  Ro    landsliedes. 
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Marburg.  Prof.  Stengel:  Erklärung  des  altfranzösischen  Rola  ndsliedes; 
Übungen  des  romanisch-englischen  Seminars,  gemeinsam  mit  Prof.  Viet,  or  unter 
Beihilfe  der  Lektoren  Klincksieck  und  Dr.  Spmmer.  —  Dr.  Feist.  "  Erklä- 
rung der  Divina  Commedia  Dantes  mit  vorausgeschickter  litterargeschici.  'Ulicher 
Einleitung.  —  Lektor  Klincksieck:  Neufranzösische  Übungen.  —  Prof.  Vi  •etor: 
Allgemeine  Phonetik;  neuenglische  Grammatik  (von  1500  an)  mit  Erklärung.j^'^  von 
Ashams  Scholemaster  in  englischer  Sprache;  Übungen  des  romanisch-englisc  '^len 
Seminars  gemeinsam  mit  Prof.  Stengel,  —  Lektor  Dr.  Sommer:  Neuenglis.  che 
Übungen  des  anglo-romanischeu  Seminars;  Geschichte  der  englischen  Littera  tur 
des  XVIII.  Jahrhunderts  (Vortrag  englisch);  Schiller,  ausgewählte  Werk  ^e, 
Übungen  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische.  —  Dr.  Kauffmanf"^i: 
Einführung  in  das  Studium  der  angelsächsischen  Sprache  und  Litteratur.  ^'' 

Münelieii.  Prof.  ord.  Hofmann:  Gothisch,  Althochdeutsch  und  Altsächsiscl-,.^ji: 

lei 
Dn;* 


Altfranzösisch  und  Provenzalisch;  germanische  Übungen:  romanische  Übungen. 
Carriere:   .  .  .  Shakespeare  im  Licht  der  vergleichenden  Litteraturgeschichte 


Bernays:  ...  Einleitung  in  das  Studium  Shakespeares;  Kritik  und  Er-^^. 
klärung  der  drei  römischen  Tragödien.  —  Breymann:  Französische  Litteratur- jj^j- 
geschichte  des  Mittelalters;  Chaucers  Leben  und  Werke  nebst  Interpretation  der  ,^." 
Canterbury  Tales :  Lautphysiologie;  Interpretation  von  Molieres  Tartuffe  im  Seminar.j,jj 

—  Lektor  Gebaut:    Über  die  französische  Sprache  und  Litteratur  nach  seineL^g." 
euphonischen  Methode.  '?•■> 

Rostock.     Prof.  ord.  Bechstein:  ...  provenzalische  Litteraturgeschichte.^"" 

—  Privatdoz.  Robert:    Cours   pratique    de   fran^ais;    histoire   de    la  litterature '."-'' 
franyaise;    variations    du  langage    fran^ais  depuis  le  12™®  siecle.    —    Privatdoz.  ^'^^ 
Lindner:    Erklärung  von  Thackerays    lectures  on  the  english  humourists  of  the 
IS***  Century,  ed.  Ernst  Regel,  Halle  1885-86;  Erklärung  des  Rolandsliedes  nach 
der  Ausgabe  von  Cledat,  Paris,  Garnier  Freres,   1886, 

Strassburg.  Prof.  ord.  ten  Brink:  Englische  Metrik:  King  Lear,  im 
Seminar:  wissenschaftliche  Arbeiten  im  Seminar.  —  Prof.  ord.  Gröber:  Fran- 
zösische Littcraturgcsch.  seit  dem  XVI.  Jahrh. ;  provenzalisch  im  Seminar.  —  ^" 
Privatdoz.  Wetz:  Shakespeare;  die  Entwickelung  der  Cidsage  und  Herders  '^"^ 
Cid;  Übungen  zur  französischen  Litteraturgeschichte,  im  Seminar;  Übungen  zur ''^' 
spanischen  Litteraturgeschichte,  im  Seminar.  —  Lektor  Baragiola:  Einführung  '^ 
in  die  italienische  Sprache;  Dantes  Inferno;    mailündische  Mundart;    italienische   '^ 


r  : 
n- 
uf 

iX. 
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rbersetzuiigen  aus  dem  Deutschen.  —  Lektor  Levy:  Xeuenßlisclie  Syntax; 
Miltons  Paradise  lost;  en^ilische  Übungen.  —  Lektor  A.  Koehrig:  Die  ver- 
schiedenen Gattungen  der  Prosa,  nebst  Moliöres  Avare,  Misantlirope;  das  franzö- 
sische Theater  von   1815 — 1830. 

Tübiiifijeil.  Prof.  Dr.  Holland:  Geschichte  der  italienischen  Litteratur, 
Romanzen  vom  Cid ;  im  Seminar  für  neuere  Sprachen :  Provenzalischer  oder 
italienischer  Kursus.  —  Lektor  Pfau:  Histoire  de  la  litterature  dramatique, 
L  partie ;  Pascal,  Lettres  provincialcs;  im  Seminar  für  neuere  Sprachen:  lOrster 
und  zweiter  Kurs.  —  Lektor  Schuler:  Englische  Grammatik  für  Anfänger; 
für  Vorgerückte ;  Shakespeares  Macbeth ;  im  Seminar  für  neuere  Sprachen : 
Erster  und  zweiter  Kurs. 

Würzburg.  Prof.  ord.  Mall:  Historische  Grammatik  der  englischen 
Sprache:  romanische   L'bungen;  chanson  de  Roland. 


Wien.  Prof.  Dr.  Schipper:  Geschichte  des  englischen  Dramas:  Er- 
klärung von  Shaksperes  Hamlet;  im  englischen  Seminar:  Alt-  und  mittelenglische 
(bungen  nach  Zupitzas  Übungsbuch,  Leitung  philologischer  Arbeiten.  —  Lektor 
Bagster:  Englisches  Proseminar:  1.  Kurs,  Formenlehre  nach  Gcsenius'  Lehrbuch 
der  englischen  Sprache,  L  Teil  nebst  Übungen  in  Wort  und  Schrift;  2.  Kurs, 
Syntax  (Fortsetzung)  nach  Gesenius'  Lehrbuch,  H.  Teil;  Lektüre  von  Marzials' 
Life  of  Dickens;  Übersetzung  von  Schillers  Teil.  — Prof.  Dr.  Mussafia:  Histo- 
rische Syntax  der  französischen  Sprache;  im  französischen  Seminar:  Interpretation 
des  „Chevalier  au  leon"  de  Crestien  de  Troyes.  —  Prof.  Dr.  Lotheisse  n: 
Geschichte  der  französischen  Litteratur  im  XVH.  Jahrhundert;  Lektüre  und 
Interpretation  von  Boileaus  Satiren  und  Episteln ;  im  französischen  Seminar : 
1.  Abteilung:  Interpretation  ausgewählter  Abschnitte  aus  Voltaires  Werken, 
schriftliche  und  mündhche  Übungen;  2.  Abteilung:  Praktische  Übungen.  — 
Lehrer  Dr.  Com  et:  Italienische  Sprache  und  Litteratur,  1.  Kurs:  Italienische 
Grammatik  (für  Anfänger);  2.  Kurs:  Lektüre  ausgewählter  Stücke  aus  Marco 
Visconti  von  Tommaso  Grassi,  verbunden  mit  Übersetzungsübungen  aus  dem 
Deutschen  ins  Italienische. 


Basel.  Prof.  G.  Soldan-Schmettau:  Einführung  in  die  spanische 
Sprache  mit  Interpretationsübungen ;  la  po6sie  epique  eu  France  au  moyen  äge 
(in  französischer  Sprache);  Shakespeare,  Hamlet;  Übungen  des  romanisch-germa- 
nischen Seminars,  romanische  Abteilung.  (Eine  der  beiden  Stunden  im 
Seminar  soll  zu  provenzaüschen  Text-  und  Interpretationsübungen  benutzt  werden ; 
die  andere  wird  auf  praktische  (schriftliche  und  mündliche)  Übungen  im  Franzö- 
sischen, sowie  auf  Vorträge  und  Besprechung  von  Seminararbeiten  verwendet 
werden.) —  Behatrhel:  .  .  .  Übungen  des  germanisch-romanischen  Seminars.  — 
Prof.  extraord.  Born:  Shakespeare,  sein  Leben  und  seine  Werke. 

Bern.  Prof.  ord.  Morf:  Geschichte  der  französischen  Litteratur  im  XVII. 
Jahrhundert ;  historische  Laut-  und  Formenlehre  des  Französischen  in  Verbindung 
mit  der  Lektüre  Christians  von  Troyes;  Voltaire;  im  Seminar:  a.  grammatische 
und  methodol.  l'bungen  auf  dem  (Jebiet  des  Neufranzösischen,  b.  vulgärlateinische 
und  galloromanische  Übungen.  —  Privatdoz.  Künzlcr:  Lektüre  und  Erklärung 
von  Shakespeares  Meichant  of  Venise;  Abrifs  der  englischen  Litteraturgeschichte 
im  XIX.  Jahrhundert;  Übungen  im  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  iMiglische. 
—  Privatdoz.  Niggli:  Italienische  (hammatik  mit  Übungen  für  Anfänger; 
I  promessi  sposi  di  Manzoni  con  dichiarazioni    ed  esercizj    sulla   sintassi  italiana. 
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Zürich.  Prof.  ord.  IJr  ei  tinger:  Skakcspeares  Hamlet  tiauslated  and 
explaincd ;  cours  franrais;  litterature  et  sociöte  IVauraises  de  1780  ä  1800; 
italienische  Übungen ;  neusprachliche  loterpretations-  und  Vortragsübungen.  — 
Prof.  extraord.  Tob  1er:  ,  ,  .  Mittelenglische  Grammatik  und  Lektüre;  mittel- 
cnglische  Übungen.  —  Prof.  extraord.  Ulrich:  Provenzalische  Übungen;  Repe- 
titorium  der  französischen  Syntax;  Dante  und  seine  Zeit;  le  Roman  de  la  Poire. 

—  Privatdoz.  Ziesing:  Cours  pratique;  les  origines  du  romantisme  en  France. 

—  Vetter:    Englische    Übungen    (im    schriftlichen  und    mündlichen  Ausdruck); 
Repetitorium  der  englischen  Litteraturgeschichte. 


Verzeichnis  der  in  der  Provinz  Hannover  bei  den  höheren 

Lehranstalten   eingeführten  neusprachlichen   Grammatiken   und 

Lehrbücher  (Schuljahr  1886/87). 

1.  Französisch. 

A.    Grammatiken. 

1.  Borel,  Eug.,    Gramm,  fran^.  5,  Tusage  des,  Allemands.     15.  Aufl.     Stuttgart 

1874,  eingeführt  in  3  Realgymnasien  (Rg.). 

2.  Heiner,  "W.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.    3.  Aufl.     Elberfeld  1878, 

eingeführt  in   1  Rg. 

3.  Knebel,   Heinr.,    Französische   Schulgrammatik.      17.    Aufl.      Leipzig    1884. 

5  Gymnasien  (G.)  und  1   Rg. 

4.  Plötz,    Karl,    Elementargrammatik    der   französischen   Sprache.      15.    Aufl. 

Berlin   1885.     5  G.,  6  Rg.,  1  Pg.,  6  Rpg.  und  1   h.  B. 

5.  Plötz,  Karl,  Kurzgefafste  systematische  Grammatik  der  französischen  Sprache. 

3.  Aufl.     Berlin   1886.     8  G.,  1  Rg.,   1  Rpg. 
Plötz,  Karl,  Elementarbuch.     Siehe  Übungsbücher  Nr.   13. 

6.  Plötz,    Karl,    Syntax    und    Formenlehre    der    neufranzösischen    Sprache    auf 

Grund  der  lateinischen  dargestellt.  4.  Aufl.  Berlin  1877.  1  G.,  1  Pg., 
3  Rg.,  1  Rpg. 

7.  Plötz,    Karl,    Schulgrammatik  der  französischen  Sprache.     29.  Aufl.      Berlin 

1885.     9  G.,   11  Rg.,  10  Rpg.,  3  Pg.,  3  h.  B. 

8.  Schmitz,    Bernh.,   Französisches   Elementarbuch.      I.  T.      6.  Aufl.      Berlin 

1874.     II.  T.     4.  Aufl.      1   G. 

9.  Schmitz,    Bernh.,  Französische  Grammatik.     2.  Aufl.     Berlin   1867.      1   G. 

10.  Steinbart    &    Wüllenweber,    Lehrgang    der    französischen    Sprache    für 

Schulen.     III.  T.  Übungsbuch.     2.  Aufl.'    Berlin   1881.     1   G.,   1  Rg. 

B.  Übungs-  und  Lehrbücher. 

1.  Ahn,    F.,     Französisches   Lehrbuch    für   Gymnasien    etc.     I.    T.      21.    Aufl. 

Köln   1873.     1   G. 

2.  Bertram,  W.,  Grammatisches  Übungsbuch  für  die  mittlere  Stufe,  zusammen- 

gestellt in  genauem  Anschlüsse  an  die  Plötzsche  Grammatik.  Bremen, 
1.  Heft  5  Auü.  1881.  2.  Heft  4  Aufl.  1876.  3.  Heft  3.  Aufl.  1875. 
1  G,   1  Rpg. 


Anmerkung.  In  der  Provinz  Hannover  besteben  23  Gj-ranasien,  12  Realgymnasien, 
4  Progynmasien,  13  Realprogymuasieu,  2  höhere  Bürgerschulen  mit  Berechtigung.  —  Aus 
obiger  Aufstellung  möchte  hervorgehen,  dafs  die  Reformbewegung,  wenn  man  von  den  in 
den  Plützscheu  Lehrbüchern  vollzogenen  Verbesserungen  und  Umarbeitungen  absieht,  bis- 
lang in  genannter  Provinz  keinen  Boden  gefunden  hat. 
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3.  Ebener,  G..  Französisches  LcsebucU.     I.  Stufe.     Hannover   1886.      18.  Aufl. 

II.  Stufe.     15.   Auri.      1886.      l   Rg. 
4;  Graeser,    K..    Handbuch    der    neuen    und    neuesten    Litteraturauswahl    etc. 

II.  T.     Lcipzii,'   186-4.      1   G. 
5.  Grüner,  F..  Eisermann -Wildermuth,    Deutsche  Musterstücke,  zur  Übung 

in   der    französischen    und    englischen    Komposition.       1.    Abtlg.    10.    Aufi. 

Stuttgart   1878.      1  Hpg. 
G.  Herrig  &  Burguy,    La    France    littöraire.      25.   Aufl.     Braunschweig  1876, 

1   G..   1   Rg. 

7.  Herrig,  Preniieres  Lectures  frang.     10.  Aufl.   Braunschweig  1875.     2  Rg. 

8.  Lansing,    Französisches   Lesebuch    für    die     oberen    Klassen    etc.      2.    Aufl. 

Osnabrück   1861».     2  Rg. 

9.  Lüdecking,    H.,    Französisches    Lesebuch.     I.  T.    18.  Aufl.     Leipzig    1885. 

II.  T.   8.  Aufl.   1883.      10  U,  7  Rg.,  5  Rpg.,  1   Pg.,  3  h.  B. 

10.  Meissner,  Karl,  Materialien    zum  Übersetzen    ins  Französische.     Göttingen 

1852.     H.  II.     1  Rg. 

11.  Noire,    L.,    Aufgaben    zu    französischen    Stilübungen.      Mainz    und    Zabern. 

I.  T.  2.  Aufl.   1875.     IL  T.   2.  Aufl.   1873.     1  G. 

12.  Plötz,  Elemeutarbuch  der  französischen  Sprache.     36.  Aufl.      Berlin   1885. 

3  G.,  -4  Rg..  2  Rpg.,  3  h.  B. 

13.  Plötz,    Karl,    Lectures    choisies.     Franz.  Chrestomathie,     21.  Aufl.     Berlin 

1884.  4  G.,  2  Rg.,  2  Rpg. 

14.  Plötz,  Karl,  Manuel  de  littörature  fran^-.     5.  ed.     Berlin   1877.      1   Rg. 

15.  Plötz,    Karl,    Übungen    zur    Erlernung    der   franz.    Syntax    etc,       7.    Aufl. 

Berlin   1883.     2  G.,  4  Rg.,  2  Pg.,  5  Rpg. 

16.  Plötz,   Karl,   Methodisches   Lese-   und    Übungsbuch.     I.  T.  3.  Aufl.  Berlin 

1886.     IL  T.  Syntax.   1885.     8  G.,  1  Rg, 

17.  Plötz,  Karl,  Petit  vocabulaire  fran^,,     22.  Aufl.     Berlin  1875.     2  Rg, 

18.  Plötz,     Karl,    Vocabulaire    systematique    etc.      15.    Aufl.      Berlin    1876. 

4  Rg.,  2  Rpg, 

19.  Probst,  Hermann,  Praktische  Vorschule  der  französischen  Sprache,    7.  Aufl. 
Leipzig   18b4.     7   (r. 

20.  Probst,  Hermann,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  'das 

Französische.       I.    T.     7.    Aufl.      Leipzig    1883.      II.    T.    7.    Aufl.    1882. 
6  G.,   1   Rpg. 

21.  Süpfle,  Th.,  Übungsstücke  zum  Übersetzen  für  obere  Klassen  etc.    2.  Aufl. 

Gotha   1877.     1   G. 

n.  Engrlisch. 

A.   Grammatiken. 

1.  Degenhardt,  Rud.,  Xaturgemäfser  Lehrgang  etc.     I.  T.  28,  Aufl.    1877,    IG. 

2.  Fölsing,    J,,   Lehrl)uch    der    englischen    Sprache.      Berlin.      I.  T.     19.  Aufl. 

187;j.     IL  T.   ^i.  Aufl.   1878.     4  G.,   1   Rg. 

3.  Gesenius,    W.,    Lehrbuch    der   englischen   Sprache.     L  T.   12,  Aufl,     Halle 

1885.  IL  T.   7.  Aufl.   1884.     5  G.,  8  Rg.,  5  Rpg.,  2  h.  B. 

4.  Graeser,  K.,  Praktisclie  Schulgrannnatik  etc.     3,  Aufl.     Leipzig  1869.     1  G. 

5.  Plate,    H.,    Vollständiger    Lehrgang    etc.      I.    T.    59.    Aufl.      Dresden   1886, 

IL  T.  47.  Aufl,   1886.     2,  (i.,   1   Rg,,  2,  Rpg, 

6.  Schmidt,    Im.,   Lehrbuch    der    englischen    Sprache.      I,  T.  8.  Aufl.     Berlin 

1884.     IL  T.  2.  Aufl.     Berlin   1876      7  (J.,   1  Rg.,  4  Pg.,  4  Rpg. 

7.  Schmidt,    Im.,    Englische    Schulgrammatik    in    kürzerer    Fassung.      3.    Aufl. 

Berlin   1884.     3  G.,   1   Pg..  4  Rpg, 
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8.  Sonnenburg,    Rud.,    Grammatik    der    englischen    Sprache.     5.  Aufl.     Berlin 

LS  TT,.      1   Kcr. 
it.  Winkelmann,  J.  C.   A,,  Schulgrammatik  der  enfrlischen  Sprache.      3.  AuH. 

Leipzig.     2  G. 

B.   Übungs-  und  Lesebücher. 

1.  Callin,  F.  A.,  Englisches  Lesebuch  etc.    4.  Aufl.    Hannover  188G.    IIL  Stufe. 

5.  Aufl.   1857.     3  G,  1   Pg.,   1   Kpg.,  2  h.  B. 

2.  Dalen,  Karl  von,  English  Vocabulary.     2.  ed.     Berlin   1874.     1   Rpg. 

3.  Gantter,    L. ,    Study    and    Recreation.      L    Kursus.       IG.    Aufl.       Stuttgart 

1886.     1   Kg. 

4.  Gleim,  Ferd.,  Englische  Gedichte  etc.     8.  Aufl.     Leipzig  1877.      l-  Rg. 

ä.  Graeser,  Karl,  Englische  Chrestomathie.     2.  Aufl.     Altenburg   1876.      1  G. 
().  Herrig.     L.,     The     flrst    English     reading-book.      8.     Aufl.       Braunschweig 
1874.     1   Rpg. 

7.  Herrig,    L.,    Aufgaben    zum    Übersetzen   aus    dem  Deutschen    ins  Englische. 

11.  Aufl.     Iserlohn   1873.     3  Rg.,  1  Rpg. 

8.  Kaiser,  Karl.  Englisches  Lesebuch.     L  T.     Leipzig  1877.      1   Rpg. 

9.  Lüdecking,    Heinr.,    Englisches    Lesebuch.'    L  T.   11.  Aufl.     Leipzig  1885. 

IL  T.   5.  Aufl.    1883.     4  G.,  4  Rg.,  4  Rpg. 

10.  Meffert,    Franz,    Übungsbuch    zum    Übersetzen    ins    Englische     für    obere 

Klassen.     1   Rg. 

11.  Meissner,  C,  Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische. 

L  Heft.     Göttingen  1857.     1  Rg. 

12.  Müller,  G.  H.,  Englisches  Lesebuch.     3.  Aufl.     Hannover  1851,     1  G. 

13.  Plate,    G,,    Blossoms    frora    English    literature,      8.   Aufl.      Dresden    1877. 

2  G.,   1  Rg. 

14.  Schmidt,  Im.,  Übungsbeispiele  zur  Einübung  der  englischen  Syntax.    3.  Aufl. 

Berlin   1883.     3  G.,  1  Fg.,  1  Rg.,  4  Rpg. 

15.  Schmitz,  Bernh.,  Englisches  Lesebuch.     3.  Aufl.     Berlin  1876.     1   G. 
IG.  Schütz,    Herm,,    Charakterbilder    aus   der    englischen  Geschichte.     III.  T. 

3.  Aufl.     Bielefeld  1880.     1  G.,  1  Rg. 

17.  Storme,  G.,  Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische, 

3.  Aufl.     Hannover  1887.     1  Rpg. 

18.  Süpfie,  L,,  Englische  Chrestomathie.      7.  Aufl.      Heidelberg   1878.      2  Rg. 

1  Rpg. 
li).  Weeg,  P.,  Pearls  of  English  and  American  poets.     Münster  1870.     1  Rg. 
20,  Wilcke,    Materialien    zum  Übersetzen    aus    dem    Deutschen    ins  Englische. 

Berlin  1880.     1  Rpg. 

(Nach  Zusammenstellungen  des  Königl.  Prov.- Schul koll.  zu  Hannover.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 


Berlin.  Staiulen  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren 
Spradicu.  f Bevidiert  den  9.  Februar  18S6.J  §  1.  Die  Berliner  Gesell- 
scliaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  beschäftigt  sich  mit  der 
Grammatik,   Geschiclite    und    Litteratur   der   neueren   Sprachen   und   be- 
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zweckt,  das  Studium  derselben  vom  wissensehaftliehen  und  pädagogisch- 
didaktischen  Standpunkte  zu  fördern.  —  §  2.  Die  Gesellschaft  versammelt 
sich  in  der  Eegel  am  zweiten  und  vierten  Dienstag  im  Monat.  Im  Mai, 
September  und  Dezember  findet  nur  je  eine,  im  Juni,  Juli  und  August 
keine  Sitzung  statt.  Die  Sitzungen  beginnen  präzise  7  Uhr  und  dauern 
bis  9  riir.  —  §  3.  Der  Vorstand  der  Gesellschaft  bestellt  aus:  dem  Vor- 
sitzenden und  dessen  Stellvertreter,  dem  Schriftfülirer  und  dessen  Stell- 
vei'treter.  zwei  Kassenführern.  Der  Vorsitzende  handhabt  die  Ordnung, 
bestimmt  die  Rfihenfolge  der  Verhandlungen  und  leitet  die  Diskussion. 
Der  Scliriftführer  führt  in  den  Sitzungen  das  Protokoll,  besorgt  die 
Korrespondenz  der  Gesellschaft  und  verwahrt  die  eingegangenen  Schrift- 
werke. Die  Kassenführer  erlassen  die  Einladungsschreiben  mit  Angabe 
der  Tagesordnung,  verwalten  die  Kasse  der  Gesellschaft  und  legen  am 
Schlüsse  des  Vereinsjahrs  Rechnung  ab.  Die  Rechnungslegung  für 
das  vorhergehende  Jahr  muss  bis  zum  1.  Februar  des  folgenden  Jahres 
geschehen  sein.  Die  Gesellschaft  wählt  in  der  ersten  Januar-Sitzung 
des  neuen  Jahres  zur  Revision  der  Rechnung  zwei  ordentliche  Mitglieder, 
auf  deren  spätestens  in  der  ersten  Februar-Sitzung  zu  erstattenden  Be- 
i'iclit  die  Gesellschaft  den  Kassenführern  Entlastung  erteilt.  —  §  4.  Die 
^^'ahl  des  Vorstandes  erfolgt  alljälirlich  in  der  ersten  November-Sitzung 
in  geheimer  Abstimmung  durch  absolute  Majorität  der  Anwesenden.  In 
den  Einladungen  zu  dieser  Sitzung  mufs  die  bevorstehende  Wahl  an- 
gezeigt werden.  Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  das  von  der  Hand 
des  zeitigen  Vorsitzenden  zu  ziehende  Los.  Der  gewählte  Vorstand  tritt 
mit  Beginn  des  neuen  Geschäftsjahres  in  Thätigkeit.  Das  Geschäfts- 
jahi'  der  Gesellschaft  läuft  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember.  —  §  5.  Die 
Gesellschaft  besteht  ans  ordentlichen,  korrespondierenden  und  Ehren-Mit- 
gliedern. —  §  6.  Zu  ordentlichen  Mitgliedern  können  nur  diejenigen  in 
Vorschlag  gebracht  werden,  von  deren  Teilnahme  eine  Förderung  der 
Zwecke  der  Gesellschaft  zu  erwarten  steht.  Mitteilungen  der  korrespon- 
dierenden Mitglieder  werden  der  Gesellschaft  jedesmal  am  nächsten 
Sitzungstage  vorgelegt.  Jeder  Vorschlag  zur  Aufnahme  eines  ordent- 
lichen oder  korrespondierenden  Mitgliedes  ist  durch  den  Vorsitzenden 
mitzuteilen.  Es  \\'w\  über  diesen  in  der  nächsten  Sitzung  durch  ge- 
heime Abstimmung  entschieden.  Der  Aufzunehmende  mufs  wenigstens 
zwei  Drittel  der  Stimmen  für  sich  haben.  P2in  Antrag  auf  Erteilung  der 
Ehren-]Mitgliedschaft  mufs  schriftlich  bei  dem  Vorsitzenden  eingereicht 
und  wenigstens  von  zehn  Mitgliedern  unterstützt  sein.  Bei  der  Ab- 
stimnumg  sind  drei  Viertel  der  abgegebenen  Stimmen  für  die  Annahme 
erforderlich.  —  i;  7.  Jedes  ordentliche  Mitglied  zahlt  einen  jährlichen 
Beitrag  von  LS  Mark  zur  Bestn^itnng  der  Unkosten  der  Gesellschaft. 
Die  Zahlung  der  Bt'iträge  erfolgt  in  halbjährlichen  Raten  von  9  Mark 
pränumerando  gegen   Quittung   der   Kassenführei-   entweder  im  Sitzungs- 
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lokale  oder  an  der  in  den  Eiiiladinifrssclireiben  bekannt  jreniacliten  Zahl- 
stelle. Jedes  neu  aulg:enonnnene  ]\lit<^lied  hat  ein  Eintrittsgeld  von  3  Maik 
zu  zalilen,  welches  mit  dem  ersten  halbjährig-en  Beitrag-e  zu  entrichten 
ist.  Jeder  Wohnunf*"Sweehsel  ist  sofort  einem  der  Kassenführer  anzuzeigen. 
—  §  8.  Das  Ausscheiden  eines  ordentlichen  Mitg-liedes  aus  der  Gesell- 
schaft nuifs  durch  schriftliche  Anzeige  dem  Vorstande  bekannt  gemacht 
werden,  widrigenfalls  dasselbe  beitragspflichtig  bleibt.  Verweigert  ein 
Mitglied  die  Zahlung  des  Beitrages  in  zwei  aufeinander  folgenden 
Terminen,  so  wird  dessen  Name  in  der  ^Mitgliederliste  gestrichen.  Der 
Vorsitzende  hat  von  den  zu  seiner  Kenntnis  gelangenden  Todesfällen  von 
Mitgliedern  in  der  nächsten  Sit55ung  der  (resellschaft  Mitteilung  zu 
machen.  —  §  9.  Einheimische  können  nur  dreimal  in  einem  Jahre  als 
Gäste  eingeführt  werden.  —  §  10.  Ihre  Verhandlungen  veröffentlicht  die 
Gesellschaft  in  dem  „Archiv,  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen", 
welches  den  ordentlichen  Mitgliedern  unentgeltlich  geliefert  wird.  Be- 
richte über  Vorträge  werden  denjenigen  Herren,  die  sie  gehalten,  zur 
Korrektur  zugeschickt.  Am  Anfang  jedes  Jahres  wird  im  „Archiv"  das 
Verzeichnis  der  ordentlichen,  korrespondierenden  und  Ehren-Mitglieder 
der  Gesellschaft  mit  möglichst  genauer  Wohnmigsangabe  abgedi'uckt.  — 
§  11.  Auf  Abänderung  der  Statuten  gerichtete  Vorschläge  müssen 
mindestens  drei  Tage  vor  der  ersten  November-Sitzung  beim  Vorsitzen- 
den schriftlich  angebracht  und  von  demselben  in  der  Sitzung  bekannt 
gemacht  werden.  Die  Beschlufsfassung  über  diese  Anträge,  zu  deren 
Annahme  es  einer  Majorität  von  zwei  Dritteln  der  anwesenden  Mitglieder 
bedarf,  findet  in  der  zweiten  November-Sitzung  statt.  —  §  12.  Jedes 
ordentliche  Mitglied  der  Gesellschaft  erhält  ein  Exemplar  dieser  Statuten. 
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Besprechungen. 

Walter,  Max,  Der  Anfanysiinierricht  im  KtKjVischen  auf  lautlicher  Grund- 
lage.    Kassel  1887. 

Schon  seit  Jahrzehnten  haben  sich  bedeutende  Männer  mit  der  Phonetik 
befafst,  und  obgleich  sie  die  Ergebnisse  ihrer  Studien  durch  den  Druck  ver- 
öffentbcht  1)aben,  so  ist  doch  bisher  wenig  davon  in  die  Schulen  eingedrungen 
und  denselben  zugute  gekommen.  Nur  hier  und  da  werden  vereinzelte  Anläufe 
genommen,  um  mit  dem  lieben  alten  System,  das  beim  Unterricht  in  den  neueren 
Sprachen  von  der  Schrift  auf  den  Laut  schlofs,  zu  brechen.  Der  bei  weitem 
gröfste  Teil  der  Lehrer  verharrt  der  Phonetik  gegenüber,  wenn  nicht  in  ver- 
neinender,  so   doch    in    bedächtig    abwartender   Haltung   und    denkt  wohl    auch : 
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..Was  will  aus  dem  Kindleiu  werden?"  Wer  aber  dennoch  einen  Einblick  über 
die  Verwertung  dieser  neuen  Wissenschaft  in  der  Schule  gewinnen  will,  dem  sei 
obige  Schrift,  von  der  bisher  schon  viele  Blätter  Notiz  genommen  haben, 
zur  näheren  Prüfun;:  empfohlen;  dieselbe  bietet  des  Beherzigenswerten  viel  und 
wird  manchen  begeistern,  der  neuen  Richtung  etwas  näher  zu  treten.  —  Walters 
Verfahren  beim  Interricht,  z.  B.  im  Englischen  ist  folgendes:  „Der  Unterricht 
geht  von  den  Lauten  aus  und  verwertet  die  Ergebnisse  der  IMionetik  zur  Erlan- 
gung einer  guten  Aussprache."  Sodann  kommt  es  dem  Verfasser  hauptsächlich 
darauf  an,  „Schwierigkeiten,  welche  der  heimische  Dialekt  der  fremden  Aussprache 
entgegenstellt",  durch  die  Verwendung  der  Phonetik  im  Unterricht  zu  beseitigen. 
—  Mit  dem  Sprechen  des  gemütvollen  Gedichtes :  „The  evening  bells"  führt  W. 
seine  Schüler  in  das  Englische  ein,  indem  er  sie  zunächst  auf  die  Vokallaute 
aufmerksam  macht,  die  sie  nach  dem  gewonnenen  Gehöreindruck  wiedergeben. 
„Darauf  werden  die  konsonantischen  Laute  festgestellt  und  an  der  Lauttafel  ge- 
zeigt. Nach  nochmaligem  Vorsprechen  erfolgt  die  Einübung,  indem  die  Schüler 
einzeln,  dann  bankweise,  und  schliefslich  die  ganze  Klasse  die  einzelnen  Wörter 
nachsprechen."  —  Langsam  mag  zuerst  der  Unterricht  fortschreiten  und  für  den 
Lehrer  sehr  mühevoll  sein,  aber  auf  der  einmal  erlangten  Grundlage  läfst  sich 
dann  um  so  sicherer  weiterbauen  und  der  Gewinn  einer  guten  Aussprache  wird 
alle  Mühe  belohnen. 

Henry  Sweet,  Elementarhuch  des  gesprochenen  Emjlisch:  GrammaiiJc, 
Lcsesüicke  und  Wörter cer.teichnis.  2.  verbesserte  Auflage.  Leipzig, 
T.  0.  Weigel,  1886. 

Mit  wahrem  Genufs  habe  ich  das  Büchlein  gelesen.  Die  in  demselben  mit 
grofser  Meisterschaft  angewandte  phonetische  Transcription  wird  jedem,  der  es 
mit  der  Aussprache  des  Englischen  ernstlich  meint,  Veranlassung  zu  einem  genauen 
Vergleich  geben  zwischen  seiner  Aussprache  und  der  in  diesem  Kanon  von  dem 
britischen  Phonetiker  festgestellten.  Der  Wert  des  Buches  ist  besonders  auch 
deshalb  bedeutend,  weil  die  Satzphonetik  in  jeder  Weise  berücksichtigt  ist.  An 
einem  durchschlagenden  Erfolge  wird  es  dem  Verfasser  mit  seiner  Methode  nicht 
fehlen.  Keutel. 

Dr.  B.  O'Reilly,  Life  of  Leo  XLII.     Sampson    Low  &  Co.,  London. 

The  life  of  almost  any  pope  is  intercsting.  But  there  is  at  present  at 
Iiome  a  pope  whose  qualities  of  heart  and  brain  are  well  calculated  to  call 
forth  the  devotion  of  all  Catholics.  It  also  happens  that  this  is  the  year  of 
Pecci's  priestly  jubilee  —  and  offers  the  occasion  to  the  author  of  writing  a  life, 
which  he  has  most  excellently  accomplished.  The  volume  is  füll  of  interest  from 
Cover  to  cover,  and  even  those  who  do  not  participate  in  the  same  creed,  will 
find  much  to  awaken  their  sympathies,  for  surely  no  man  ever  strove  more 
conscientiously  and,  lo  may  be  added,  successfully  to  perform  the  duties  of  bis 
exalted  position  than  Leo  XIII.  Botli  bis  private  and  public  life  are  here  laid 
open  to  the  public,  and  under  the  able  pcn  of  Dr.  O'Reilly  both  are  alike  rieh 
in  lessons  to  such  as  will  learn.  It  should  be  remarked  that  the  author  is  a 
most  enthusiastic  admirer  of  every  thing  pcrtaining  to  the  subject  of  his  memoir. 

Rd.  Garrett  LLD,  Life  of  CarhjU.    W.  Scott. 

Tliis  is  an  admirable  little  book.  Its  many  virtues  are  on  account  of  the 
author's  combination  of  literary  erudition  and  skill.  Dr.  Garrett  holds  the 
opinion  that  Carlyle's  supremacy  is  attested  by  the  fact  that  he  is  one  of  the 
very  fcw  in  whose  hands  language  is  wholly  flexible  and  fusible.     Nothing  could 
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be  morc  facile,  more  felicitous,  or  fairer,  than  the  way  in  whicli  the  author 
takcs  US  througli  Carlylc's  life  and  works,  bringing  out  tbe  salicnt  pitints  in  bis 
cbaracter.  and  fixing  tbe  place  of  bis  several  books  in  relation  alike  to  bis 
general  scbenie  of  tbougbt  and  to  tbe  problems  of  tbe  day. 

Henry  Finck,  Ronmutic  Lore  (ind  Personal  Beauty :  Their  Development, 
(Ja;^ucü  lielations,  Historie  and  National  Fecaliarities.  2  Vols.  Mac- 
millan  &  Co. 

Mr.  Finck  lias  written  this  exbaustive  treatise  on  love  as  it  should  be  written : 
con  amore.  lle  bas  ransacked  tbe  literature  of  ages  and  surveyed  niankind  all 
the  World  over  in  order  to  gleau  facts  bearing  on  bis  attractive  subject.  He 
bas  also  brougbt  to  the  task  a  pleasant  literary  style  enligbtcned  by  •  frequent 
flashes  of  kindly  bumour.   In  fact  Mr.  Finck  is  notbing  less  than  a  literary  Cupid. 

Alexander  J.  Shand,  Half  a  Centunfs  Cliamjes.    Blackwood  &  Sons. 

With  regard  to  tliis  book,  wbich  records  tbe  change  in  nien  and  manners, 
I  am  glad  not  to  read  in  tbe  title  the  now  loatbsome  word  Jubilee,  altbougb  it 
belongs  to  that  class  of  literature.  „Jubilee"  with  anotber  name  snieils  mucb 
sweeter  —  and  of  all  of  this  class  of  writings-  that  have  come  under  our  notice, 
certainly  this  savours  tbe  sweetest.  Tbe  volume  consists  of  29  articles,  wbich 
have  appeared  in  a  periodical.  All  classes  of  nien  are  considered,  scparately  or 
side  by  side :  Loungers  in  London  Clubs,  sportsmen,  farmers,  artisans  and 
peasants,  tbe  old  and  new  clergymen,  juurnalists  and  novelists  are  sketched 
with  mucb  ability  and  frequent  bumour.  Mr.  Shand  speaks  decidediy  in  favour 
of  club  life.  Ile  says:  Time,  and  even  money,  may  be  wasted  at  tbe  clubs; 
but  the  general  tone  of  their  manners  is  unimpeachable  and  on  the  whole  their 
influences  have  all  been  for  the  good.  I  must  not  further  trespass,  but  can 
beartily  recommend  this  book  either  to  natives  or  forcigners  wbo  wish  to  have 
a  very  graphic  description  of  all  kinds  of  life  in  England. 

G.  J.  Bethany,  Life  of  Darwin.     Walter  Scott. 

This  is  a  chcap  edition  of  tbe  life  of  tbe  great  naturalist  wbich  gives  a 
very  complete  precis  of  bis  works  and  a  good  sketch  of  bis  life. 

Many  students  of  English  will  regret  to  learn  of  the  death  of  Mr.  Richard 
Jeffrics,  the  celebratcd  autbor  of  „The  Gamekeeper",  wbich,  with  bis  other  less  noted 
works,  justly  earned  for  bim  tbe  reputation  of  an  unrivallcd  word-painter.  He 
dicd  on  tbe   \A}^  inst,  at  Goring,  leaving  bis  familv  quite  unprovidcd  for. 

S.  M.   G-ubb. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 
A.  Fachwisseiiscliatlliche. 

Französische  Sttidicn,  hrsg.  von  Körting  und  Koschwitz,  VL  J.  Emil  Mackel, 
die  germanischen  Elemente  in  der  franz.  und  prov.  Sprache. 

Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache  und  Littcratur,  hrsg.  von  Bebrens 
und  Körting,   VIII  8.     E.  Hönncher,  Bibliographie  1885/86. 

Franco-Gallia  IV.  7.  Gundlach :  Beyer,  das  Lautsystera  des  Neufran- 
zösischen. —  Krefsner:  Stier,  Konjugationstafeln  der  französischen  Verben.  — 
— :  Aymerie  und  de  Beaux,  Elemontargrammatik  der  französischen  Sprache.  — 
Wilkciis:  Gebort,  französisch-deutsches  tJbungsbucli  aus  Alex.  Frciberrn  v.  Hübners 


^Ein  Spaziergang;  um  die  Welt".  —  Krcfsner :  Laun,  Moliöres  Werke  V,  l'Avarc, 
2.  Auri.,  besorgt  von  Knöricli.  —  — :  Piron,  hi  Metromanie  für  den  Schulge- 
hraiu'h  erklärt.  ( Die  Besprechung  bringt  hauptsächlich  die  Abweichungen  des 
Juvignyschen  Textos.)  —  Krcfsner:  Ricard,  franz.  Lesel)uch.  —  — :  Scarron, 
der  Komödianten-Koman,  übersetzt  von   Saar.  —  Wilhelmi :  G.  Brandes,  Moderne 

Geister. :  Theuriet,  au    Paradis    des  Eafants. :  d'Herisson,  le  cabinet 

noir.  —  Ayniard :  Grand-Carteret,  la  femme  en  Alleniague.  —  Vogel:  Rilliet, 
ä  Bätons  rorapus. 

Archiv  für  das  Studiu»!  der  neueren  Sprachen  und  Littcraturen.  7!J.  Bd. 
1  H.  Beitrag  zu  einer  toxtkritischen  Ausgabe  des  Roman  du  Mont.  Saint-Michel 
von  Guillaume  de  Saint-Paier  von  A.  Ullrich.  —  Über  das  H  und  die  verwandten 
Laute  von  G.  Michaelis.  —  Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium 
der  neuereu  Sprachen.  —  Beurteilungen  und  kurze  Anzeigen.  H.  Bau- 
mann, Londinismeu,  Slang  und  Cant  (G.  Tanger)  („in  der  bunten  Mannigfaltigkeit 
des  Gebotenen  verdient  manches  rückhaltsloses  Lob").  —  Felix  Franke,  Phrases 
de  tous  les  jours;  — ,  Ergänzungsheft  zu  Ph.  d.  t.  1.  j.  --  Paul  Passy,  Le 
fran^ais  parle  (Franz  Beyer).  —  Stern,  Georg,  Thiers,  Napoleon  ä  Sainte-Helene, 
zum  Schulgebrauch  herausgegeben  (R.  Sciierffig).  —  ...  Wilhelm  Bode,  die 
Kenningar  in  der  angelsächsischen  Dichtung  (Bischoff).  —  Programmenschau, 
Franz  Spengler,  Zur  Geschichte  des  Dramas  im  16.  und  17.  Jahrb.  (Gymnasium 
zu  Iglau).  —  Schmid,  Anmerkungen  zu  Corneilles  Cinua  (Fürsten-  und  Landes- 
schule zu  Grimma  1885)  („vollständig  und  gründlich")  (Op.). 

B.  Litterarische. 

LitteraturUatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Jiüi  1887: 
.  .  Elze,  Karl,  Lord  Byron.  3.  Aufl.  Berlin  1886  (Proescholdt).  —  Shake- 
speare's  Tragedy  of  Hamlet,  Prince  of  Denmark,  ed.  by  Homer  B.  Sprague, 
Chicago.  (Zu  Nutz  und  Frommen  der  amerikanischen  akademischen  Jugend  ge- 
reinigt.) (Proescholdt.)  —  Wetz,  W.,  Die  Anfänge  der  ernsten  bürgerlichen 
DichtuDg  des  18.  Jahrh.  Worms  1885.  („Verdient  die  Beachtung  weiterer 
Kreise".)  (Stiefel).  —  Bonaventure  Des  Periers.  sa  vie,  ses  poösies  par  A. 
Cheneviere.  Paris  1886  („ein  dankenswerter  Beitrag  zur  franz.  Litteraturgesch. 
des  16.  Jahrb.")  (Breitinger). —  Johansson,  Alfred,  Spraklig  undersökning  af  de 
Lapidaire  de  Cambridge.  Upsala  1886  (methodisch,  gründlich,  selbständig)  (Vising). 
—  Franke,  Felix,  Phrases  de  tous  les  jours;  — ,  Ergänzungsheft  zu  Phrases  de 
tous  les  jours.  —  Passy,  Paul,  Le  francais  parle.  Heilbronn  1886  (zu  weitester 
Verbreitung,  auch  in  romanischen  Seminaren  empfohlen)  (Neumaun).  —  Hilfs- 
bücher für  den  franz.  Unterricht  (Lexikographie,  Spezialwörterbücher,  Schul- 
bücher betreffend)  (K.  Sachs).  —  Percopo,  Erasmo,  I  bagni  di  Pozzuoli ;  poemetto 
napolitane  del  sec.  XLV7  Napoli  1887  (Mussafia).  —  Hoyermann,  F.,  Grammatik 
der  span.  Sprache.     Bremen   1886  (Krcfsner). 

Litterarisches  Ccntralllatt.  10.  JuH  1887.  H.  K — ng,  Letterc  inedite  di 
Luigia  Stolberg  a  Ugo  Foscolo  etc.,  publ.  da  Antona-Traversi  e  da  Dom.  Bianchini. 
Rom  1887.  —  Gaidoz,  Henri.  La  Rage  et  St.  Hubert.  (Bibliotheca  mythica.) 
Paris,  Picard,  1887  (IV.  224  S.)  —  30.  Juli.  Brandl,  Alois,  Prof.,  Samuel 
Taylor  Coleridge  und  die  englische  Romantik.  Berlin,  Oppenheim  1880.  Jb  7,50. 
(R.  W.)  —  6'.  August.  Harnisch,  Alb.,  die  altprovenzalische  Präsens-  und 
Imperfect-Bildung  mit  Ausschlufs  des  A-Conjugation.  (Nach  den  Reimen  der 
Trobadors. )  Marbiir;,'  1886.  Elwert.  (313  S.)  .Kc  8.  (Ausg.  u.  Abb.  aus  dem 
Geb.  d.  rom.  Phil.  Veröffentl,  v.  E.  Stengel.  Nr.  40.)  ( — ier.).  —  13.  August. 
Luchaire,  recherches  historifjues  et  diploruatiques  sur  les  premieres  annccs  de  la 
vie  de  Louis  le  Gros  (1081— 1100).  Paris   1886,  Picard.    (51  S.)  fr.   2.  (W.  A.) 
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(„gründlich").  —  Fenge, Ludvv.,  sprachliche  Untersuchung  der  Reime  des  Computus 
(71  S.)  ,1b  2.  (Ausgaben  und  Abhandlungen  a.  d.  Geb.  d.  rom.  Phil,  voröff. 
von  E.  Stengel.  H.  55.  Marburg  1886.  (Elwert.)  —  Tappert,  W.,  Bilder  und 
Vergleiche  aus  dem  Orlando  innaniorato  Bojardos  und  dem  Orlando  furioso 
Ariostos.  Nach  Form  und  Inhalt  untersucht.  (III,  12!)  S.)  .li^  3,20  (desgl. 
II.   5<))  („nach  der  behandelten  Seite  hin  erschöpfend"' j. 

Deutsche  Lifterot iirzcüung^  hrsg.  von  Fresenius.  Hi.  Juli  I8s7.  Sallwürck, 
Hermann  Kern,  (Jrundrifs  der  Pädagogik.  4.  Aufl.  Berlin,  Weidmann,  1887. 
XII  und  32G  S.  gr.  8.  M  6.  —  Schröder,  Charles  II.  Herford,  Studies  in  the 
lit.  relations  of  England  and  Germany  in  the  sixteenth  Century.  Cambridge, 
University  Press,  1886.  XXX  und  42G  S.  gr.  8.  sh.  1).  —  Marcks,  Keroyn  de 
Lettcnhove,  Les  Huguenots  et  les  Gueux.  6  Bde.  Brügge.  Fr.  36.  — '■  ~V.  Juli. 
Clouston,  W.  A.,  Populär  talcs  and  tictions,  their  migrations  and  transformations. 
2  Bde.    London,    Blackwood  &  Sons,   1887    (Laistner)  („populäre    Einführung"). 

—  Alfred    Odin,    Phonologic    des   Patois  du  Canton  de  Vaud.     Halle,  Niemeyer, 

1886.  Jh  4.  (Bedarf  einer  „refonte  complete".)  (Morf.)  —  30.  Juli.  Ernest 
Martin,   le   roman    de  Renart.     Vol.  VIII.     Les    variantcs.     Strafsburg,  Trübner, 

1887.  VHIu.  611S.  gr.8.  Jls\2.  {^itn^oi.)  —  13.  August.  Albert Sorcl,  TEurope  et 
la  revolution  francaise.  II*  partic.  La  chute  dela  royaute.  Paris,  Plön,  Nourrit  & 
Cie.,    1887.    574   S.    gr.  8.  Fr.    10.  (Alfred  Stern.)'    ((Jelobt  wie  der  erste  Teil.) 

Magazin  für  die  Litteratur  des  Auslandes.  23.  Juli  1S87.  Münz,  ein 
Philosoph  der  Liebe  (Don  Isaak  Abarbanel,  Leo  Hebraeus).  —  Semmig,  die 
Poesie  in  Lyon.  II  (Josephin  Soulary),  —  6.  August.  P.  Regnier,  Souvenirs  et 
Etudes  du  Thcatre.  2.  ed.  Paris,  P.  Ollendorf  („hochinteressant").  — ,  V. 
Almirall,  L'Espagne  teile  qu'elle  est.  Paris,  Albert  Savine.  —  13.  August. 
Figures  de  l'AUemagne  contemporaine.  Paris,  Savine  (dem  glänzenden  Franzö- 
sisch A.  Wolffs,  Hillebrands  und  Lindaus  nicht  nachzustellen,  doch  voll  „Talmi- 
gröfsen").  —  Emile  Zola,  Renee,  Drama  in  fünf  Akten  (bei  der  Aufführung 
abfällig  in  Paris  aufgenommen).  —  V.  Tissot,  de  Paris  ä  Berlin  (ruhiger 
beobachtend  als  früher).  —  Max  Nordaus,  Ausgewählte  Pariser  Briefe.      2.  Aufl. 

—  Leon  Degeorge,  La  Maison  Plantin  ä  Anvers.  3.  Aufl.  —  ^0.  August. 
Feigl,  das  moderne  Drama  und  die  Dichtor-Association  der  Franzosen.  —  Suttner, 
Guo  de  Maupassant,  „Le  Horla".  —  Büchner,  Geschichte  der  englisclieu  Litte- 
ratur von  Karl  Bleibtreu  (selbständig,  nach  Tainescher  Art  gruppierend).  — 
Pariser  Urteile  über  deutsche  Litteratur.  —  Neuigkeiten  (Ed.  Simon,  Histoire 
du  Prince  de  Bismarck;  de  Bonnieres,  „Jeanne  Avril",  Roman  Parisien 
[Paris,  Ollendorf];  Marie  de  Besueray,  „Heureuse".  2.  ed.  [Paris,  Plön, 
Nourrit  tt  Cie.]). 

Zeitschrift  für  vergleichende  Litteraturgeschichte,  H.  5  und  (i.  Herm. 
Fischer,  Uhlands  Beziehungen  zu  ausländischen  Litteraturen  nebst  Übersicht  der 
neuesten  Uhlaudslitteratur.  —  Engel,  Zwei  Kapitel  aus  der  "Geschichte  der  Don 
Juansage.  —  Biese,  Die  ästhetische  Naturbeseelung  in  antiker  und  moderner 
Poesie.  —  v.  Wlislocki,  die  Episode  des  Gottesgerichts  in  „Tristan  und  Isolde" 
unter  den  traussilvanischen  Zeltzigeuuern  und  Rumänen;  Armenisches  und  Zigeu- 
nerisches zu  „Barlaam  und  Josaphat".  —  Landau.  Eine  vernachlässigte  Aufgabe 
der  Litteraturgeschichte.   —   Pol  de  Mont,  Theodor  Aubanel  1829 — 1866. 

Giornale  storico  deUa  Ictteratura  italiana  Fase.  27.  Sandounini,  Alessandro 
Tassoni  ed  il  Sant'  Uftizio.  —  Percopo.  Laudi  e  devozioni  della  cittä  di  Aquila 
(cont.).  —  de  Nolhac,  Petrarque  et  son  jardin  d'apres  ses  notes  inedites.  — 
CipoUa,  Nuove  congetture  e  nuovi  documenti  intorno  a  maestro  Taddeo  del 
Branca.  —  Solerti,  Anche  Torquato  Tasso? 


('.  l'iitlaüTojrisflie. 

Central -Or<i<i II  jnr  die  liiteressoi  des  JieahchuliccscHS.  Juli.  .  .  .  llorne- 
iiiann,  F.,  Zur  Kctorin  des  iioasprachlichcn  l'nterriclits  auf  liiilioreu  Lcliran- 
-talleii  (Werner).  —  Kicken,  Klenientarbuch  der  französischen  Spraclie  (Balilsen). 
-  Fofs,  Voltaire,  liuerre  de  la  suceossion  d'Espagiie  (ders. ).  —  liesjirecliungcn 
der  franz.  Grammatiken,  bezw.  Lehrbücher  von  Lehmann,  Ulbrich,  Löwe,  Plate, 
.Maillard,  E.  j\Iüller,  Schulderer,  G.  Plötz,  Ricard,  ferner  von  Lundehns  Lecturcs 
faciles  et  instructives,  Luudehn  und  Mewes'  Choix  de  Poesies,  sowie  von  Ber- 
trams  ('bungjbüchern  zum  Plotz,  desgl.  von  Kochs,  Thiem  und  Kochs,  Petersens 
t  nglischen  Grammatiken,  bezw.  Lehrbüchern  und  Schiieideis  Marryat,  the  children 
üf  the  New  Forest. 

Revue  internationale  de  Venseigncment.  7.  Annee.  Nr.  7.  Lavissc,  assemblee 
uenerale  de  la  Societe  d'enseigncment  superfeur.  AUocution  de  Boidin//.  —  Du 
^urmenage  intellectuel  et  de  la  scdentarite  dans  les  ecoles  (Ac.  de  medecine). 

D.  Aus  sonstig-cn  Zeifscliriften. 

Sitzungsberichte  der  philosophisch-2)hilologisclien  und  historisclicn  Klasse  der 
k.  baierischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  1S87.  H.  2.  v.  Döllinger, 
i'ber  den  EinHufs  der  griechischen  Litteratur  und  Kultur  auf  die  abendländische 
Welt  im  Mittelalter. 

Preuss.  Jahrb. ^  Juli.     Schwan,  Bertran  de  Born. 

Vicrteljahrsschrift  f.  Kidtur  und  iMteratur  der  Renaissance.  Hrsg.  von  L. 
Geiger.     L.  Geiger,  Studien  zur  Gesch.  des  franz.  Humanismus. 

Berliner  phil.    Wschr.,    VII,  28.      Brugsch    et  Bouviant,    le    livre  des  rois. 

—  Manitius,  zu  Aldhelm  und  Baeda  (Huemer).  —  Schneider,  Bodleiana. 

Unsere  Zeit.     H.  8.     v.  Falk,  der  franz.  Geschmack. 

Zeitschrift  f.  deutsches  Altertum.  Herford,  studies  on  the  lit.  rehitions  of 
Kugland  and  Germany  in  the  IG*^   ccnt. 

Die  Gegenwart.  31,  20.  Goethe  und  Carlyles  Briefwechsel.  —  31,  28. 
Feldmann,  Shakespeare  in  Xöten. 

i'ber  Land  und  Meer.  Rand  58,  Nr.  47.  (21.  August  1887.)  Willy 
Brand,  ein   „House-Dinner"   in  einem  Londoner  Klub. 

The  Edinburgh  Review.  Julij.  Kttrick  Forest  and  the  Yarrow.  —  Poli- 
tical  Assassination.  —  Letters  of  Madame  de  Maintenon.  —  Tlie  International 
Law  of  the  United  States.  —  Mr.  Gladstone  and  the  Liberal  Party. 

The  North  American  Review.    June.     Gartield,  My  Espericnce  as  a  Lawycr. 

—  Donelly,  The  Shakespeare  Myth.   —  Pope,  Sorae    Legacies  of  the  Civil  War. 

—  Mendes,  Why  ar^.-i  a  Jew?  —  Sullivan,  Parnell  as  a  Leader.  —  Quigg, 
The  Court  of  Public  Opinion.  —  Hamilton,  The  American  Vcdas.  —  Jul?/.  George, 
The  New  Party.  —  Boucicault,  The  Decline  and  Fall  of  the  Press.  —  Garfield, 
My  Personal  Finances.  —  Kichmond,  Letters  to  Prominent  Persons  VI  2.  — 
Donelly,  The  Shakespeare  Myth  II.  —  Welles,  Johnson,  Grant,  Seward,  Sumner, 
with  Comraents  by  Baber.    —    Borthwick,  English  Women    as  a  Political  Force. 

—  Osborne,    Irish  Aid  in  the  American  Revolution. 

The  iJublin  Review.  Juli/.  Bishop  of  Birminghiim,  Bishop  Willson.  — 
The  Throne  of  the  Fisherman.  —  Clerkc,  The  Age  of  Steel.  —  Gasquet,  The 
Venerable  Richard  Whiting,  Last  Abbot  of  Glastonbury. 

The  (^iiarterhj  Review.  Juli/.  Lecky's  History  of  England.  —  Our  Meat 
Supply.  —  Coleridge,  and  the  English  Romantic  School.  —  Great  Men  and 
Evolution.  —  Tho  Tithe  Question.  —  The  Earl  of  Peterborough.  —  The 
Ministry  and  the  Country. 
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Contcmporarif  Review.  Juli/.  Hunt,  Painting  „The  Scapegoat".  —  Ilarrisson, 
The  Sacreduess  of  Ancient  Buildings.  —  Wachs,  The  Franco-Germau  Frontier  in 
its  Military  Aspects.  —  Stephens,  Modern  Ilistorians  and  Small  Nationalities.  — 
llyndnian,  The  English  Workers  as  they  are. 

The   Westminster  Bevieio.     Julif.     The  Reorganization  of  the  Liheral  Party. 

—  A  Flitting  Ghost.    —    American  Education.    —   Madame  Mohl.    —    Military 
and  Naval  Administration.  —  The  Federation  of  the  British  Empire. 

Journal  of  the  British  Archacological  Association.  June.  Scarth,  Romau 
Altars  preservcd  at  Rokeby  and  the  Roman  Stations  at  Great  Bridge  and  Piers- 
bridge. —  Picton,  A  few  Notes  on  the  Ethnology  and  Development  of  the 
Bishopric  and  County  Palatino  of  üurham.  —  Lipscomb.  Staindrop  Church.  — 
De  Gray  Birch,  Present  Condition  of  the  Roman  Remains  at  Bath.  - —  Surtees, 
Conyers  of  Stockburn.  —  Eastwood,  The  Roman  Roads  of  Durham.  —  Cuming, 
Traders  Signs  on  Old  London  Bridge.  —  Prigg,  Ancient  Gateway  at  Bury 
St.  Edmunds. 

Blaclxwood's  Edinburgh  Magazine.  Jul//.  Joyce  IX — XII.  —  Ramsay, 
Secondary  Education  in  Scotland.  —  The  War  Office.  —  The  Old  Saloon : 
Charles  Reade;  Anne  Gilchrist ;  Rosina,  Lady'Lytton;  Correspondence  between 
Goethe  and  Garlyle  etc. 

The  Scoftish  Bevieiv.     Julij.     Cameron,  The  Modern  Crematiou  Movement. 

—  The  Coronation  of  Charles  II    at  Scone.  —  Leggo,   The  Hudsons  Bay  Route. 

—  The  Redemption  of  Astrology.  —  Rumpini,  The  Burning  of  Frendraught. 

Fortnightly  Bevieiv.  Juli/.  Arnold,  Kaiser  Dead.  —  Galton,  Good  and 
Bad  Teraper  in  English  Families.  —  Robinson.  Our  Working  Womeu  and  their 
Earnings.  —  The  Duke  of  Marlborough,  The  Vampire  Gold. 

The  Academy.  Nr.  789,  790.  Lyster,  Paters  Imaginary  Portraits.  — 
Robinson,  Lord  Iddeslcigh's  Lectures  and  Essays.  —  Alexander,  The  Works  of 
T.  H.  Green.  —  Wallace,  New  Novels.  —  Skeat,  „God  Save  the  Queen"  in 
Anglo  Saxon.  —  A  Memorial  to  the  Late  Archbishop  of  Dublin.  —  Hesseis,  The 
History  of  the  Invention  of  Printing  VIII.  —  Madan,  Unpublished  University 
Archives.  —  Clouston,  Shylock  and  bis  Predecessurs.  —  Iliggins,  The  ßotticelli 
Dante.  —  Grant,  Birkbeck  Hill's  Edition  of  Boswell.  —  Moore,  Ilazelfoot's 
Translation  of  Dante.  —  Sharp,  New  Novels.  —  The  Honorary  Degrees  at 
Cambridge.  —  Pantin,  The  Sources  of  Marlowe's  „Dr.  Faustus".  —  SuUy,  Three 
Works  on  Aesthetics.  —  Notes  on  Art  and  Archaeology,  —  Nr.  791.  Courtncy, 
Abbey's  English  Church  in  the  Eighteenth  Century.  —  Macdonell,  Ingram's  History 
of  the  Union.  —  Hesseis,  The  History  of  the  Invention  of  Printing  IX.  — 
Wedmore,  „Constance  Frere",  —  -Ar.  79;J.  Wallace.  Norton's  Edition  of 
Carlyle's  Reminiscences.  —  Rolleston,  Miss  Tynan's  Shamrocks.  —  Peacock,  Col. 
Cooper  King"s  History  of  Berkshire.  —  Brown,  Two  Tourists  in  Prairieland.  — 
Nr.  7!)rL  Brown,  Creighton's  History  of  the  Papacy.  —  Lewin,  Final  Memorials 
of  Longfellow.  —  Owen,  Abbot's  Scientific  Theism.  —  Smith,  New  Novels.  — 
Abbott,  Collation  of  Four  Important  Manuscripts.  —  Stokes  and  Mc.  Carthy, 
The  Stowe  Missal.  —  Wright,  „The  Blue  Vase"  and  „The  Prussian  Vase".  — 
M.  M.,  Aug.  Friedr.  Pott.  —  Nr.  791.  Weir"s  Historical  Basis  of  Modern 
Europe.  —  Noble,  Mackay's  Through  the  Long.  —  Wallace,  New  Novels.  —  The 
Forthcoming  Magazines.  —  Skeat,  Chaucer'a  Nun's  Priest's  Tale.  —  Nestle,  The 
First  English  Edition  of  the  New  Testament  in  Greek.  —  Warreu,  The  Stowe 
Missal.  —  M.  A.,  Divination  by  the  Winnowing  Basket.  —  Nr.  793.  Barnett, 
Vernon  I.ee's  Juvenilia.    —    Saintsbury,  The  Study  of  Old  French.     —    Hesseis, 
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Tlie  Ili^tory  of  tlie  Invention  of  Piintin,!?  XIII.  —  Stokcs,  Dr.  ISIac  Cartliy's 
..Fragmeiita  Ilibernica".  —  Max  Müller,  Toterson's  Kdition  üf  thc  Ilitopadesa, 

The  Atheuaciou.  Nr.  3112,  3113.  A  German  Biograpliy  of  Coleridgo. — 
l'lie  New  Englisli.  —  „The  Snob",  Cambridge,  1829.  —  Notes  from  Oxford.  — 
Who  was  NickissoiiV  —  Christopher  Smart.  —  The  Portraits  of  Hawthorne.  — 
Xr.  3111.  Gcortrey  Chaucer.  Forester  of  North  Petherton  ;  Christopher  Smart; 
..The  Nibelungenlied";  Prof.  Braiuirs  Life  of  Coleridge ;  The  Crawford  Salc.  — 
Xr.  311:',.  The  3Iargravine  of  Baireuth.  —  Ilugo's  Diary.  —  Dante's  Trans- 
lators and  Commeutators.  —  The  Calendar  of  State  Papers  (1658  — 1(5()0).  — 
The  Early  Years  of  the  Bank  of  England.  —  Results  of  the  Voyage  of  thc 
Challenger.  —  Nr.  3116.     Republications  of  Thackeray.  —  Franklin  in  France. 

—  Buddhism  in  Christendom.  —  Furniture  in  France  in  the  16.  Century.  — 
The  British  Sehool  at  Athens.   —   Nr.  3117.    Laurence  Oliphant's  Autobiography. 

—  Short  Histories  of  England.  —  The  Unpublished  Letters  of  Thackeray.  — 
Nr.  3118.  England  undcr  the  Angevin  Kings.  —  Spanish  and  Italian  Folk- 
Songs.  —  Robert  Fergusson,  The  Plotter.   —   St,  Botolpb's  Priory,  Colchcster. 

Revue  celfique.  Juillet.  d'Arbois  de  Jubainville,  La  Gaule  au  monient 
de  la  conquete  romaine.  —  Ernault,  La  vie  de  sainte  Nonne.  —  d'Arbois  de 
Jubainville,  Recherches  sur  Torigine  de  la  propriete  foncicre  et  des  noms  de  lieu 
en  France  II.  —  Stokes,  The  Irish  verses,  notes  and  glosses   in  Harleian   1802. 

—  Loth,  Jeu  gallois  et  breton.  '  —  Longnon,  Les  noms  de  lieu  celtiques  en 
France  I.  —  Thedenat,  Liste  des  noms,  gaulois,  barbares  ou  supposes  tels,  tircs 
d'inscriptions.  —  David,  Etudes  historiques  sur  la  poesie  et  la  musique  dans  la 
Cambrie.  —  Lebegue,  Epigraphie  de  Narbonne.  —  Mac-Carthy,  On  the  Stowe 
Missal. 

La  nouvelle  Eevue.  1  Juillet.  De  Nerval,  Le  Prince  des  Sots,  ronian 
inedit  L  —  Des  Houx,  Edgar  Raoul-Duval.  Origine  et  avenir  de  la  droite 
republicaine.   —   Vilars,  Fin  d'amour  (suite).  —  Frary,  Le  mouvement  litteraire. 

—  Dupuy.  A  travers  les  livres  d'art.  —  Thiebault-Sisson,  Le  salon  de  peinture. 

—  Adam,  Lettres  sur  la  politique  exterieure.  —  lö  Juillet.  Pessard,  La  fin 
d'une  guerre.  —  de  Nerval,  Le  prince  des  sots  (suite).  —  Weil,  Les  relations 
diplomatiques  de  l'Angleterre  et  de  la  Papaute.  —  Vilars,  Fin  d'amour  (fin).  — 
Astruc,  Le  mouvement  religieux.  —  Gallot,  Les  periodiques  allemands.  —  Adam, 
Lettres  sur  la  politique  exterieure. 

Bibliothrque  tmiverselle  et  Eevue  suisse.  Juillet.  Jacottet,  Poctes  modernes 
de  l'Angleterre.     Elisabeth  Barrett  Browning.  —  Combe,  Vieilles  silhouettes  (fin). 

—  Gervais,  L'art  d'et-.s  heureux,  quoique  marie.  —  Döcrue,  La  cour  de  France 
et  la  societe  au  XVIe  siöcle. 

Journal  des  Savants.  Juin.  Wallon,  Corrcspondance  de  M.  de  Remusat 
pendant  les  premieres  annees  de  la  Restauration. 

Revue  du  monde  latin.  Juillet.  Blancard,  Constantin  Canaris.  —  Saint- 
Sylvestre,  Regina,  simple  histoire  (fin).  —  Roux,  Courrier  Ralieu.  —  De  Barral, 
Les  hommes  du  monde  latin :  Le  comte  d'Ideville.  —  Buffenoir,  Shelley.  — 
Pagnerre,  Un  coin  du  vieux  Paris. 

Revue  de  Belgique.  Juin.  Potvin,  Jamals,  saynete  de  debuts.  —  Lcclercq, 
Pierre  Göritz,  Nouvelle.  —  (jittee,  Recentes  publications  fplk-loristes. 

Revue  intern  dionale.  Juillet.  Jensen,  Le  rcve.  —  Delines,  La  France 
jugee  par  la  Russie.  —  Moore,  Simple  accideut  (fin).  —  de  Marcy,  Albert 
Ketsch  et  son  Journal  intime.  —  Boglietti,  Les  evolutions  politiques  de  M.  de 
Bismarck.  —  P.  Lindau,  La  Petite  Madone.     —     Roux,  Les  artistes  Italiens  au 
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Saluu  de  Paris.  —  Cte  N.,  Leon  XIII  dans  l'intimite.  —  Cure,  Le  Surmenage 
scolaire.     —    Maurice,  Un  draniaturge  pessimiste. 

lievue  des  deux  mondcs.  1  Juillct.  de  Mazadc,  Un  chancelier  d'ancien 
regime.  Le  regne  diplomatique  de  M.  de  Metternich.  II f.  —  Montegut,  Curio- 
sit6s  litteraires  et  historiques.  John  Aubrey.  —  Duruy,  L'unisson.  II.  —  Lavisse, 
L'etat  iiolitique  de  l'Allemagne,  ä  propos  d'un  livre  reccnt.  —  Daubröe,  Les  eaux 
souterraines  II.  —  Breal,  L'histoire  des  raots.  —  Valbert,  La  correspondance  de 
Hegel.  —  15  Juillct.  Duruy.  L'unisson  (fin).  —  Du  t'atup,  Les  associations 
protestantes  ä  Paris  II.  —  Cochut,  La  Situation  monetaire  en  1886.  IL  — 
I\Iichel,  Une  nouvelle  biograpliie  de  Raphael.  —  Fouillee,  La  Sensation  et  la 
pcnsee  selon  le  sensualisme  et  le  platouisuie  contemporains.  —  Rambaud,  L'em- 
pereur  Frederic  II,  d'apres  une  recente  publication,  —  1  Aoht.  de  Broglie, 
La  seconde  lutte  de  Frederic  II  et  de  Marie-Therese.  VI.  —  Boissier,  L'edit  de 
Milan  et  les  premiers  essais  de  tolerance.  —  Poradowska,  Yaga,  Esquisse  de 
moeurs  Kuthenes,  I.  —    Janet,   Les  Origines  de  la  philosopliie  d'Auguste  Corate. 

—  de  Varigny,  L'Oceanie  moderne.  II.  —  Cochut,  La  Situation  monetaire  en 
1886.  —  Valbert,  Lettres  intimes  de  l'imperatrice  Marie-Louise.  —  Brunetiere, 
Montesquieu,  ä  propos  de  livres  recens.  —  15  AoiH.  La  bienfaisance  israelite 
ä  Paris.  —  La  commuuaute,  l'höpital  et  les  hospices  par  M.  Maxime  du  Camp, 
de  l'Academie  fran(;aise.  —  Yaga,  Esquisse  de  moeurs  ruthenes,  derniere  partie,  par 
Mme.  Marguerite  Paradowska.  —  Les  fonctionnaires  et  le  budget,  par  M. 
Cucheval-Clariguy,  de  l'Institut  de  France.  —  L'armee  Royale  en  1789.  (L'admi- 
nistration,  la  discipline,  le  code,  la  tactique),  par  M.  Albert  Duruy.  — 
L'Oceanie  moderne.  (lies  Pomotou,  lies  INIarquises,  nouvelle.  Caledonie,  Australie 
et  Nouvelle  -  Zelande)  par  M.  C.  de  Varigny.  —  Revue  Dramatique.  — 
La  condition  des  Comediens,  d'apres  un  livre  recent..  I.  (Depuis  les  origines 
jusqu'au    XVIIIe    Siecle),   par  M.  Louis  Ganderax. 

Revue  critique.  Nr.  36.  Jacquet,  La  vie  litteraire  dans  une  ville  de 
province  sous  Louis  XIV.  —  Grand-Carteret,  La  France   jugee  par  l'Allemagne. 

—  Nr.  27.  Renier,  Inscriptions  romaines  de  TAlgerie.  Tables  II — V.  —  Weiz- 
saecker,  L'äge  apostolique  de  l'eglise  roraaine.  —   Burrows.  La  maison  de  Brocas. 

—  Salomou  Reinach,  Ün  faux  Dieu.  —  Nr.  '38.  Richard,  Mahaut,  comtesse 
d'Artois.  — Jacquet,  Bodin  et  sa  methode  historique.  —  (Euvres  de  Pascal,  p.  p. 
Faugere  I.  —  Nr.  2'J.  Cartulaire  de  l'abbaye  de  Salem  II  p.  p.  de  Weech.  — 
Godefroy,  Dictionnaire  de  l'ancienue  laugue  fran^'aise,  lettre  M.  —  Nr.  SO. 
Beloch,  La  population  du  monde  grecoromain.  —  D'Arbois  de  Jubainville,  Essai 
d'un  catalogue  de  la  litterature  epique  de  l'Irlande.  —  Oucken,  Dissertations  sur 
l'histoire  moderne.  —  Bellet,  Histoire  du  cardinal  Le  Camus.  —  Alis,  Notice 
sur  Mauvezin.   —   Nr.  31.     Prowc,  Copernic  II.    —    Moliere  p.  p.  Mesnard  IX. 

—  Tallon,  Fragment  de  la  guerre  des  Camisards.  —  Vandal,  Le  marquis  de 
Villeneuve.    —  Pingaud.  Choiseul-Goutfier.  —  Hamont.  Lally-.Tollendal. 

Rendiconti  del  Bedle  Istifufo  Lomhardo.  Ser.  II  Vol.  XX  11,  12.  Prina, 
Sopra  un  lavoro  postumo  di  Giulio  Carcano.  —  Del  Giudice,  Le  tracce  di  diritto 
romano  nellc  leggi  longobarde. 

Ärchivio  per  lo  studio  dells  tradizioni  popolari.  V  4.  Capialbi  e  Bruzzano, 
Tradicione,  novella  popolare  greca.  —  II  sambuco,  barca  del  Mar  Rosso.  — 
Fumagalli,  Bibliografia  paremiologica  italiana.  —  Nardo-Cibele,  Nuovi  appunti 
sopra  el  Massarol,  la  Smara,  la  Redodesa,  le  Anguane.  —  Motti,  Scherzi, 
Preghiere  del  popolo  di  Firenze.  —  Salomone-Marino,  Pronostici  e  scommesse  su 
la  gravidanza  presso  il  popolo  di  Sicilia.  —  Ferraro,  Tradizioni  demopsicologiche 
monferrine  I.  IL  —  La  Via,  Nuova  Raccolta  di  Proverbi  nicosiani  di  Sicilia.  — 
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Livcrani,  La  Tarantella,  ballo  popolaro  napolotano.  —  Casini,  Scongiuro  e  Pocsia. 
AI  Prof.  Lumbroso.  —  Prato,  II  concettü  ilcl  lavoro  nella  niitologia  vcdica  e 
lU'lla  tradizione  popolare.   —  Targioni-Tozetti,  Usi  nuziali  ciociari. 

JSuora  Äntologia.  1(>  Giugno.  Zanella,  Paralloli  letteraii.  Apuleio  c 
Fircnzuola.  —  Rovetta,  Le  lacrime  dol  prossinio.  Romanzo.  —  Lainbertoschi, 
La  convenzioue  anglo-turca  e  gl'  iuteressi  dell'  Italia.  —  1.  LwjUo.  Cliiarini, 
Romeo  e  Giulietta  L  —  Toschi,  Le  statue  ed  i  busti  di  Donatello.  —  Neera, 
Lydia  (tine).  —  Sotti,  La  ,,Societä  Italiana"  di  Berlino.  —  Pascarella,  Memoric 
d'uno  sniemorato.  —  Bougbi,  Vittoria  Regina.  —  1(>.  Luglio.  Panzacchi,  Lo 
„Nuove  Rime"  di  Giosue  Carducci.  —  Lioy,  Fasti  dell'  alpinisnio.  —  Farina, 
Pe'  belli  occlii  della  gloria  (cout).  —  Gabelli,  La  politica  ecclesiastica  del  govcrno 
italiano  et  la  couciliazione  col  Papa. 

Reale  Istituto  Lomhardo  di  scienze  e  lettere.  Rendiconti  Fase,  XIIL 
Gentile,  L'imperatore  Tiberio  secondo  la  moderna  critica  storica.  —  Rizzi, 
Giulio  Carcano  uel  suo  epistolario.  —  Graziani,  Le  idee  economiche  del  Man- 
zoni  e  del  Rosmini. 

II  Propiignatore.  Bisp.  3.  di  Giovanni,  I  documenti  dell'  archivio  di 
Barcellona  e  il  ribellaraento  di  Sicilia  contro  re  Carlo  nel  1232.  —  Pagano, 
Critica  letteraria  intorno  alla  ceusura  di  Ugo  Foscolo  sopra  il  sonetto  di  Onofrio 
Minzoni  (verso  il  1780).  —  Negroni,  La  Divina  Commedia  di  Dante  Alighieri, 
con  note  critiche  e  storiche  del  re  Giovanni  di  Sassonia  (Filalete).  —  Ciavarelli, 
Cariteo  e  le  sue  „Opere  Volgari"  (tine).  —  Foffano,  La  Rotta  di  Roncisvalle 
nella  letteratura  romanesza  italiana  del  Cinquecento.  —  Gaiter,  Mal  perversoV 
0  amor  perverso  ?  osservazioni  sopra  una  Variante  nuovaraente  proposta  nel  canto 
V  dell'  Inferno.  —  Frati,  Di  alcune  poco  note  composizioni  dei  Rozzi  di  Siena. 

Eeiista  de  Espana.  Junio.  Montero  y  Vidal,  Granada  y  sus  monumentos. 
—  10.  Julio.  Fuentes,  Presupuestos  politicos,  —  Minguez,  Los  Alfabios  beleno- 
ibericos.   —  Garnelo,  Exposiciön  nacional  de  bellas  artes  de   1887. 


Miscellen. 

Slang.  It  is  reported  that  a  society  was  recently  organized  in  Chicag-o 
for  the  purpose  of  discouragiiig  the  use  of  slang-.  A  report  of  its  reeeiit 
meeting-  shows  how  common  tliese  expressions  are  becoming,  and  how 
difficult  it  is  to  keep  tliem  out  of  our  speecli. 

^\'llile  a  member  was  addressing  the  society,  slie  inadvertently  niade 
use  of  the  expres^'Qu  „awful  nice",  and  was  called  to  order  by  a  sister 
member  for  transgressing  the  rules.  After  a  heated  discussion  the  Presi- 
dent Said: 

„This  is  a  nice  racket  you  are  giving  us",  after  rapping  botli 
Speakers  to  order.     „Let  us  ask  what  is  the  object  of  this  society?" 

„To  discourage  slang",  cried  a  dozen  voices. 

„Correct",  said  the  President.     „Go  on  with  tlie  funeral." 

A  member  arose  to  explain  that  she  had  been  fined  at  the  last 
meeting  for  saying  „awful  nice"  herseif,  but  she  hadn't  the  stamps  to 
pay  it  now  —  would  settle,  however,  in  the  sweet  by-and-by. 

„That'll  be  all  right",  said  the  president;  „pay  when  you  have  tlie 
ducats." 

Another  member  asked  if  a  young  lady  could  say  „old  splendid" 
without  subjecting  herseif  to  a  fine. 
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„You  bet  she  can't",  said  tlie  President,  wlio  was  tlie  original 
founder  of  tlie  society,  and  therefore  appealed  to  wlien  any  nice  (iiiestion 
was  to  be  decided. 

„Tlien",  Said  the  Speaker,  „I  move  that  ]\riranda  Pew  (-ome  d<iwn 
with  the  dust,  for  I  lieard  her  say  that  her  beaii  was  'just  old  splendid."" 

Miianda's  face  was  in  a  blaze  as  she  cried,  „Well,  if  niy  beau 
^vas  such  a  hairpin  as  your  fellow  is,  I  wouldn't  say  it.'' 

„Shoot  the  chinning!"  cried  the  President;  „will  you  never  tumble?" 
and  they  adjourned. 

This  report  of  a  mythical  society  is  n(jt  so  niuch  of  a  burles(iue  as 
niay  be  sujjposed.  Our  youiig  people  use  an  auiount  of  slans:  that  is 
becoming  alarnüng,  but  the  schools  can  do  mucli  towards  stopping  tlie  evil. 
The  constant  use  of  good  language  in  scliool  and  at  liome  is  the  onlj' 
Avay  to  save  colloquial  English  from  great  corrupti(tn,  Gmmmatical  rulcs 
irill  accomplish  nothing;  example  and  ])ractice,  evcryihimj. 

(The  School  Journal.) 

XXXIX.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schulmänner  zu  Zürich  1887. 

Mit  der  Anzeige,  dafs  die  39.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schulmänner  von  Mittivoch,  :^S.  September  bis  Sonnabend,  1.  Oldobcr  stattfinden 
wird,  ergeht  an  die  Fach-  und  Berufsgenossen  die  ergebenste  Einladung,  sich 
zahlreich  zu  derselben  einzufinden  und  Vorträge  für  die  allgemeinen  und  die 
Sektionssitzungen  gef.   anmelden  zu  wollen  bei  dem 

Präsiciium: 
Gymnasialdirektor  Dr.  H.    Wirz  und  Prof.  Dr.  H.  Blümner. 
Zürich,   15.  Juni  1887. 

Anmeldungen  von  Vorträgen  für  die  neuphilologische  Sektion  der  vom 
28.  September  an  in  Zürich  tagenden  Philologe nvorsammlung  erbittet  der  Vor- 
sitzende der  Sektion, 

Prof.  Dr.  Sachs,  Brandenburg. 

Anfragen. 

4)  In  der  von  mir  bearbeiteten  Ausgabe  von  Micbaud,  Siege  d'Antioche  et 
Prise  de  Jerusalem  (Französ.  und  Engl.  Schulbibl.,  hrsg.  v.  Dickmann,  Leipzig, 
Renger,  Bd.  1)  findet  sich  auf  S.  70,  Z.  38  ff.  folgende  Stelle:  „Les  croises 
montrerent  alors  (nach  ihrem  Eindringen  in  Jerusalem)  une  devotion  si  vive 
et  si  tendre,  qu'ou  eüt  dit,  seton  la  retnarqne  d'un  historien  moderne,  que  ces 
hommes  qui  venaient  de  prendre  une  ville  d'assaut  et  de  faire  un  hurrible  caruage 
sortaient  d'une  lungue  retraite  et  d'une  profonde  möditation  de  nos  mysteres." 
Es  ist  mir  trotz  vieler  Bemühungen  nicht  gelungen  aufzuspüren,  auf  welchen 
neueren  Gcschichtschreiber  und  auf  welches  Werk  desselben  Micbaud  hier  an- 
spielt, aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dürfte  es  ein  Franzose  sein.  Es  wäre 
möglich,  dafs  ein  besonders  belesener  Fachgenosse  die  fragliche  Stelle  anzugeben 
imstande  wäre,  und  möchte  ich  diesen  hiermit  um  Auskunft  bitten. 

Potsdam.  F.  Hummel. 


Verantwortlicher  Redakteur:  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 


Elenientarbucli  der  französischen  Sprache  \ 
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A  n  55  e  i  g  e  11. 

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 

♦  ♦ 

♦  Verlag  von  Orell  Füssli  &  Co.  in  Zürich  &  Leipzig.  ^ 

♦  ♦ 

♦ 

}  (lltorre.'ilscliiilen.  Rcalscliulcn.  TöchkrscIiuIoD,  Iiölierc  Rörgcrscliulen,  MiUclscIiiilcn  J 

T  und  verwandte  Anstalten.  J 

♦  Von  ♦ 

♦  Dr.  Gustav  Luppe,  Julius  Otteus,  ^ 

T  Oberlehrer  an  der  Oberrealschule  «u  Kiel.  ord.  Lehrer  an  der  Oberrealschule  zu  Kiel.  T 

^  I.  Teil  geb.  M.  1,50,  II.  Teil  geb.  M.  1,80,  III.  Teil  geb.  M.  2,—.  ^ 

^  Zeitschrift  für  neufranzös.  Sprache  und  Litteratur,  Oppebi.  Bd.  VIII.  Heft  6.  ^ 
^         Die    induktive  Methode,  auf  der  auch  dies  Lehrbuch  basiert,    ist    unstreitig    für  ^ 

♦  lateinlose  Schulen  die  geeignetste.  Nur  darf  man,  da  an  solchen  Anstalten  dem  Fran-  ^ 
j  züsischen  auch  die  formalbildende  Aufgabe  zufällt,  dieselbe  nicht  einseitig  betreiben  und  ▼ 
^  etwa  mit  zusammenhängenden  Lesestücken  beginnen,  die  dem  ratlosen  Anfänger  ^ 
^  in    wildem  Gewirr    alle    möglichen    Erscheinungen    einer    fremdartigen    Aussprache     und  ^ 

♦  Orthographie  vorführen.  J 
T  Vorliegendes  Lehrbuch  hält  sich  von  dieser  Neuerung  fern.  Die  Vorübungen  gehen  T 
^  von  einfachen,  dem  Captus  des  ersten  Schuljahres  angemessenen  Sätzen  aus,    auf  welche  ^ 

♦  die  nötigen  Vokabeln,  dann  Leseregeln  folgen.  Mit  Erlernung  einer  phonetischen  Ortho-  ♦ 
T  graphie  und  Einprägen  von  technischen  Ausdrücken  wie  "stimmhafte,  stimmlose,  Explosiv- T 
^  laute,  Reibelaute'  u.  dgl.  bleibt  der  Knabe  hier  verschont.  Wir  können  die  Bearbeiter  ^ 
^  dazu  nur  beglückwünschen.  ♦ 
J         Indessen    würde    man  irren,    wenn  man  annähme,    dafs  Luppe  und  Ottens  den   alten  ♦ 


♦ 


Schlendrian  einfach    fortsetzen.     Ihre  Arbeit  ist  auch  eine  wissenschaftliche,  die  Fassung 


^  der  Regeln  vom  Standpunkt  der  Philologie  unanfechtbar.     Bei  den  Leseregeln  gehen  sie  ^ 

♦  vom  Laut,  nicht  vom  Schriftzeichen  aus.  ...  ♦ 
J  Zugleich  mit  den  Leseregeln  werden  immer  auf  indirektem  Wege  die  Elemente  der  T 
^  Formenlehre  bis  zum  Präsens  der  l.  Konj.  einschliefslich    aus  den  Beispielen  entwickelt.  ^ 

♦  Dann  folgt  Lekt.  31  bis  58  eine  Erweiterung  der  bisher  erlernten  Regeln  an  zahlreichen  # 
^  französischen  Cbungssätzen,  an  welche  in  der  dritten  Abteilung  deutsche  Einzelsätze  ♦ 
^  sich  anschliefsen.  Anhangsweise  sind  beigegeben:  ein  kleines,  sachlich  geordnetes  ^ 
^  Vokabular  und  eine  Anzahl  leichter  Lesestücke  mit  Wörterverzeichnissen.     Damit  schliefst  ^ 

♦  das  erste  Schuljahr.  ♦ 
T  Im  zweiten  Schuljahr  erstreckt  sich  die  Hauptarbeit  auf  avoir  und  etre  und  die  drei  T 
^  regelmäfsigen  Konjugationen.     Um  bei  Erlernung   der  Paradigmen  Pronomina,    Adverbia  ^ 

u.  dgl.  gleich  mit  zu  üben,  wird  der  Schüler  von  vornherein  angeleitet,  nur  ganze  Sätze  ♦ 


durchzukonjugieren,  so  <Iafs  das  schwierige  Kapitel  von  der  Stellung  der  pronoms  regimes  T 


l ■ ,. .- .-. , 

^  mühelos  in  langsamer  Arbeit  bewältigt  wird.  Erst  nachdem  das  Retlexivum  und  die  ^ 
^  Übereinstimmung  des  Part.  Perf.  erledigt  sind,  schreitet  man  zur  2.  Konjugation.   —  ^ 

J  Für  Üliungsmaterial  ist  genügend  gesorgt.  Die  Sätze  sind  zumeist  aus  dem  alltäglichen  ♦ 
X  Leben  und  unserer  nächsten  Umgebung  entnommen.  —  T 

4^         Auch    in  diesem  zweiten  Teil  können    die  anhangsweise  beigegebenen  Lesestücke  als  ^ 

♦  geeignet  bezeichnet  werden Der  in  den  Sätzen    l)ehandelte  Stoff  vermeidet  sorg-  ♦ 

T  fältig  die  bekannten  Plötz'schen  historischen  Angaben  und  ist  dem  alltäglichen  Leben  T 
^  entnommen,  ohne  für  Knaben  der  zweiten  Realklasse  zu  seicht  zu  sein.  ^ 

♦  Das  Gesamturteil  über  die  vorliegenden  zwei  Teile  des  Luppe-Üttens'schcn  Lehr-  ^ 
J  buches  kann  demnach  nur  ein  günstiges  sein.  Fern  von  Effekthascherei  ▼ 
^haben  die  Verfasser  vor  allem  ein  praktisches  und  der  Fassungs-? 

♦  gäbe    der    Realschüler    entsprechendes    Schulbuch    geschaffen, A 

♦  dem  wir  eine  weite  Verbreitung  und  ersp  rief  s  lieh  cWirksamkeitJ 
T  voraussagen  können.  .  .  .  JOSeph  Sarrazin.  T 
♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 
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Ein    blühendes     KliabCIl  -  PeilSiOüat 

m.  gut  l)eb.  Tagesscliulc  (l.iteinl.  h.  Bärgerscii. 
m.  Vorsclil.-Kl.)  in  schön.  Gebirgsgeg.  (Bade- 
u.  Luftkurort)  weg.  andauernd.  Kränl<lichk.  d. 
Besitzers  an  zahlungsfäh.  Käufer  —  am  liebst. 
Neuphilol.  —  i.  L.  d.  J.  abzutreten.  Zah- 
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Vaux-de-Vire  d'OUvier  Basselin. 

Vortrag,  gehalten  im  Verein  für  neuere  Sprachen  zu  Hannover  von  Dr.  W.  Kasten. 

Vaux-de-Vire,  einer  der  reizendsten  Plätze  von  Bocag-e,  liegt  im 
l)e[).  Calvados,  Unt^rnormandie  und  war  von  alters  her  durch  seine 
Fabriken  und  ]\Iühleii  berühmt.  Der  Name  „Tliäler  von  Vire"  stammt 
von  2  Hauptsenkungen,  die  lotrecht  auf  einander  stehend  sich  beim  Schlofs 
Vire  treffen.  Letztere ,  von  denen  sich  die  eine  von  Norden  her  er- 
streckt, während  die  andere  eine  west-östliche  Richtung  verfolgt,  werden 
von  den  Flüssen  Vire  und  Virene,  die  bei  dem  Pont  des  Vaux  ineinander 
strömen,  durchflössen.  Von  felsigen,  abscliüssigen,  teils  mit  Heide  be- 
deckten Ufern  eingeschlossen,  liat  man  vom  Wasser  aus  nur  hie  und  da 
einen  Blick  auf  Wald  und  Feld;  nur  eine  Viertelmeile  weit  vermag  das 
Auge  zu  dringen,  und  nur  von  der  Brücke  aus  kann  man  nach  Norden  zu 
den  Flufslauf  fernLin  verfolgen,  an  dessen  Ufer  sich  zahlreiche  Papier- 
und  Walkmühlen  für  Tuch  drängen.  Hier  wahrscheinlich,  in  einer  dieser 
Industriestätten,  hat  Olivier  Basselin,  der  Dichter,  dessen  Leben  und 
Werke  wir  einer  kurzen  Betrachtung  unterzielien  wollen,  sein  Leben  ver- 
bracht und  hier  entstanden  seine  lustigen  Lieder.  Doch  leider  spricht 
nur  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  für  diese  Annahme.  Es  geht  dem 
Dichter,  wie  so  manchem,  dessen  (Gedichte  einst  in  aller  Munde  waren. 
Es  ergeht  ihm,  wie  dem  Sänger  der  Nibelungen,  dem  des  Rolandsliedes, 
der  Odyssee  und  Ilias;  man  weils  nichts  Genaueres  über  seine  Lebens- 
umstände anzugeben,  nicht  wann  er  geboren,  wann  er  gestorben  ist;  ja, 
selbst  des  Dichters  Name  wird  angezweifelt. 

Neophilologiaches  Crntralhlatt  I.  9 


^\'t'lllI  man  nun  docii  eine  Anzahl  vtm  ()4  (icilichtcn  dem  oliviei 
Basselin  zuschreibt,  so  beruft  man  sich  zumeist  auf  di»*  Autorität  eines 
seiuei-  Heransüeber  Jean  Le  Houx,  der  um  15G0  ji-elxiren.  Kilo  zu  Caen 
als  Advokat  starb,  dessen  Grabsclirilt.  im  bombastisclien  Stile  seiner  Zeit, 
von  ilim  besag-t: 

11  tut  i)eintre  excellent  et  tres  seavant  poete, 
Ti'es-dissert  advocat;  mais  son  esprit  Celeste 
Detestait  du  barreau  la  chicane  et  le  bruit; 
und  Aveiter : 

Puur  les  vers  franeais  Konsard  il  egalait; 
De  Sorte  que  lui  tont  seul  riionneur  il  avait, 
De  Ronsard.  Ciceroii,  d' Appelle  et  de  Virgile. 
Dieser  zu   seiner   Zeit    in   engem    Kreise   hoch  angesehene   Dichter 
singt  (Vaux-de-Vire  d'Olivier  Basselin  et  de  Jean  Le  Houx,  ed.  P.  L.  Jacob. 
Paris,  Delahays.  1858)   in  seiner  8^^"  chanson,  Vers  2,  pag.  122: 
Las!  Basseliir,  avecque  le  bon  tenips 
Que  tu  avais,  faisant  te's  Vaux-de-Vire, 
S'en  sont  allez  les  bonnes  gens. 
Lesquels  les  scavoient  si  bien  direl 
Und  ferner  5^^'  chanson,  Vers  1  und  4: 

Voyant,  en  ces  vallons  Virois, 
Des  moulins  fouleurs  la  ruine, 
Oü  nos  chants  prirent  origine, 
Regrettant  leur  temps,  je  disois : 
„Oü  sont  ces  moulins,  o  vallons, 
Source  de  nos  chants  biberonsy" 
„Basselin  faisoit  les  chansons 
Qui  de  lä  sont  dits  Vaux-de-Vire, 
Et  leur  apprenoit  ä  les  dire 
En  mille  gentilles  facons,  etc. 
Le  Houx  spricht  in  obigem  von  verfallenen  Mühlen  und  bedauert  in 
unbestimmten    Ausdi'ücken    das    Dahinschwinden    der    Zeit,    in    Avelcher 
Basselin    lebte,   dessen    Lebenszeit   daher    lange  vor   le    Houx.    lana'e  vor 
1Ö90  zu  setzen  wäre. 

Von  Ausgaben  der  Lieder  Olivier  Basselins  sind  nur  zwei  um  1670 
erschienene  vorhanden,  die  nicht  in  der  ursprünglichen  Schreibweise, 
sondern  in  der  damals  üblichen  Orthographie  gedruckt  sind.  Diese  kamen 
ISll  dem  Sous}iräfecten  von  Vire.  M.  Asselin  zu  Händen,  der  einen  Abdruck 
in  etwa  148  Exemplaren  veranstaltete,  und  so  die  Aufmerksamkeit  weiterer 
Kreise  auf  den  bereits  verschollenen  Poeten  lenkte.  Auf  diese  Weise 
erlangte  er  in  neuerer  Zeit  eine  Berühmtheit,  die  er  selbst  zu  seinen 
Lebzeiten,  wo  seine  Gedichte  kaum  über  die  Xornmndie  hinausdrangen, 
nicht  gehabt  hatte.  Aus  dem  so  uns  überlieferten  Texte  der  Sammlungen  ist 


wolil  k;ium  auf  die  Kiitsteliuiigszeit  zu  sclilielseu;  oder  uiöchteu  vielleicht 
unviillkununeiie  Keime,  aus  denen  man  ältere  Formen  rekonstruieren  könnte, 
einen  g-enaueren  Anhaltspunkt  bieten':*  Die  Reime  lassen  häufig'  zu  wünschen 
ühriü',  können  oft  nicht  einmal  als  Assonanzen  o-elfen;  so  chopine,  peine 
und  (triaine,  restreint  und  point.  l'nter  andern  findet  sich  auch  boire  mit 
serre  g"ereimt  (dann  aber  auch  wieder  mit  memoire),  ferner  auch  mit 
maniere  und  pere.  Feste  reimt  noch  mit  i'cste.  gris  dahino^egen  auch  mit 
nuicts.  —  Wie  tresagt,  die  Reime  Basselins  lassen  zu  wünschen  übrig'; 
seine  Technik  im  Strophenbau  Jedoch  zeugt  von  grol'sem  'i'alent  für  die 
Vei'skunst.  Nicht  zwei  Gedichte,  nnichte  ich  l)ehaupten,  sind  nach  einer 
und  derselben  Selial)lone  verfertig't,  die  Zahl  der  Silben  im  Verse  variiert 
zwischen  4  und  14.  Die  Reimschemata  sind  so  bunt,  wie  man  sie  sich 
nur  denken  kaini.  und  dabei  ist  eine  g'ewisse  Übereinstinunung-  zwischen 
Wrsform  und  Inhalt  nicht  zu  verkennen.  So  wendet  Basselin  den 
Alexandriner  (zwar  nur  einmal)  in  einem  Liede  heroisch  -  komischen 
("harakters  an.  Die  Lieder  mehi'  erzählenden  Inhalts  haben  gleichbleibende 
Silbenzahl  der  Zeilen,  indes  die  Trinklieder  von  kurzen  Zeilen  häufig 
untermischt  sind  und  so  ein  polterndes  Gepräge  erhalten. 

In  Hinsicht  auf  seine  Kunst  im  Bau  der  Strophen  mufs  er  ein  ge- 
lehriger Schüler  der  altfranzösischen  trouveres  sein,  die  er  jedoch  hierin 
übertreffen  möchte.  Victor  Hugo  sogar  hat  in  unseren  Tagen  seine 
Strophen  häufig  nachzuahmen  gesucht.  Die  Behauptung  seines  frz. 
Kommentators,  dafs  seinen  Gedichten  die  Vorbilder  fehlen  und  deshalb 
Fejiler  zu  entschuldigen,  dagegen  Verdienste  umsomehr  anzuerkennen 
seien,  würde  sich  jedoch  als  gewagt  erweisen. 

(Grammatische  Formen  und  syntaktische  Eigentümlichkeiten  möchten 
auch,  da  sie  häufig,  dem  Sprachgebrauche  folgend,  umgearbeitet  wurden, 
für  eine  genauere  Zeitbestimmung  ohne  Wert  sein. 

Die  Auslassung  des  Personalpronoms  ist  bei  ihm  noch  gestattet,  so 
die  der  ersten  Person  in: 

Contre  Pamour  .  .  .  Qua  sois,  bon  vin.  arme  de  ton  secours.  — 
Fernei- 

Ne  fafllTmie  que  le  bec  aye  eii  r.iii      (i»ag.  47.) 

\'eraltete  Worte  sind  nicht  so  zahlreich,  als  man  glauben  sollte,  doch 
giebt  es  deren,  z.  B.  antan,  fourcelle  (letzteres  im  Sachs  nicht  zu  finden). 
Formen  wie  das  demonstrative  eil  sind  sehr  gebräuchbcli.  Wii'  würden 
wohl  nicht  ganz  irre  gehen,  wenn  wir  nach  diesen  Anzeichen  Basselins 
Lebenszeit  in  den  Anfang  des  15.  .Fahrhunderts  verlegen,  namentlich  wenn 
wii'  uns  zu  dieser  Annahme  auch  mu-h  diircli  den  alten  Vei'S  eines  Volks- 
liedes bestimmen  lassen: 

Olivier  Bachelin, 

Orrons-nous  plus  de  tes  nouvelles? 

Von^  fint  les  AnL^ais  mis  ä  fin  V 

9* 
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ein  Vei's,  der  fiiieni  vor  lölö  fieschrie bellen  Briefe  (iiiillamne  Cretins  an 
Fran^:ois  Cliarbonnier,  Secretair  des  duc  de  Valois,  späteren  Franz  I., 
eiitnoniiuen  ist.  Anspielunp-en  auf  g-escliiclitliclie  Ereij^fnisse  finden  sich 
in  den  r^iedern  Basselins  selbst  nicht  vor,  diese  g-eben  meist  nur  seiner 
Stimmung-  Ausdruck;  liiu  und  wieder  möchte  ein  Sclilufs  auf  seine  Stellung 
im  Leben  <i-estattet  sein,  zu  deren  Tktrachtuno;  \vir  übei-o-ehen  wollen. 
Als  Foulon  de  drap,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  kann  man  ihn 
wohl  nicht  lediglich  bezeichnen.  In  mehreren  seiner  Gedichte  zeigt  er  für 
seine  Zeit  zur  Küstenschiffahrt  ausreichende  Kenntnisse  (pag.  7).  Des- 
gleichen deutet  er  in  einem  andern  Trinkliede  auf  die  Thätigkeit  des 
Seemanns  hin:  J'avais  Charge  mon  navii*e 

De  vins  qui  estoient  tr^s  bons, 
Tels  comme  il  les  faut  ä  Vii'e 
Pour  boire  aux  bons  compagnons.     (XXVI.  1.) 
Auch  die  chanson  XXXV  würde  ein  gut  Teil  ihres  Humors  verlieren, 
wenn  wir  nicht  annehmen  dürften,  dafs  der  Vortragende  die  geschilderten 
Gefahren  in  Wirklichkeit  bestanden  hätte.     Als  Mühlenbesitzer  bezeichnet 
er  sich,  wenn  er  vom  Wasser  sagt,  „qui  tait  tourner  mon  raoulin." 

Hiernach  könnte  Basselin  in  seiner  frühesten  Jugend  der  Wissen- 
schaft obgelegen  haben,  denn  wie  wir  bereits  zeigten  und  noch  später 
zeigen  werden,  seine  Kenntnisse  waren  derartig,  wie  sie  zu  seinen  Leb- 
zeiten wolil  nicht  ohne  besonderes  Studium  erworben  werden  konnten. 
Er  lag  sodann  als  Seemann  der  Küstenschiffahrt  ob,  liefs  sich  in  reiferen 
Jahren  als  Walkmüller  nieder,  und  starb  in  bejahrtem  Alter  verarmt*) 
eines  natürlichen  Todes.  Das  erwähnte  Volkslied  würde  andernfalls  sicher 
nicht  die  Frageform  „vous  ont  les  Anglais  mis  ä  finy"  wählen,  wenn  die 
darin  ausgesprochene  Vermutung  betreffs  seines  Todes  nur  annähernd  der 
Wirklichkeit  entspräche. 

Still  und  anspruchslos  in  bezug  auf  äufsere  Ehren  tlofs  sein  Leben, 
das  Leben  eines  heiteren  Zechers  dahin.  Ruhmbegierde  lag  ihm  fern. 
In  keinem  seiner  Gedichte  kommt  irgend  eine  Anspielung  vor,  die  daliin 
zu  deuten  wäre,  dafs  er  für  seine  Lieder  höheren  Lohn  beanspruchte,  als 
das  Bewufstsein,  die  frohe  Lust  der  Zechgenossen  erweckt  zu  haben;  nirgend 
erhebt  er  einen  Anspruch  auf  unsterblichen  Xamen.  Harmlos  und  unge- 
zwungen fliefsen  ihm  die  Lieder  vom  Munde.  Erst  Jahrhunderte  nachher 
taucht  sein  Name  wieder  auf,  wodurch  erst  spät  die  französische  Aiia- 
ki-eontik  auf  einen  hervorragenden  Platz  in  der  Weltlitteratur  gelangt. 


*)  Auf  seine  Schulden  weist  er  hin,  wenn  er  singt  (LVI.  2;: 

Yin,  tu  nie  semblois  si  bon,  Wein,  Du  schienest  mir  so  gut, 

Que  m'as  fait  vendi-e  mon  dos,  Hab'  verkauft  Dir  Feld  und  Ställe, 

Pour  payer  tous  mes  ecots,  Um  zu  zahlen  die  Gefälle, 

Et  engager  ma  maison.  Hab'  verpfändet  Haus  und  Gut, 
Tout  le  münde  ne  syait  pas  encore  ce  que  je  doy.    Und  doch  kennt  niemand  meiner  Schulden  Zahl . 

C'est  ä  vous  ä  qui  je  bois.  Auf,  ihr  Brüder,  zum  Pokal '. 
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\"(>n  \';iii\-(le-Vin'    aiisgvlu'iul,    Vfi'biviti'tt'U  sich  seine  cliansous  mul 
die  seiner   Naelialinier   von  Mnnd   zu   Mund.     Anfanj^s   verstand   man   nur 
•  •ine    «rewisse    Art    Lieder   unter   diesem   Namen;    Boileau   sagft    noch   in 
meiner  art  poeticiue  (bereits  vaux-de-vire  mit  vaudeville  vertauschend): 
D'un  trait  de  ce  po^me  (h\  Satire),  de  bons  mots  si  fertile, 
Le  Fran(;ais,  ne  malin.  crea  le  vaudeville, 
Atrreable,  indiscret.  qui,  conduit  par  le  chant, 
Passe  de  l)ouche  en  buuche  et  s'accroit  en  marchant. 
Nach  und  nach  aber  diente  das  Wort  „vaudeville"  zur  Bezeichnung- 
eines  Theaterstücks,   in  welches  Volkslieder   und   Couplets    eingeflochten 
sind.     Das  Wort   empfing-  ebenfalls   figürliche  Bedeutung,    so  sagte   man: 
Cette   opini(»n  n'est  fondee  que  sur  un  vaudeville.     Letzteres  erklärt  sich 
daraus,    dafs    ^■aux-de-Vire   aus    Vals    de  Vire    frühzeitig   in  Vauxdoville 
überging:  und  zu  voix  de  ville  wurde. 

Möge  es  nunmehr  g-estattet  sein,  nachdem  Zeit  und  Lebensart  des 
Dichters  in  l'mrissen  angedeutet  sind,  auf  seine  Eigentümlichkeiten  als 
I  »icliter  und  als  Mensch  näher  einzugehen. 

Als  Dichter  ist  er  von  seinen  menschlichen  Leiden  und  Leiden- 
schaften durcliaus  abhängig.  Was  er  erlebt  und  fühlt,  kommt  in  seinem 
Liede  zum  Ausdruck.  Die  Liebe  zum  Weibe  liat  ihm  auch  ihr  Leid  zu- 
gefügt, aber  er  weifs  sich  darüber  hinwegzusetzen.  Keines  seiner  62—64 
Lieder  (2  derselben  werden  für  apokryph  erklärt)  ist  lediglich  diesem 
Gegenstande  gewidmet.  Am  deutlichsten  kommt  seine  ^'erzweiflung  über 
verschmälite  Liebe  in  der  VI.  chanson  (ed.  Jacob)  zum  Ausbruch. 

Resolution   de   boire.*) 
Las!  je  voy  bien  que  m"a  quitte  m'amie! 
Elle  m'a  dit  que  je  boy  trop  souvent 
Et  que  cela  m'abregeroit  la  vie. 
Je  m'en  Ydj  donc  en  un  desert  sau  vage, 
Oü,  sidre  et  vin  ne  beuvant  nuUement, 
Je  passeray  le  reste  de  mon  aage. 

_  *)  Trinkors  Abschied 

Weh  mir,  mein  Lieh  liat  sich  von  mir  i^ewendet,        Fäiid'  ich  (hirt  klares  Wasser  nur  tiiitäglich, 
Weil  ich  ilem  Trinken  gar  sehr  zugethan,        So  war' mein  letztes  Stündlein  nicht  mehr  weit, 
I  'm\  weil  hierdurch  mein  Lehen  bald  sich  endet.    Denn  solch'  (betrank  ist  durchaus  unzuträglich : 
l)rum  will  ich  nur  in  öde  Wüsten  gehen,        Auch  könnt'  es  keine  härt're  Bufse  gehen. 
Wo  niemals  Menschen  Wein  noch  Cider  sah'n.    So  sühnte  ich  der  Liehe  Lust  und  Leid, 
l'nd  «lort  zum  Himmel  um  mein  Knde  tlehen.    Als  Klausner  schied' ich  dann  aus  diesemLeben. 
l>a  nun  die  Wüste  Trinkbares  nicht  spendet, 
So  trink  ich  noch  dies  Glas  bis  auf  den  Grund. 
Auf  euer  Wohl!  eh'  sich  mein  Schicksal  wendet.  — 
Mög'  man  dereinst  auf  meinem  Grabmal  lesen: 
„Hier  ruht  er,  der  zu  jeder  Stund' 
Im  Wirtshaus  stets  der  beste  (iast  gewesen." 


Si  je  n'y  boy  eine  de  l'eaii  tmite  juire, 
Bieii  tost  ainsi  je  finiray  nies  joiirs; 
Car  tel  boire  est  (-(»ntraire  k  nui  nature. 
Ce  nie  sera  tres  dnre  peiiitence. 
Ainsi  nionrray,  regrettant  nies  aniouis, 
Coniine  un  liermite  en  faisant  abstinence. 

Puis  (|iie  au  desert  nii  iie  boit   lien  «lui  vaille, 
Laisser  ne  veux  ce  bon  vin  dans  le.pot. 
.ren  boy  ä  vous,  preniier  que  je  m'en  aille. 
Apres  iiia  iiiort  faut  snr  nia  tombe  esci-ire: 
„Ci  o'ist  qui  a  bien  aime  le  piot: 
„('"est  o-rand  dommag'e  aiix  taverniers  de   N'ire." 

Basselin  verschmälit  es  diircliaus.  in  TiitMlcrn  das  schiniciv  (Jesclilecht 
zu  besingen: 

Je  ne  veux  estre  riineur  d'cau. 
Qui  n'a  autre  science' 
Que  Cupido  et  son  flambeau, 
( 'ela  sent  bien  son  nmquereau : 
II  en  est  trop  en  France. 
Die  Frauen  sind  seiner  Zuneigung  zum  Weine  himlerlicli : 
Ou  va  disaiit  (jue  j'ai  fait  une  aniie, 
Mais  je  u"en  ay  point  encore  d'envie : 
Je  ne  s^auray  assez  bien  courtiser. 
Moy,  j'aime  inieux  boii-e  un  coup  »lue  baiser. 
Quand  auray  beu,  eile,  voyant  nia  trogne, 
M'iroit  disant:  „Je  ne  veux  point  d'yvrogne: 
„Je  veux  amy  plus  propre  ä  deviser.'' 
Moy,  j'aiuie  niieux  boire  un  coup  que  baiser.     (V.  1  u.  2.) 

Und   doch   weifs   er   den   blumenreichen  Stil   der  Liebeslieder  seiner 
Zeit  nachzuahmen.     Der  Refrain  zeigt  jedoch,   dafs   sie  lediglich  zur  Er- 
heiterung der  Kneiptat'el  verfalst  \varen,  so  Lied  IV  Vers  1 : 
En  un  jardin,  d'ombrage  tout  couvert. 
An  chand  du  jour.  ay  trouve  Madeleine 
Qui,  pres  le  pied  d"un  sycomore  verd, 
Dormoit  au  bord  dune  claire  fontaine. 
Son  lit  etoit  de  thym  et  de  marjolaine. 
Son  tetin  frais  n'etait  pas  bien  cache. 

D'amour  touche, 
Pour  contempler  sa  beaute  souveraine, 
Lu'ontineiit  je  iifen  suis  approche: 
Sus!  susI  qu'on  se  resveille! 
Voici  vin  excellent, 
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(^iii  t'ait   It'vcr  rorcillo ; 
11  t'ait  mal  (jui  nVn  prend. 

In  (ItMiist'lhcii  (redirlite  üiclit  er  aiicli  den  (iriiiid  seiiuT  Ahiieiguni'' 
g"ep«'ii  die  liulde  \\  eildichkeit  au: 

ruis(|ue  par  toi  j"ai  perdii  nies  ainours 

Tdujoiirs,  tDUJours 
Contiv  raniour  et  la  soif  ritroureiise 
Qiie  suis,  1)011  viii.  arme  de  ton 
Secours. 

Er  si)rii-lit  sich  die  Betaliisuii*»'  ab,  iigeud  ein  Liebeslied  zu  ver- 
lassen : 

Faisant  l'amour.  je  ue  SQaurais  rien  dire 
Ni  rieu  chanter,  siuou  uii  vau-de-vire.    (12) 

Er  hat  schlechte  Meiuuug-  vou  den  Frauen  gefaist: 
Femmes  ne  sont  plus  telles 
Qu'elles  estoieut  jadis. 
Ceux  qui  se  passent  d'elles 
P'oiit  bit'ii  H  mon  avis.  (XXVI 11.  4.) 

Aber  auch  unser  Ulivier  hat  endlich  seine  schönere  Hälfte  gefunden; 
auf  welche  Weise,  sag-t  er  nicht.  Anfangs  scheinen  Besseruugsversuche 
an  ihm  angfestellt  worden  zu  sein,  die  aber  später  aufgegeben  wurden, 
bis  sogar  seine  Frau  seine  Leidenschaft  benutzt,  um  ihn  zu  beschwich- 
tigen.    Er  läfst  sie  sagen  (LI.  2) : 

Lorsijiril  est  eii  graiid  coniroux 

Vonlez-vons 
Luv  adoucir  le  conrage? 
Faites-lny  tout  seiilemeiit 

Promptement 
P)oire  (juelque  bon  breuvage. 

Basselin  ist  sogar  freimütig  genug,  uns  einen  Blick  in  intimere  Be- 
ziehungen zwischen  ihm  und  seiner  Frau  werfen  zu  lassen.  Schon  bejahrt 
hören  wir  ihn  singen: 

Le  vin  mes  forces  resveille. 

Qiiand  je  nVn  boy  point,  ma  vieille 

En  a  le  coeur  restreint; 

Car,  au  soir,  (luaiid  je  nie  couche, 

Je  lui  dy,  s'elle  nie  toiiche: 

«Non, (LIV.  3.) 

(Schlnl's  tblgt.) 


180 

Zweiter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  zu 
Frankfurt  a.  M.*i. 

Von  (Umi  .Mitgliedern  des  Verbandes,  dessen  Zahl  bis  Knde  Mai  auf 
etwa  700  angewachsen  war,  hatten  sich  am  Vorabend  der  regelniälsigen 
Versanunlnniren.  Montag,  den  .'50.  Mai.  160  Teilnehmer  im  Hotel  du  Nord 
zu  Frankfurt  a.  ^I.  zusammengefunden.  Direktor  Kortegarn  begi'üfst«* 
die  Fachgenossen  im  Namen  des  Ortsansschusses,  teilte  mit.  dafs  Herr 
Professor  Zn  pi  t  za- Rei'lin  leidei-  erkrankt  sei,  und  man  an  seiner  Statt 
Herrn  Professor  Stengel-Marburg  zu  kooptieren  denke,  so  dafs  das  Präsi- 
dinm  ans  den  Herren  Professor  S ach s -  Brandenburg,  Stengel- Marburg 
und  Direktor  Ko  rte  gar  n  -  Frankfurt  bestehe.  Nachdem  die  Tages- 
ordnung der  folgenden  Sitzung  festgestellt  war,  wurde  noch  auf  die  ge- 
botenen Vergnügungen  verwiesen.  Das  Opernhaus  würde  als  Festvor- 
stellnng  Verdis  Ai'da  geben!  Aufserdem  wären  den  Teilnehmern  die 
meisten  Sehenswürdigkeiten  Frankfurts  ;mentgeltlich  geölfnet,  so  die 
Rothschildsche  Sammlung,  die  dem  grcUseren  Publikum  erst  gegen  Ende 
des  nächsten  Monats  zugänglich  sein  würde. 

Im  Laufe  der  Verhandlungen  stieg  die  Zahl  der  versammelten  Fach- 
genossen auf  226,  von  denen  die  Universitäts-Professoren  KiUbing- 
Breslau,  Stengel -Marburg  und  Wü  1  cke  r- Leipzig  abermals  dem 
Rufe  gefolgt  waren.  Von  sonstigen  Besuchern  des  ersten  Neuphilologen- 
tages zu  Hannover  waren  (laut  Präsenzliste)  erschienen  :  A  h  n  -  Lauter- 
berg, Dick  mann -Berlin,  Ey- Hannover,  Fath -Karlsruhe,  Fels- 
Hambnrg.  Fischer-  Frankfurt  a.  ]\I.,  (1  e  b  h  a  r  d  t  -  Leipzig ,  Hangen- 
Darmstadt,  Hengstenberg-Elberfeld,  Heu  ser- Kassel,  Ide -Kassel, 
Kam  m  e  r  e  r  -Braunschweig,  Käst  e  n-Hannover,  Kl  inghar  dt  -Reichen- 
bach i.  Schi.,  Klingelhoeffer-Darmstadt,  Koch-Berlin,  Kortegarn- 
Frankfurt  a.  M.,  Kre  fsner- Kassel,  K r um  mache r- Kassel,  Manz- 
Hanuover,  Marelle-Berlin.  Mein  hoff -Kassel,  N  age  1  -  Friedrichsdorf, 
P  r  0  e  s  c  h  0 1  d  t  -  Homburg  v.  d  H..  Q  u  i  e  h  1  -  Kassel,  Römer-  Frankfurt  a.  M., 
Sachs-  Brandenburg ,  S  c  h  a  u  e  n  b  u  r  g  -  Krefeld.  S  t  e  i  n  b  a  r  t  -  Duisburg. 
Walter-Kassel.  W  hi  te  -  Ithaka  (Am.),  Wiegand- Bockenheim.  —Aus 
Frankreich  war  Professor  Passy-Paris  erschienen,  aus  London  Herr  Bau- 
mann. Vorsitzender  des  dortigen  Vereins  deutscher  Lelirer,  aus  Amerika 
\V hit e  und  Williams,  Professoren  der  Cornell-Universität  Itliaka.  1  )as 
kgl.  Provinzial-SchulkoUegium  in  Kassel  hatte  Herrn  Schulrat  Dr.  Laii- 
meyer,  der  Magistrat  Herrn  Oberbürgermeister  Dr.  Mi(iuel.  die  städti- 

*)  Auf  mehrfachen  Wunsch  sreben  wir  in  dieser  und  der  folgenden  Nummer  einen 
Überblick  über  die  Verhamlhmgen  des  letzten  Xeuphilologentages,  wobei  uns  jedoch 
die  Absicht  fern  liegt,  den  officiellen  Berichten  vorgreifen  zu  wollen.  Wir  betrachten 
das  (begebene  lediglich  als  einen  ballen  d'essai,  welcher  dazu  beitragen  möge,  Berieh- 
tigungeu  hervorzurufen,  um  eine  durchaus  richtige  Schilderung  des  Verlaufes  der  Ver- 
handlungen herzustellen. 
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seilt'  ScliiihU'piit.itioii  Ht'irii  Tli.  iSterii  ziii'  Teiliiiiliiiic  an  den  W'ihaiid- 
Imigfen  entsandt.  Ans  Beljrien  nnd  Österreit'h  laofen  briefliclie  nnd  tele- 
graphisclie  Griilse  vor.  Die  Xenphiloloofische  Sektion  des  Freien  Deutschen 
Hoclistifts  hatte  znr  Begriilsnn^r  eine  ebenso  «'•ehaltvolle  als  hübsch  aus- 
iiestattete  Festschrift  nnter  dem  Titel  Frankfurter  Xeuphiloloirische  Bei- 
träg:e  (Verlag  von  ]\rahlau  und  Waldschmidt)  darpfebracht. 

Zur  Ablialtun^  der  Sitzungen  hatte  man  die  Wöhlerschule,  eines  der 
elegantesten  Gebäude  im  fashionablen  Westend  Frankfurts,  ausersehen. 
Im  ersten  iStock  waren  dort  der  Yersammluno:  drei  g^rofse  Zimmer  ein- 
ireräumt,  von  denen  das  eine  zur  Auslaoe  der  vielen  übersandten  Bücher 
und  Zeitschriften,  die  anderen  zur  Konversation  und  Korrespondenz  be- 
stimmt waren.  Im  zweiten  Stock  befand  sich  vor  der  Aula  das  Empfang-s- 
liureau;  dort  wurden  auch  die  zur  Verteilung  bestimmten  Schriften  aus- 
j^egeben. 

Die  von  Westen  her  durch  hohe  Fenster  hell  beleuchtete,  im 
Renaissancestil  gehaltene,  schön  verzierte  und  festlich  dekorierte  Aula 
vermochte  die  Zahl  der  Herbeigeströmten  kaum  zu  fassen,  als  am  Diens- 
tag, den  81.  Mai,  vormittags  9  Uhr  Dir.  Kortegarn  die  Verhandlungen 
erötfnete.  Dieser  begrüfste  die  Erschienenen,  worauf  sich  die  Ver- 
sammlung durch  Wahl  eines  Bureaus  konstituierte,  in  welches  aufser 
Direktor  Kortegarn  noch  Professor  Dr.  S  a  c  h  s  -  Brandenburg  und  Prof. 
Dr.  Stengel -Marburg,  sowie  drei  Schriftführer,  Dr.  Banner-,  Dr.  Butz  er- 
Frankfurt und  Dr.  Kasten -Hannover  und  als  Kassenmeister  Dr.  Fritsch- 
P'rankfui't,  berufen  ^-urdeu.  In  seiner  Eröffnungsrede  betont  der  Vor- 
sitzende sodann  die  Bedeutung,  welche  die  neuere  Philologie  seit  Grimm 
und  Diez  ei-i'ungen,  bezieht  sich  auf  die  Ausführungen,  welche  auf  der 
Versammlung  zu  Hannover  vom  01)erlehrer  Ey  gegeben  wurden,  und  betont, 
dafs  auch  fernerhin  alles  Zuspitzen  der  Gegensätze  zwischen  alter  und 
neuerer  Philologie,  sowie  zwischen  Human-  und  Realgymnasium  vei'mieden 
werden  soll.  —  Auch  der  Todten,  so  des  verstorbenen  Olierlehrers  Rhode 
wurde  gedacht  und  ihr  Andenken  durch  Erheben  von    den  Sitzen  geehrt. 

Namens  der  städtischen  Behörden  bewillkomnniet  hiei-auf  Oberbürger- 
meister Dr.  Min.'iel,  vom  Beifall  begrüfst,  die  Versammlung  mit  herz- 
lichen ^^'orten:  In  einer  Stadt,  welche  auf  Industrie  und  Handel  ange- 
^^iesen  ist,  wie  Frankfurt,  können  die  Vertreter  der  lebenden  Sprachen 
auf  volle  Sympathie  rechnen.  Die  Stellung  Deutschlands  im  Welt- 
verkehr hängt  mit  von  der  Fähigkeit  ab.  sich  in  das  Wesen  und  in  die 
Sprache  fremder  Völker  einzuleben,  oliiic  den  Wert  der  klassischen 
Sprachen  zu  verkennen,  wii-d  man  ausspreciien  dürfen,  dafs  die  Pflege 
der  lebenden  Sprachen,  selbst  auch  dei-  Muttersprache,  auf  unseren  Schulen 
doch  etwas  zu  kurz  gekommen  ist.  (Bravo.)  Die  Behörden  begrüfsen 
daher  jeden  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete.  Mögen  die  Teilnelimer  am 
Xeuphibdogentage    beim    Scheiden    von     hier    der    Stadt    Frankfurt    ein 
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freuiidliclics  AiidtMikeii  bewahren.  —  Provinzialsclmlrat  Di.  LHliineyer  ver- 
Hicherte,  dals  das  kr»iiio-lic']ie  Provinzialsclmlkolle<iiiiin  zu  Kassel  den  Be- 
streliiinfivn  der  Xeupliilolotien  V(dle  Beaclitung-  schenke.  Nicht  nur  die 
Korscluing-.  sondern  auch  das  Schulwesen  werde  g-efördert.  Die  Provinz, 
in  welcher  die  Versaiunilnn.o-  ta,C"t.  werde  vom  Wellensclilag  der  Be- 
wegung- am  heftigsten  bt'rührt,  und  ijir  kämen  die  Flüchte  derselben 
am  meisten  zugute. 

Nachdem  nocli  Privatdozent  Dr.  Ka  i  m  -  Stuttgart  das  Ausbleiben 
der  württtMultei-gischen  Berufsgenossen  damit  entsclijuldit^t  Jiatte,  da  sie 
gleichzeitig-  ihre  Landesversammlung  abhielten,  trat  nuiii  in  die-Tages- 
oidnung  ein.  (Fortsetzung-  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Frankfurt,  in  der  Sitzung  der  neusprachlichen  Sektion  des  Freien 
Deutschen  htochstifts  vom  29.  März  1887  sprach  Herr  Prof.  Dr.  Fl  Stengel 
aus  Marl)urg  über  Verwendung-,  Bau  und  Ursprung-  des  romanischen 
Zehnsi  linier s.  Den  Berichten  des  Freien  Deutscheu  Hochstifts  zu  Frank- 
furt a.  M.  Neue  Folge  Bd.  III.  S.  224  if.  entnehmen  wir  ülier  diesen  \'ortrag 
nachstehendes,  in  einigen  Punkten  vom  Herrn  l'rof.  Stengel  ergänztes 
Keferat: 

Der  romanische  Zelmsilbner  ist  der  älteste  und  ülilichste  unter  allen 
romanischen  Versen.  Kr  begegnet  in  Nordfrankreich  bereits  in  einem 
uns  durch  die  „Vita  Faronis"  aus  dem  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  über- 
kommenen lateinischen  Bruchstück  einer  (Uianson  de  geste  auf  (Chlotars 
Sieg  ül)er  die  Sachsen,  dann  in  einer  stattlichen  Reihe  Karlsepen,  seltener 
in  Heiligenlegenden,  wie  in  der  auf  den  heiligen  Alexis,  in  der  Zweit- 
ältesten Alexanderbearbeitung-,  stellenweise  im  älteren  Drama,  so  schon 
im  ältesten,  rein  französischen,  der  „repraesentatio  Adae".  Später,  zur  Zeit 
der  Penaissance,  verwendet  ihn  ^larguerite  de  A'alois  in  ihrem  Stück  „La 
Vielle"  und  .[odelle  in  Akt  zwei,  drei  und  fünf  seiner  ersten  Tragödie 
„('leopatre'*,  .lean  de  la  Taille  ebenso  im  zweiten  und  vierten  Akt  seiner 
Faniine  (L571),  im  siebzehnten  Jahrhundert  noch  Hardy  in  seinen  Schäfer- 
spielen und  im  achtzehnten  Jahrhundert  Voltaire  in  einigen  Komödien, 
sowie  Andre  ('lienier  in  den  Entwürfen  seiner  Satyrspiele..  Vor  allem 
war  der  Vers  in  der  älteren  Lyrik  beliebt,  und  von  ihr  aus  gelangte  er 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  zu  so  allgemeinem  Ansehen,  dafs  er  den  Namen 
vers  commun  erhielt.  Obwohl  ihn  Ronsard  noch  in  seiner  F^ranciade  an- 
wandte, kam  er  doch  gerade  unter  dem  Einflufs  der  Plejade  mehr  und 
mehr  in  Abnahme  und  wurde,  wie  schon  früher  im  Epos,  jetzt  namentlich 
auch  im  Dijuiia  durcli  den  Alexandriner  verdrängt.     (Dieser  erhielt  seinen 
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.Xaiiit'ii  walii'sclH'inlic'li  vom  den  'riicoi-ctikcni  dfs  vicrzcliiitcii  und  lind- 
zehiiten  Jahrhunderts.  Nachweisli(di  wird  er  zuerst  vuu  Uaudct  llereuc 
so  bezeichnet,  vgl.  Archives  des  niissions  scieiititi(iues  et  litteraires  1 
(Paris  1850)  S.  278:  „et  sont  dittes  Lignes  alexandrines  pour  ce  ([ue 
une  liirne  des  fais  du  roy  Alexandi-e  fu  tait  de  ceste  taille''.  Über  den  . 
waliren  Namen  Haudets  s.  Homania  XV,  131).)  Neuerdings  haben  ihn  besonders 
die  Ronuintiker  veriWint,  prinzipiell  auch  die  hütische  Dichtung  des  Mittel- 
alters. In  Siidt'rankreich  tritt  unser  Vers  ebenfalls  frühzeitig  auf,  so 
-(hon  in  dem  ältesten,  etwas  umfangreichen  provenzalischen  Litteratur- 
denkmal.  dem  Boethins.  dann  auch  frühzeitig  in  der  Ljaik  und  zwar 
schon  in  einem  (ledichte  Marcabruns,  welches  vor  1135  abgefafst  wurde. 
In  Italien,  wo  er  wegen  des  regelrecht  weiblichen  Ausgangs  P^ndecasillal)o 
heilst,  ist  er  ebenfalls  von  den  Anfängen  der  Litteratnr  an  zu  beobacliten, 
und  hat  es  hier  sogar  zu  fast  ausschlielslicher  Herrschaft  in  beinahe  allen 
I.itteraturgattimgen  gebracht.  Die  ältere  Lyrik  kennt  neben  ihm  eigentlich 
nur  noch  den  Settenario.  Dafs  er  nach  Italien  von  Frankreich  aus  ge- 
bi-acht  worden  sei,  will  mir  daher  im  Gegensatz  zu  J^io  Hajna  (Origini 
deir  epopea  franc.  S.  518)  unwahrscheinlich  erscheinen.  Eine  Umgestaltung 
des  italienisclien  Endecasillabo  unter  dem  Eintlufs  des  provenzalischen 
Zehnsilbners  braucht  darum  aber  nicht  geleugnet  zu  werden,  ist  im  Gegen- 
teil höchst  wahrscheinlich.  Ausgesprochen  fremden  Ursprungs  ist  dagegen 
der  Zehnsilbner  der  Spanier  und  Portugiesen  Er  hat  den  bei  ihnen 
üblichsten  trochäischen  Versarten  nur  wenig  Abl)rucli  zu  thun  vermocht, 
namentlich  als  er  zuerst  unter  dem  Einflufs  der  provenzalischen  und  nord- 
französisclien  Litteratnr  auftrat.  Zu  w^eiterer  Verbreitung  gelangte  er 
erst,  als  er  von  Italien  aus  im  fünfzehnten  Jahrhundert  neuerdings  und 
mit  abweichendem  Bau  von  den  DantisUis  in  Spanien  eingeführt  wurde. 
In  Portugal  dichtete  zuerst  Francesco  de  Sä  de  Miranda  solche  Ende- 
casillabi,  doch  fielen  sie  noch  sehr  unbeholfen  aus. 

Was  nun  den  Bau  des  Zehnsilbners  anlangt,  so  nuüs  zunächst  eine 
l'orm  desselben,  die  nämlich,  welche  eine  Pause  in  der  Mitte  aufweist, 
von  dem  gewöhnlichen  Zehnsilbner  streng  gesondert  werden.  Derartig 
gebaute  Verse,  in  welchen  auf  die  fünfte  und  zehnte  Silbe  (Mii  fester 
Wortton  fällt,  haben  einen  trochäischen  oder  fallenden  Rhythmus  und  sind 
bes<mders  in  den  rein  lyrischen  Romanzen  Spaniens  und  Portugals  l)eliebt. 
sie  werden  dort  „versos  de  arte  ma3^or''  genannt  und  vielfach  in  zwei  fünf- 
-ilbige  Kurzzeilen  zerlegt.  Die  Provenzalen  verwenden  sie  höchst  selten, 
häufiger  die  Franzosen,  welche  sie  in  ihrer  Lyrik,  besonders  in  der  volkstüm- 
lichen, noch  heutzutage  öfters  gebrauchen.  Man  bezeichnet  sie  vielfach  als 
..  vers  en  taratantara".  Überall  wo  diese  \^ersart  begegnet,  hält  sie  sich  streng 
-esondert  von  der  Hauptform  des  Zehnsilbners,  welche  jambischen  oder 
steigenden  Rhythnnis  liat,  da  hier  die  Pause  entweder  nach  der  vierten  oder 
nach  der  sechsten  lietonten  Silbe  eintritt.  Durch  diese  Pause  zerfällt  der  Vers 
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in  zwei  ungleiche  Glieder  odei-  Reihen.  (Niclit  passend  scheint  es  mir. 
die  Stelle  des  Verses,  an  welcher  stets  eine  Panse  vorliegt,  als  Zäsur  zu 
bezeichnen,  da,  wie  sich  alsbald  erfreben  wird,  hier  nicht  von  einem  Ein- 
schnitt inmitten  eines  Versfulses,  wie  in  den  ([uantitierenden  lateinischen 
Versen  die  Rede  sein  kann,  sondern  vielmehr  von  edner  Naht,  durch 
welche  zwei  ursprünglich  selbständige  Reihen  zu  einer  Langzeile  vereinigt 
worden  sind.)  In  ältester  Zeit  setzte  sich  nun  meiner  Ansicht  nach  der 
Zehnsill)ner  aus  zwei  solchen  Reihen  von  sechs  und  vier  Silben  zusammen. 
Später  trat  dafür  die  umgekehrte  Gruppierung  von  vier  und  sechs  Silben 
ein,  und  sie  wurde  dann  so  allgemein  üblich,  dafs  sie  die  ältere  Form 
fast  vfjllig  verdrängte.  Für  das  höhere  Alter  der  Gruppierung  von  sechs 
und  vier  Silben  sprechen  verschiedene  Momente,  so  die  gröfsere  Seltenheit, 
das  sporadische  Auftreten  sowohl  in  Nord-  wie  in  Südfrankreich,  die 
fakultative  Zulassung  im  italienischen  Kndecasillabo,  der  sechssilbige 
Bau  der  reimlosen  Schlufszeile  in  den  Tiraden  des  Epen-Zyklus  auf 
Guillaume  au  court  nez  und  endlicli  ilii^  mutmafsliche  Verwendung  in 
den  ältesten,  allerdings  nur  latinisiert  auf  uns  gekommenen  romanischen 
Zehnsilbnern  der  Vita  Faronis.  Spätere  Gedichte,  welche  diesen  Reihen- 
schlufs  kennen,  sind  besonders  der  südfranzfisische  Girart  de  Rossilho, 
gröfsere  Teile  des  nordfranzösischeu  Aiol,  vor  allem  auch  zwei  alte  volks- 
tümlich gehaltene  altfranzösische  Romanzen.  Tu  neufranzösischer  Zeit 
scheint  ihn  sich  nur  Voltaire  gestattet  zu  haben,  jedoch  mischte  er  ledig- 
lich Verse  dieser  Art  gelegentlich  unter  gewöhnliche  Zehnsilbner,  wie  das 
schon  einige  Serventois  hinter  den  dramatisclien  Miracles  de  Nostre  Dame 
des  14.  Jahrhunderts  thaten.  Mochte  nun  aber  im  Innern  des  Zehn- 
silbners  auf  die  sechste  oder,  wie  in  Frankreich,  gewöhnlich  auf  die 
vierte  Silbe  ein  starker  Wort-  oder  Verston  fallen,  so  brauchte  darum 
nicht  unmittelbar  hinter  dieser  Sil1)e  auch  sofort  der  Reihenschlufs 
einzutreten.  Zwar  konnte  nach  den  Accentuationsgesetzen  sowohl  der 
nord-  wie  der  südfranzösischen  Sprache  die  l'onsilbe  zugleich  Wort- 
schlufssilbe  sein;  aber  es  gab  und  gibt  hier  doch  auch  eine  grofse 
Zahl  von  Worten,  deren  Wortton  auf  der  vorletzten  Silbe  ruhte,  ja 
im  Latein  waren  sogar  diese  Worte  in  der  überwiegenden  Majorität 
und  nur  die  wenigen  einsilbigen  Worte  waren  Oxytoua.  Solche  Par- 
oxytona  waren  nun  in  der  romanischen  Poesie  vom  Reihenschlufs  nicht 
nur  nicht  ausgeschlossen,  sondern,  und  das  ist  bezeichnend  genug,  sie 
hatten  hier  sogar  im  Anfang  das  Übergewicht  über  die  Oxytona;  im 
Laufe  der  Zeit  wurden  sie  in  Frankreich  an  dieser  Versstelle  immer 
seltener,  bis  sie  vom  sechzehnten  Jahrhundert  an  prinzipiell  vermieden 
wurden.  Festzuhalten  ist  dabei,  dals  in  der  älteren  französischen  Dichtung 
die  der  festen  Tonsilbe  folgende  unbetonte  Schlufssilbe  in  die  Zehn- 
zahl der  Verssilben  nicht  eingerechnet,  sondern  als  überschüssige  Silbe 
behandelt    wurde.      Da    sich    nun    der    paroxytonische    oder     weibliche 
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lu'ilit'iisclilurs  vitrzuiiswcisc  in  dem  volkstümüclitMi  Kpos  ItcohjiclitiMi  lälst,  so 
hat  man  sich  nach  Diez'  Vorg-aiig;  (huaii  uvwöhiit.  ihn  als  epischen  Reihen- 
schliils  zu  bezeichnen.  Die  Geschichte  der  romanischen  Verskunst  ergibt 
unzweifelhaft,  dals  ihm  dem  Alter  nach  die  erste  Stelle  gebührt.  Ihm 
ziir  Seite  trat  frühzeitig  der  oxytonische  oder  gewöhnliche  Reihenschlufs  (mit 
betonter  und  zugleich  wortschlielsender  vierter,  bezw.  seclister  Verssilbe) 
und  später  auch  noch  zwei  weitere  Abarten  oder  besser  Entstellungen. 
Erstens  der  lyrische  Reihenschlufs  mit  wortschliefsender,  aber  unbetonter 
vierter,  bezw.  sechster  Verssilbe,  zweitens  der  schwache  Reihenschlufs 
mit  betonter  vierter  bezw.  sechster  Verssilbe,  der  jedoch  eine  wort- 
schliefsende,  unbetonte  folgte,  welche  nicht  als  eine  überschüssige  galt, 
sondern  als  fünfte,  bezw.  siebente  Verssilbe  gezählt,  also  als  Anfangssilbe 
der  zweiten  Reihe  betrachtet  wurde.  Bei  beiden  Abarten  handelt  es  sich 
um  die  Aufgabe  des  einen  und  Aufrechterlialtung  des  andern  der  zwei 
Erfordernisse  jedes  romanischen  Reihenschlusses,  nämlich  der  festen  Ton- 
silbe und  des  Wortschlusses.  Der  lyrische  Reihenschlufs  zeigt  sich  zuerst 
bei  den  Trobadors  der  Provence,  dann  in  der  Lyrik  Nordfrankreichs  und 
vom  vierzehnten  Jahrhundert  an  aucli  in  anderen  Gedichtgattungen. 
Ebenso  wie  der  epische  Reihenschlufs  wird  er  prinzipiell  seit  dem  sechs- 
zehnten Jahrhundert  gemieden.  (Villon,  spätere  Mystei'es  und  fran- 
zösische Volkslieder  des  16.  Jahrhunderts  gestatten  sich  aber  beide  Reihen - 
Schlüsse  noch  ziemlicli  häufig,  und  Gracien  Du  Pont  bricht  in  seiner 
Rhetoricciue  metrifice  von  1539  sogar  noch  eine  Lanze  für  den  epischen 
Reihenschlufs.)  Der  schwache  Reihenschlufs  begegnete  ebenfalls  zuerst 
in  Südfrankreich,  aber  nur  sehr  selten,  nicht  gewöhnlicher  war  er  in 
Xordfrankreich,  aber  regelrecht  zeigt  ihn  der  Endecasillabo  der  Italiener 
und  der  diesem  nachgebildete  der  Spanier  und  Portugiesen.  Offenbar 
verdankt  er  seine  Entstehung  der  engen  Verknüpfung  beider  Reihen  zu 
einer  einlieitlichen  Langzeile,  Avie  sie  sich  in  Südfrankreich  unter  dem 
Einflufs  des  musikalischen  Vortrags  von  selbst  herausbildete.  Die  Italiener, 
bei  welchen  dem  Accentuationsgesetz  ihrer  Sprache  nach  epische  Reihen- 
schlüsse die  gewöhnlichen  hätten  sein  sollen,  mufsten  diese  prinzipiell  zu 
Gunsten  der  schwachen  Reihenschlüsse  aufgeben ,  sobald  sie ,  wie  die 
Provenzalen,  un<,^-gliederte,  völlig  einheitlich  gebaute  Zehnsilbner  bilden 
wollten,  und  hinlänglich  bekannt  ist,  in  wie  starken  Abhängigkeitsverhält- 
nissen die  italienische  Kunstlyiik  gerade  anfangs  zu  der  piovenzalischen 
-Tand.  Die  Italienei'  verwischten  übrigens  den  Reihensclilurs  des  Zehn- 
silbners  noch  in  einei-  anderen  Beziehung.  Sie  fanden  in  den  tVanzösisch- 
provenzalischen  Zehnsilbnern  bald  die  sechste,  bald  die  vierte  Silbe 
Ijetont,  freilich  so,  dafs  in  einem  und  demselben  Gedichte  ausschliefslich 
die  eine  oder  die  andere  Art  des  Reihenschlusses  durchgeführt  war. 
Es  lag  nahe,  nun  auch  in  demselben  Gedicht  beliebig  bald  die  vierte, 
bald   die   sechste  Verssilbe  durch  scharfen  Wortton  hervorzuheben.     Der 
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j;iml)ischo  oder  sttMireiidc  ("liarakter  des  \'(M'ses  wurde  dadiii(di  vidliii-  <i'e- 
walirt.  und  die  Kinheitlichkeit  desselben  wurde  nur  noeli  deutlicher  her- 
vorg-ehoben.  Dals  al)er  diese  Kinlieitlichkeit  dt^s  Zehnsilbners  als  eine 
sekiuidäie  b^rscdieinunü'  zu  beti'aehten.  und  dei-  ZelinsiUtnei'  aus  der  inimei- 
inni<:eren  Verschmelzunjr  zweier  ursprünglicli  selbständigen  Kurzzeilen 
entstanden  ist,  geht  aufser  aus  dem  frülien  Auftreten  des  epischen  Reilien- 
schlusses  auch  aus  der  syntaktiscdien  Rehandhing-  des  Verses  liervor. 
Denn  anfangs  stellt  sich  am  Keihenschlufs  auch  stets  eine  syntaktische 
Pause  ein,  welche  dadurch  besonders  deutlich  ins  Ohr  fällt,  dafs  ihr  eine 
zweite  schäifere  im  Innern  der  beiden  Reihen  an  die  Seite  treten  darf. 
Erst  später,  zuerst  wieder  in  der  l^-rischen  Poesie  Frankreichs,  wurde 
dieses  Cxesetz  nu^hr  und  mehr  aufser  Acht  gelassen,  bis  es  im  sechzehnten 
Jahrhundert  wieder  zu  Ehren  kam  und  von  Malherbe  sogar  bis  ins  kleinste 
Detail  ausgeklügelt  wurde,  um  nun  im  neunzehnten  Jahrhundert  wieder 
dem  dichterischen  Dafürhalten  das  Feld  zu  räumen.  In  Italien  kann 
natürlich  bei  der  viUligen  Verwischung  des  Reihenschlusses  von  einer 
syntaktischen  Markierung  desselben  gar  keine  Rede  sein. 

Ebenso  wie  die  erste  Reihe  des  Verses  schliefst  auch  die  zweite  mit 
einer  Tonsilbe,  auch  die  zehnte  Verssilbe  mufs  also  betont  sein.  Dieser 
folgte  indessen  sehr  oft  eine  unbetonte,  in  die  Zehnzahl  ebensowenig  ein- 
begritfene,  wie  die  unbetonte  Silbe  am  epischen  Reihenschlufs.  Solche 
weibliche  A'erssclilüsse  sind  noch  heute  in  Frankreich  durchweg  üblich, 
ja  sie  wechseln  dort,  vermöge  des  im  sechzehnten  Jahrhundert  ausge- 
bildeten Gesetzes  des  Entrelacement  des  rimes,  regelrecht  mit  den  ge- 
wöhnlichen männlichen  Versschlüssen.  In  Italien  sind  sie  sogar  die  einzig 
üblichen,  neben  welchen  nur  selten  männliche  (versi  tronchi)  begegnen: 
ähnlich  in  Spanien  und  Portugal.  Es  ist  daher  irrig,  die  männlichen 
Verssclilüsse,  wie  vielfach  geschehen,  für  die  ursprünglichsten  zu  halten. 
Der  Umstand,  dafs  eine  kleine  Zahl  gerade  der  ältesten  französischen 
und  provenzalischen  Gedichte  nur  solche  ^'ersschlüsse  aufweisen,  kann 
nicht  sonderlich  ins  Gewicht  fallen.  Der  musikalische  Vortrag  des  Eulalia- 
und  Leodegarliedes,  sowie  die  Schwierigkeit  passender  weiblicher  Reim- 
ausgänge in  den  Tiraden  des  Boethius  lassen  die  Vermeidung  weiblicher 
Versausgänge  in  diesen  Gedichten  völlig  erklärlich  erscheinen.  Nur 
höchst  selten  zeigt  der  Versschlufs  Entstellungen  analog  denen,  welche 
wir  bei  dem  lyrischen  und  bei  dem  schwachen  Reihenschlufs  kennen 
lernten.  (Lyrische  Versausgänge  liemerke  z.  B.  das  Bre\iari  d'Amor  des 
Provenzalen  Matfre  Ermengau  und  die  Übertragung  der  Disticha  catonis 
seitens  des  Anglonormannen  Elie  de  A\'incestre.  Schwache  Versausgänge 
entstehen  bei  den  gebrochenen  Reimen  süd-  und  nordfranzösischer  L3Tiker.) 
Dagegen  begegnet  bei  den  Italienern,  Spaniern  und  Portugiesen,  selten 
bei  den  Provenzalen  neben  dem  weiblichen  Versausgang  auch  ein 
gleitender,    proparoxytonischer    (versis   druccioli).  bei   welchem    also    der 
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i'lmti'ii  Itt'tiiutt'ii  \'t'rssill)t'  ikicIi  xwei  i'ihri'xj'ilili;:»'  iiubctoiitc  t'ol^icn. 
Inteivssant  ist,  dals  der  Spanier  diese  \'ersaus<iaiitie  assoniereii  lalst  mit 
paroxytonisclien,  ebenso,  wie  er  paroxytimisciie  Worte  auch  mitoxytonisclien 
dureli  die  Assonanz  binden  darf  (bärbara:  cäsa,  cänipo:  dar).  Dals  auch 
im  französisdien  Vers  vorhistorisdier  Zeit  Proparoxytona  existiert  haben 
und  am  Versschluss  zulässia-  waren,  kann  keinem  Zweifel  unterlieofen. 
(In  den  überlieferten  nenkniäleru  sind  aber  dergleichen  Vei-sschlnsse  nicht 
mehr  vorhanden.)  Nichts  steht  dahei-  im  Wej^e,  auch  fi'ir  den  Keihen- 
schlufs  in  vorhistorischer  Zeit  solche  proparoxytonische  Worte  zuzulassen, 
wenn  sie  auch  im  romaniscluMi  Zehnsilbner  kaum  anzutreffen  sind,  einfach 
deshalb,  weil  der  Italiener  den  Reihenschlufs  völlig-  verwiscjit  hat,  während 
der  Franztise  die  proparoxytonischen  Wortauso-änue  durcliweu'  aufgegeben, 
und  fast  durchweg  auch  der  Provenzale.  Hiernach  winde  als  die  älteste 
nachweisbare  Form  des  romanischen  Zehnsilbners  ein  Zwölf-  bis  Viei'zehn- 
silbner  mit  betonter  sechster  und  nachtonig-er  siebenter  (und  achter)  Silbe, 
sowie  mit  betonter  elfter  (oder  zwötlftcr)  und  ein  oder  zwei  weiti'i'en  nach- 
tonigren  Silben  anzusehen  sein. 

Wollen  wir  nun  den  Ursprung-  des  i-omanischen  Zehnsilbners  ermitteln, 
>o  müssen  wir  notw^endig-er  Weise  von  dieser  volleren  Form  und  nicht, 
wie  bisher  allgemein  geschehen,  von  der  zusammengezogeneren  ausgehen. 
1  )anach  dürfen  wir  von  vornherein  die  zum  Teil  auch  aus  anderen  Gründen 
unzulässigen  Herleitungen  vom  phaläc-isclicu,  sa])phisclien  Vers,  vom  kata- 
h'ktischen  oder  brachykatalektischen  Tiinietei-  frühmittelalterlicher  Volks- 
rhythmen, von  einem  vierfülsigen  Daktylus  als  verfehlt  betrachten.  Be- 
denklich erscheint  es  al)er,  auch  die  längste  Form  von  vierzehn  Silben 
als  die  Xormalform  anzusehen,  da  die  Zahl  proparoxytouischer  Reihen- 
und  Versausgänge  schon  im  Tjatein  keine  allzu  grofse  gewesen  sein  wird, 
uml  da  vor  allem  eine  passende  lateinische  Versart  fehlt,  welche  nach 
Aufgabe  des  ([uautitierenden  Prinzips  die  erforderliche  Silbenzahl  und  die 
gleiche  rhythmische  Gliederung  mit  dem  unseren  aufzuweisen  hätte.  W^ohl 
al)er  drängt  sich  uns  gerade  nach  den  neuesten  Foi-schungen  über  den 
lateinis(-hen  Saturnier  die  Vermutung  auf,  es  möchte  in  diesem  epischen 
Xationalvers  der  Römer  der  Vorfahre  des  gleichfalls  epischen  Xational- 
verses  der  Romanen  zu  suchen  sein.  Die  Resultate,  zu  welchen  Thurneyseu 
( Der  Saturnier,  Halle  18S5)  hinsichtlich  des  Baues  des  altlateinischen  Satur- 
niers  gelangt  ist,  sind  folgende:  Der  Satui-nier  ist  nach  dem  Wortaccent 
jtd)aut.  Jeder  Vers  enthält  fünf  Woi-taccente,  eine  starke  Zäsur  teilt 
ihn  in  zwei  Halbvei-se,  wovon  dem  ersten  drei,  dem  zweiten  zwei  Accente 
zufallen.  Die  Stelle  des  dritten  und  fünften,  d.  h.  des  letzten  Accentes 
jedes  Halbverses  ist  gei-egelt:  der  diitte  lulit  auf  der  vorletzten  oder 
drittletzten  Silbe  des  ersten  Halbvei-ses;  der  drittletzten  Silbe  voiaiif 
geht  in  der  Regel  eine  schwache  Zäsur.  Der  fünfte  Accent  ndit 
iler    Mehrzahl     der    Fälle    nach    auf   der    vorletzten    Silbe,     welche    lang 
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(»der  kurz  sein  (hilf,  auf  der  (liittlctzteii  nur.    wciiii  sie  und  die   vorletzte 
kurz  ist. 

Im  wesentlichen,  das  sieht  man  sogfleich,  legen  diese  Angaben  eine 
Herleitunor  des  romanischen  Zehnsin)ners  aus  dem  Saturnier  sehr  nahe; 
nur  die  unbestimmte  Silbenzahl  und  mehr  noch  der  vorwiegend  trochäische 
oder  daktylische  Tonfall  des  letzteren  bereitet  Schwierigkeit;  verlor  aber 
mit  der  vei-änderten  Wortbetonung  des  Lateinischen  die  erste  Verssilbe 
vielfach  iiiren  Wortaccent,  so  war  auch  ein  veränderter  Tonfall  die 
natürliche  Folge.  Eine  Regelung  der  Silbenzahl  war  aber  seit  Ein- 
bürgerung des  (luantitierenden  Prinzips  in  der  hiteinischen  Kunstpoesie 
und  der  in  ihi-em  Kefolge  eingetretenen  Verdunkelung  des  accentuierenden 
Prinzips  in  der  lateinischen  Volksdichtung  geradezu  notwendig  -geworden. 

Göttingen.  Professor  All) er t  Wagner,  Lehrer  der  englischen 
Sprache  an  unserer  Universität,  soll  in  gleicher  Eigenschaft  an  die 
Universität  Halle  berufen  werden  zur  Unterstützung  des  schon  seit  längerer 
Zeit  kränklichen  Professors  Elze  daselV)st.  Die  zur  Zeit  hier  studierenden 
Neuphilologen,  welche  den  beliebten  Lehrer  nur  hijchst  ungern  würden 
scheiden  sehen,  haben  in  einer  dieser  Tage  abgehaltenen  Versammlung 
eine  Petiticm  an  den  Kultusminister  von  (lofsler  beschlossen,  in  welcher 
dieser  gebeten  wird,  darauf  hinzuwirken,  da fs  Professor  Wagner  unserer 
Universität  erhalten  bleibt.  In  gleichem  Sinne  sind  die  Studierenden  auch 
bei  der  hiesigen  philosophischen  Fakultät  vorstellig  geworden. 

Rostock.  Laut  Bericht  des  hiesigen  Akademischen  Vereins  für 
neuere  Philologie  über  sein  fünftes  Semester  (Winter  1886/87)  zählte  der- 
selbe zu  Ehrenmitgliedern  die  Herren  Dr.  Felix  Lindner,  Dr.  Jules 
Robert,  Professor  Dr.  Reinhold  Bechstein,  ferner  6  aktive,  4  inaktive, 
7  auswärtige  Mitglieder  und  1  aufserordentliches.  Stud.  Wiggers  (Vor- 
sitzender), Bade  (Schriftführer),  Pund  (Kassierer),  bildeten  den  Vorstand. 
Am -Mittwoch,  den  ersten  Dezember  1886  feierte  der  Verein  sein  Stiftungs- 
fest und  wurden  während  des  Semesters  folgende  Vorträge  gehalten: 
Dr.  Robert:  Calvin  et  Montaigne;  Harlekin,  son  origine  et  ses  meta- 
morphoses.  —  Dr.  Gl  öde:  Über  deutsche  Personennamen;  Referat  über 
die  Verhandlungen  des  ersten  Xeuphilologentages  in  Hannover.  —  Bade: 
Über  C'haucer.  —  Vick:  Über  Madame  de  Stael.  —  Gelesen  wurde 
ganz  oder  teilweise:  Moliere,  les  femmes  savantes:  Racine,  Britanniens: 
Hugo  Hernani;  Etienue,  la  jeune  femme  colere,  Aucassin  et  Nicolete : 
Shakespeare,  the  merrv  wives  of  Windsor,  King  Lear. 
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Hochschulen. 

Der  Bericht  über  das  Wintersemester  bringt  nacli  Aiitt'iilirunjj;-  einer 
Anzahl  anaenoniniener  untl  abg-elehnter  Anträijfe  ein  Verzeiclmis  der  nnter 
den  C'artellvereinen  ausgetauschten  Dissertationen: 

l'.  V.  Bonn  brachte:  L.  Napp.  Untersuchung-  der  sprachlichen 
Eifrentümlichkeiten  des  Livre   des  Miracles  de   notre  Dame  de   Chartres, 

—  JR.  Leus,  zur  Physiologie  und  Geschiclite  der  Palatalen.  —  C.  V. 
Breslau:  Adam,  Sir  Torrent  of  Portyngale.  —  Ilerttrich,  Studien  zu 
den  York  Plays.  —  Schliehitz,  die  Person  der  Anrede  in  der  französischen 
Sprache.  —  ScIimirgeL  Sprache  und  Stil  des  me.  Epos  Sir  Beues  of 
Hamtoun.  I.  —  0.  V.  Halle:  Kceselnier,  die  christlichen  Wörter  in  der 
Entwickelung  des  Französischen.  —  von  Schölten,  metrische  Unter- 
suchungen zu  John  Marstons  Trauerspielen.  —  M.  Wien,  das  Verhältnis 
dei-  Handschriften  der  anglo-uormanischen  Brandanlegende.  —  C.  V.  Kiel. 
von  Eisner.  üV)er  Form   und  Verwendung  des  Personalpronomens  im  Alt- 

'provenzalischen.  —  (Jörke.  die  Sprache  des  Eaoul  de  (Jambrai,  eine  Jiaut- 
untersuchung.  —  A.  Koll.s-,  zur  Lauvalsage.  Eine  C^uellenuntersuchung.  — 
Mün.'iter.  Untersuchungen  zu  Thomas  Cliestre's  Launfal.  —  C.  V.  H eidei- 
lt er  g:  J.  Löwe)iher(f,  über  Otways  und  Schillers  Don  Carlos.  —  ('.  V. 
Leipzig:   Conradi,  Darstellung  der  Syntax  in  Cynewulfs  Gedicht  Juliana. 

—  Elhner.  die  Quellen  zu  Roberts  von  Gloucesters  Reimchronik.  —  C.  V. 
Marburg:  Dcgenhardt.  die  Metapher  bei  den  Vorläufern  ]\[olieres.  — 
/V?V.s\  Montchrestiens  „Sophonisbe'",  seine  Vorgänger  und  Quellen.  — 
Groeneveld,  die  älteste  Bearbeitung  der  Gris^ldissage  in  Frankreich.  — 
Spenz,  die  syntaktische  Behandlung  des  8-silbigen  Verses  in  der  Passion 
r'jn-isti  und  im  Leodegarliede,  juit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ca  sur- 
frage. —  C.  V.  Strafsburg:  K.  Htdur,  über  die  Sprache  des  Romans 
du  Mont  St.  Michel  von  Guill.  de  St.  Paier.  —  A.  Loreniz.  die  erste 
Person  Pluralis  des  Verbs  im  Altfranz(»sisch(Mi.  G.  Schirmer,  die 
Krt^uzeslegenden  im  Leabhar  Breac. 

Im  C.  V.  Berlin  Avurdeu  iui  genannten  Zeitraum  folgende  Vorträge 
gehalten:  E.  M.  Lektor  Feiler:  Qu'est-ce  ([ue  le  realisme  ?  —  E.  M. 
Prof.  Dr.  Schmidt:  Ueber  englische  Kiieiplied<^i'.  --  Stud.  Ehelhuj:  Essai 
sur  la  vie  et  les  oeuvres  de  Boileau.  —  Stud.  Küppers:  Introduction  to 
Lord  Byron's  Childe  Harold.  —  P^Vr/.  liceucie  es-letties:  L:»  carri«"^re 
poetique  de  Boileau.  —  Dr.  Herzfeld  (A.  H.  Hg.  und  A.  M.  Lj:  die  alt- 
nordische, speciell  die  Saga-Litteratur.  —  Stud.  Ediert:  Lord  Byrons 
erster  Abschied  von  England.  —  Stud.  linehholz:  Stellung  und  Aufgabe 
der  neui)hilologischen  Vereine.  —  Stud.  I\is.^<'i,-inif:  Tjife  and  Works  of 
Lord  Byron. 

e.V.  Bonn.  Der  wissenschaftliche  Teil  umfalste  folgende  Vorträge: 
Stud.  M.  Bruns:  Historische  Entwi(-kelung  der  Hyi»otliesen  über  den  Ur- 
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Sprung  der  Spraolie.  --  Stiid.  li.  herloh :  Ronsard  und  seine  Scliule.  — 
8tud.  F.  Mohr:  Über  Dialekttorsdiuiigen.  —  Stud.  IL  Milllcr:  Schritt 
und  Druck  I.  und  II.  —  Stud.  C.  BiUbriny:  H.  W.  Longfellow.  —  Stud. 
F.  Kocrhs:  John  Dryden.  —  Stud.  0.  Schmidt:  Über  Macaulay's  Essay 
on  Milton  (Referat).  —  Sind.  A.  Hildach:  Über  Taubstunimenspraclie. — 
Stud.  H.  RötUfen:  FranQois  Coppee. 

Der  Enthüllung  der  Gedenktafel  am  Sterbehause  des  Altmeisters 
der  neueren  Philologie  Fr.  Diez,  Weberstrasse  15,  wohnten  der  (Jurator  der 
Universität  Herr  Geh.  Ober-Regierungsrath  Dr.  Gandtner,  Se.  Magnificenz 
der  Rektor  Herr  Prof.  Dr.  J.  B.  Meyer,  eine  grosse  Anzahl  von  Dozenten, 
die  Spitzen  der  Behörden,  sowie  Vertreter  der  hiesigen  Verbandsvereine 
bei.  Von  auswärts  waren  erschienen  Herr  Prof.  Stengel  aus  Marburg, 
Herr  Prof.  VoUmöller  aus  Göttingen,  sowie  der  Professor  der  romanischen 
Philologie  an  der  Universität  zu  Madrid,  Don  Sanchez  Moguel.  Herr 
Prof.  Foerster  sprach  kurze,  kernige  Worte  über  den  (.'harakter  und 
die  letzten  Tage  Diez'.  Die  Tafel  trägt  die  Inschrift:  „In  diesem  Hause 
starb  am  29.  V.  1876  Fr.  Diez,  der  Begründer  der  romanischen  Philologie.» 
Gew.  vom  Akad.  Neuphilologischen  Vereine  zu  Bonn  15.  XI.  18S6.''  — 
Um  1  Uhr  versammelte  sodann  ein  gemeinschaftliches  Mittagessen  die 
Festgenossen  im  Hotel  Rheineck.  Den  Gipfelpunkt  der  Feier  bildete  der 
Festkommers,  zu  dem  aiifser  den  Ehrenmitgliedern  und  Gästen  Se.  Magni- 
ticenz  der  Herr  Rektor,  die  Herren  Professoren  ^\'illmanns  und 
Franck,  der  Lektor  Delhorbe,  sowie  die  Verbands  Vertreter  erschienen 
waren.  Auf  dem  Kommerse  hielt  Herr  Prof.  Foerster  die  Festrede. 
Nach  einer  kurzen  Lebensskizze  des  Meisters  behandelte  er  das  Thema: 
Wie  kam  es,  dafs  sich  Diez  der  romanischen  Philologie  zuwandte*). 

C.  V.  Breslau.  I.  Vorträge:  Stud.  Reich:  Byron  in  Italien.  — 
Stud.  Jenisch:  Shakespeare's  Lustige  Weiber  von  Windsor.  —  Stild.  Ojjitc: 
Rabelais,  Leben  und  Werke.  Teil  I.  —  Stud.  Simon:  St.  Amant  und 
seine  Bedeutung  als  1.  Vertreter  der  burlesken  Dichtung  in  Frankreich.  — 
Stud.  Tiete:  P.-J.  de  Beranger.  —  Stud.  0/«7^~;  Rabelais,  L.  u.  W. 
Teil  IL  —  Dr.  Fischer:  Thomas  Moore's  Lalla  Rookh.  —  Stud.  Ziriver: 
Beaumarchais,  sein  Leben  und  seine  Werke.  —  IL  Interpretation:  1)  Aus- 
gewählte Abschnitte  aus  Bartsch,  Chrestom.  de  Tanc.  fr(;s..  2)  Chaucer's 
The  Nonne  Prestes  Tale  und  the  Knightes  Tale.  —  III.  Repetition : 
1)  I.  Teil  der  franz.  Syntax:  das  Verb.    2)  me.  Litteraturgeschichte. 

('.  V.  Giefsen.  Vorträge  wurden  gehalten  von:  Stud.  Uliffdl: 
„Joh.  Sturm"  (2  Abende).  —  Stud.  Hasselhaum:  .„Spielmannsleben  im 
deutschen  Mittelalter"  (Referat).  —  Stud.  Enders:  „Kurzer  Abrifs  der 
engl.  Litteratui'geschichte  bis  Chaucer.'' 

*)  Von  Herrn  Professor  Foerster  geht  uns  die  Mitteilung  zu,  dafs  dcrsellie  den  in 
oben  erwähnter  Rede  angedeuteten  Gedanken,  wie  Diez  zu  seiner  Wissenschaft  kam,  und 
wie  er  sie  angriff,  verfolgen  und  nächstens  ausführen  werde. 
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Neuphilologischer  Lesezirkel. 

Die  Kodaktidii  ciliiubt  sich  auf  das  von  dtM-  R e n f>- e  r sehen  Buch- 
liandluno-  vei-sandte  Riuidschreibeii  nochmals  liinzuweisen,  indem  sie  es 
seinem  «fanzen  Umfang-e  nacli  zum  Abdruck  bring-t: 

„Die  ergebenst  l.^nterzeiclinete  beabsichtig-t,  einer  aus  Fachkreisen 
hervtirgcirang-enen  Anregung  mit  Vergnügen  entsprechend,  vom  1.  Oktober 
dieses  Jahres  ab  einen  Lesezirkel  einzurichten,  in  welchem  wissenschaft- 
liche, die  neueren  Sprachen  betreffende,  und  belletristische,  tranziisische 
und  englische,  sowie  Zeitschriften  allg-emein  wissenschaftliclien  Inhalts 
vertreten  sein  werden,  falls  sich  dazu  die  nötige  Anzahl  von  Teilnehmern 
findet,  um  das  Unternehmen  lebenskräftig-  zu  gestalten.  Ein  Verzeich- 
nis der  event.  in  Aussicht  genommenen  Zeitung-en  und  Zeitschriften  ist 
nachstehend  abgedruckt. 

Die  Unterzeichnete  ist  sich  der  Schwierig-keiten,  welche  die  Ein- 
richtung eines  derartigen  Leseinstitutes  bietet,  wohl  bewufst;  innnerhin 
aber  läist  sich  mit  Bestimmtheit  sagen,  dafs  der  Plan  in  vollkonnnen 
geordneter  und  regelmäfsiger  Weise  durchzuführen  ist,  sobald  als  Grund- 
lage für  die  Einrichtung  zunächst  festgestellt  werden  kann: 

a)  die  Zahl  der  Teilnehmer  und 

b)  die  von  denselben  getrolfene  Auswahl  von  Lesestoff. 

Erweist  sich  die  Zahl  der  Teilnehmer  als  genügend,  so  werden 
mehrfache  Gruppen  erster  Klasse  gebildet,  innerhalb  welcher  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Journalen  in  einem  genau  abgegrenzten  Zeitraum 
zirkulieren.  Je  nachdem  es  die  Umstände  gestatten  —  eine  genaue  Be- 
stimnnnig  läfst  sicli  nicht  treffen,  bevor  nicht  sämtliche  Unterlagen 
gegeben  sind  —  richtet  die  Unterzeichnete  einen  2-  oder  Hwöchentlichen 
Turnus  mit  neuen  Zeitschriften  ein.  Die  jedesmalige  Zusendung  an  den 
ersten  einer  Gruppe  erfolgt  franco;  dieser  wie  jeder  folgende  hat  dann 
innerhalb  des  dafür  vorgesehenen  Zeitraumes  für  pünktliche  frankierte 
Zustellung  an  seinen  Nachmann  unter  gleichzeitiger  Kontrolle  des  voll- 
ständigen Inhaltes  der  Lesemappe  Sorge  zu  tragen,  wogegen  der  letzte 
der  Gruppe  die  frankierte  Rücksendung  derselben  an  die  Bucldiandlung 
bewerkstelligen  würde.  Als  in  der  Sache  liegend  ist  es  anzusehen,  dafs 
innerhalb  einer  Gi'uppe  nur  die  gleichen  Zeitschriften  zirkulieren,  weil 
anders  sich  unabsehbare  Hindernisse  der  geordneten  Durchführung  ent- 
gegenstellen würden.  Im  Lesezirkel  selbst  sollen  auch  nur  solche 
periodische  Schriften  Verbreitung  erhalten,  welche  nicht  öfter  als  wöchent- 
lich erscheinen;  Tagesblätter  würden  vielfach  an  Interesse  und  Wert 
verlieren.  Da  zur  Zirkulation  viele  wertvolle  und  teure  Organe  vor- 
gesehen sind,  so  bietet  sich  aufserdem  die  Gelegenheit,  dieselben,  wenn 
sie  nach  der  Zirkulation  vorliegen,  komplett  geheftet  billig  zu  erwerben. 
Es  lassen  sich  ferner  Gruppen  IL  Klasse  bilden,  worin  die  Journale, 
welche  die  erste  C4i-nppe  durchlaufen  haben,  zirkulieren.     Selbstverständ- 
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lieh  würde  die  Lese^rebiilir  in  der  11.  Klasse  eine  dementsprechend 
billiueiv  wei'dt'ii.  Die  Benutzung'  dei-  II.  Klasse  eniptiehlt  sich  besonders 
für  solche  Plätze,  welche  etwas  abseits  der  allg-enieinen  Verkehrsmittel- 
punkte liefen.  Es  lieget  darin  auch  keine  wesentliche  Beeinträchtig-ung, 
da  die  meisten  der  Journale  und  Schlitten  dauerndes  Interesse  luihen. 

Jeder  Teilnehmer  an  dem  geplanten  I^esezirkel  würde  sich  für  die 
Dauer  eines  ganzen  Jahres  dazu  zu  verpflichten  haben  und  an  seine  Zu- 
sage gebunden  sein,  wofern  derselbe  zustande  kommt.  Die  Unter- 
zeichnete dagegen  könnte  hieraus  für  sich  eine  Verpflichtung,  den  Lese- 
zirkel einzurichten,  erst  dann  herleiten,  wenn  sich  durch  eine  entsprechende 
Anzahl  von  Teilnehmern  derselbe  lebenskräftig  gestalten  läfst. 

Die  Lesegebühr,  welche  sich  natürlich  nach  der  Zahl  der  Teil- 
nehmer und  dem  Preis  der  gewünschten  Journale  bemilst.  dürfte  in  der 
I.  Klasse  jährlich  zwischen  20 — 30  Mark  sich  bewegen.  Dieselbe  wäre 
quartalweise  pränumerando  franco  Leipzig  zu  entrichten.  Die  Gebühr  in 
der  II.  Klasse  wird  wesentlich  billiger.  Die  Rengersche  Buchhandlung,  welche 
im  Falle  des  Zustandekommens  dieses  Unternehmens  es  sich  noch  vorbehält, 
über  die  Einrichtung  des  Ganzen  nähere  Daten  und  bindende  Mitteilungen  zu 
geben,  ladet  hiermit  zu  recht  zahlreicher  Beteiligung  an  dem  Lesezirkel 
ein  und  bittet  solchen  Falles  um  Ausfüllung  des  betreftenden  Formulares." 

Es  werden  in  Vorschlag  gebracht: 
a)  Zeitschriften  allgemein  wissenschaftlichen   Inhalts: 

1.  Zarncke,  Litterarisches  Centralblatt.  2.  Saturdaj-  Keview.  ;3.  The 
Academy. 
b)  Zeitschriften  allgemein  sprachwissenschaftliclien  Inhalts: 

L  Techmer,  Internationale  Zeitschrift  für  allgemeine  Sprachwissen- 
schaft. 2.  Lazarus  u.  Steinthal,  Zeitschrift  für  ^'ölkerpsycllologie  und 
Sprachwissenschaft.  8.  Victor,  Zeitschrift  für  Orthographie,  Orthoepie 
und  Sprachphysiologie.  4.  Quellen  und  Forschungen  zur  Sprach-  und 
Kulturgeschichte.  5.  Magazin  für  Litteratur  des  In-  und  Auslandes.  6. 
Kasten,  Neuphilologisches  Centralblatt.  7.  American  Notes,  Zeitschrift  des 
amerikanischen  Verbandes  der  Neuphilologen. 

c)   Zeitschriften   für  neuere  Philologie  im   allgeineinen: 

1.  Behaghel  u.  Neumann,  Littevaturblatt  für  germanische  und 
romanische  Philologie. 

d)  Zeitschriften  für  die  verschiedenen  Zweige  des 
neusprachlichen  Studiums: 

a.   Deutsch:    1.   Steinmeyer,    Zeitschrift  für    deutsches  Altertum. 
2.  Jalu-buch  für  niederdeutsche  Spracliforschung. 

p.    Englisch:  L  Anglia.     2.  Kölbing.  Englische  Studien. 

).    Romanische   Sprachen:  1.  Böhmer,  Romanische  Studien.    2. 
Romania.     3.  Gröber,  Zeitschrift  für  romanische  Philologie. 
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6.    Fraiizüsisfli:    1.   Ueluviis;  u.  K»trtiii<^-,   Zcitschrifl    t'iir  ueutVau- 
zösisc'he    Sprache    und    Litteratur.      2.    Körting-    u.    Koscliwitz, 
Französisclie  Studien.     3.  Krefsner,   Franco-Gallia. 
e)  An   belletristischen   Zeitschriften: 
u.  Französisch:   1.  Revue  des  deux  mondes.     2.  Nouvelle  Revue, 
ß.    Englisch:   1.  All  tlie  year  round, 

f)   An   illustrierten   Zeitschriften: 
a.  Französisch:   1.  Monde  illustre.     2.     L'Illustration. 
ß.   Engflisch:  1.  Graphic.    2.   llliistrated  London  xXcws.    :}.  Punch. 

Renyersclie  BHchltandlumj. 


Vorlesungsverzeichnis. 

(Nachtrag.) 

OÖttiui^en.  Prof.  ord  Vollmöller:  Einführung  in  das  Studium  der  neueren 
Sprachen;  Kritische  Übungen;  mit  Cloetta:  französische  Übungen;  Sophonisbe ; 
Dantes  Divina  Commedia.  —  Andrescn:  Bertraud  de  Born;  Romanisches  Seminar. 
—  Wagner:  Englische  Grammatik;  Englische  ITbungen. 

Greifswald.  Prof.  ord.  Koschwitz:  histor.  Grammatik  der  französischen 
Sprache  1.  T.  (Formenlehre);  neufranz.  Lautlehre;  Übungen  im  romanischen  Se- 
minar. —  Prof.  extr.  Konrath:  Über  die  Anfänge  des  englischen  Dramas; 
Übungen  im  englischen  Seminar;  P>klärung  des  BeowulL  —  Privatdoc.  Behrens: 
Interpretation  ausgewählter  altprovenzal.  Texte  mit  kurzer  grammatischer  und  literar- 
historischer Einleitung;  die  Aussprache  des  Neufranzösischen. 

Halle-Wittenberg.  Prof.  ord.  Elze:  Geschichte  der  engl.  Litteratur  seit 
der  Restauration:  t'bungcn  im  englischen  Seminar.  —  Suchier :  Geschichte  der 
französischen  Litteratur  bis  zur  Einführung  der  Buchdruckerkunst;  Übungen  des 
romanischen  Seminars;  gemeinsam  mit  Wardenburg.  —  Prof.  extr.  Gering: 
Elemente  des  Angelsächsischen  und  Altenglischen  nebst  Erklärung  des  Übungsbuches 
von  Zupitza  (2.  AuH.)  .  .  —  Lekt.  Aue:  Sheridans  Komödien;  Übersetzung  von 
Schillers  ;30jähr.  Krieg  ins  Englische;  Übungen  im  englischen  Seminar.  —  Warden- 
burg; Seminar  für  romanische  Philologie;  Syntax  der  französischen  Sprache;  Über- 
setzung von  Schillers  :-)Ojältr.  Krieg  ins  Französische. 

Heidelberg.  Prof.  hon.  Ihne:  engl.  Syntax  mit  praktischen  Übungen; 
im  Seminar:  englisch -deutsche  Übungen;  deutsch-englische  Übungen.  Prof.  extr. 
Frey  mond:  französische  Formenlehre;  Geschichte  der  französischen  Litteratur  im 
17.  Jahrhundert;  im  Sennnar:  altfranzösische  Übungen  (12.  Jahrhundert);  neu- 
französische  ibungeu  (Rousseau  Emile).  —  Privatdoc.  Ilolthausen:  .  .  Erklärung 
von  R(jb.  Burns'  (ledichten  nebst  einem  Abrisse  der  schottischen  Litteraturgeschichte; 
im  Seminar:  englischer  Kursus  (mittelenglische  (bungen  nach  Zupitzas  (bungsbuch). 

Jena.  Prof.  ord.  Kluge:  .  .  .  Beowulf;  .  .  .  im  Seminar:  Neuenglisch.  — 
i'rof.  extr.  Meyer:  französische  Grammatik;  Molieres  Leben  und  Werke;  im  Senünar: 
französische  Übungen. 

Münster.  Prof.  ord.  Körting:  französische  Lautlehre;  englische  (iram- 
matik;  italienische  Grammatik  und  Übungen;  Erklärung  der  ältesten  französischen 
Sprachdenkmäler  und  neufranzösische  Übungen  im  Seminar.  —  Einenkel:  Über 
Byrons  Leben  und  Wirken  in  englischer  Sprache ;  (ieschichte  der  englischen  Litteratur 
von  der  Mitte  des  16.  bis  zum  Endo  des  17.  Jahrhunderts;  Lektüre  und  Liter- 
pretation  von  Shakespeares  Romeo  und  Juliet  in  englischer  Sprache.  — Lekt.  Hase: 
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Übersetzunu  und  Erklänins  von  A.  Tennysons  Enoch  Ardcn.  schriftliohe  und  münd- 
liclie  Cbuuj:en  im  Englischen. 

Lemberff.  Lekt.  Kroviwnicki:  Lehre  der  englischen  Sprache.  —  Am- 
borski:  Lehre  der  französischen  Sprache. 

Czeriiowitz.  Prof.  Dr.  G  a  r  t  n  e  r :  Vergleichende  Grammatik  der  romanischen 
Sprachen  (III.  Wörterkunde);  Lesung  des  altfranzösisehen  Komans  Octavian  (Aus- 
gabe von  Vollraöller);  —Prof.  Dr.  Sbiera:  Istorica  limbei  si  literaturel  rominesci 
in  tinipul  Fanariotilor.  (Geschichte  der  romanischen  Sprache  und  Litteratur  im  Zeit- 
alter der  Fanarioten;    Colindele  Rominilor.     (Die  romanischen  Weihnachtslieder.) 
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Besprechungen. 

Dr.  G.  Büchner,  Das  nJifmusösisdie  Lothringer  Epos.   Betraclitiiiij,^eii  über 
Inlialt,  Form  und  Entstellung-  des  Gedichts,   im  Anschluls  an  die 
Steintlialsche   Theorie   über  die   Entstehung  des  Volksepos   über- 
haupt.    Leipzig,  Th.  Thomas,  1887.     84  S. 
Der  Verfasser    hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,   an  dem  Lothringer  Epos 
die  Richtigkeit  der  Steinthalschen  Theorie  (Zs.  f.  Völkerp sych.  V.)    von  der  Ent- 
stehung des  Volksepos  zu  erweisen;  und  stellt  als  Hauptgedanken    derselben  den 
hin,    dafs  nicht    der  kurzlebige  Einzelne    dichtet,    sondern    das  Volk,    welches  in 
seinen    aufeinanderfolgenden    Geschlechtern    die  Ülx-rlieferungen   getreu    bewahrt. 
Er  schliefst,  dafs  somit  das  Volksepos  1)  das  Gepräge  des  Volksgeistes  von  seiner 
Entstehung  an  durch  die  Reihe  der  Jahrhunderte  bewahren  mufs  und  2)  dafs  es,  in 
seiner  äufseren  Darstellung  jeglicher  Individualität  entbehrend,  —  da  jeder  einzelne 
gleich    dem  andern    dichtet  —  für   gleiche   Lagen    und   Stoffe   die   gleiche   Form 
anwenden  mufs.  Hiernach  ghedert  sich  der  Aufsatz  in  2  Teile. 

In  den  einleitenden  Bemerkungen  wird  davon  ausgegangen,  dafs  der  -Grund- 
gedanke jeder  echten  Volksdichtung  national  ist,  dafs  die  nationale  Heldenpoesie 
der  Franzosen  erst  mit  dem  Karolingerzyklus  beginnt,  dafs  dagegen  der  Grund- 
gedanke des  Lothringer  Flpos  antinational,  germanisch  ist  und  in  dem  Gegensatz 
zwischen  Romanen  und  (iermanen  beruht.  Der  Verfasser  findet  den  Kern  des 
Stoffes  in  der  deutschen  Heldensage  und  zieht  bestätigende  Aussprüche  von  Mone 
und  Reift'enberg  herbei.  Und  wenn  er  das  Gedicht  auch  nicht  mit  letzterem 
eine  Bearbeitung  des  Nibelungenliedes  durch  einen  austrasischen  Dichter  nennen 
will,  so  räumt  er  doch  ein,  dafs  es  aus  demselben  Keime  unter  andern  Verhält- 
nissen entwickelt  sei.  Aufserdem  erkennt  er  den  germnnisohen  Grundcharakter 
in  zahlreichen  Zügen,  die  an  die  deutsche  Heldensage  erinnern.  Jeuer  mythische 
Kern  nun  hat  Gestalt  gewonnen  in  dem  Gegensatze  zwischen  Romanen  und  Ger- 
manen, in  und  aus  welchem  das  Gedicht  erwächst.  Der  Verfasser  nennt  dasselbe 
geradezu  einen  Schlachtgesang  der  einfallenden  Germanen  und  findet  das  Zeug- 
nis jener  blutigen  und  rohen  Entstehungszeit  in  der  Darstellung  des  Gedichts. 
Somit  vergleicht  er  die  Dichtung  einem  Schöfslinge,  der,  durch  den  Strom  der 
Völkerwanderung  von  seinem  deutscheu  Standorte  fortgerissen,  auf  fränkischem 
Boden  Wurzel  geschlagen  und  sich  voll  entfaltet  habe.  Geschichtliche  Namen 
und  Thatsachen    haben  allerdings    weder  der  Verfasser    noch  seine  Vorgänger  in 
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iltMii  Lothrinticr  Zyklus  finden  könuon.  Jedoch  ist  ihm  der  innere  Zusammenhang 
zwischen  Sage  und  (leschichte  erkennbar  genug,  um  die  Entstehung  der  ersteren 
in  ihren  äufsercn  Umrissen  in  die  Zeit  der  sinkenden  Merowinger  --  deren  Haus- 
meier er  mit  (Jarin  vergleicht  —  zu  setzen.  Ihr  weiterer  innerer  Ausbau  aber, 
nachdem  inzwischen  ein  kurzer  Stillstand  durch  die  Entwicklung  der  Karolinger- 
zyklen im  Anschlufs  an  die  Zeit  Karls  des  (Irol'sen  eingetreten  ist,  wird  in  die 
Zeit  der  sinkenden  Karolinger  verlegt,  eine  Zeit,  die  durch  das  Wachsen  der 
Lehen  und  Vasallen  an  Zahl  und  Macht  bedeutsam  war,  und  in  welcher  der 
fränkisch-germanisciie  Racenhals  neu  aufloderte.  Somit  schliefst  der  Verfasser, 
dafs,  wenn  auch  die  erhaltene  Gestalt  des  Gedichtes  erst  aus  dem  XII.  Jahr- 
hundert stammen  kann,  es  dennoch  die  Züge  des  IX.  und  X.  Jahrhunderts  tragen 
müsse,  wenn  man  die  wenigen  abzöge,  die  allein  auf  Rechnung  des  späteren 
Bearbeiters  kommen.  Und  er  sieht  durch  Darlegung  dieser  Erscheinung  die  obige 
Steinthalsche  Ansicht  bestätigt.  Indem  er  nun  bemerkt,  dafs  im  allgemeinen 
die  kulturgeschichtlichen  Schilderungen  des  Gedichts  von  den  bei  A.  Schultz 
(Höfisches  Leben)  gegebeneu  Darstellungen  wenig  abweichen,  findet  er  doch  Ver- 
schiedenheiten auf  den  ö  Gebieten:  1)  des  Königtums,  2)  der  Kirche,  3)  des 
Rittertums,  4)  des  Kriegs-  und  5)  des  Lehnswesens,  und  nun  stellt  sich  der  Ver- 
fasser die  Aufgabe,  im  einzelnen  nachzuweisen,  welche  Züge  einer  älteren  Zeit, 
und  zwnr  welcher  angehören.  Doch  diesen  Plan  nicht  streng  innehaltend,  fügt 
er  auch  andere,  allgemein  charakteristische  Züge  bei.  Er  beschränkt  sich  für 
die  Darlegungen  des  I.  Teiles  auf  Citate  aus  den  Ausgaben  des  Garin  von  P.  Paris 
und  E.  Du  Meril,  deren  Anmerkungen  er  viel  verdankt.  Für  den  II.  Teil  der 
Abhandlung,  Darlegung  der  individualitätlosen  Form  des  Volksepos,  schöpft  er 
nur  aus  P.  Paris  Ausgabe. 

Ehe  Referent  nun  auf  diese  Ausführungen  eingeht,  mufs  er  bemerken,  dafs 
sich  der  Verfasser  schon  in  der  Einleitung  in  Unklarheiten  bewegt.  Er  nennt 
einmal  den  Kern  des  Stoffes  deutschen  Ursprungs,  nach  Frankreich  eingeführt,  ja 
er  ist  geneigt,  ihn  für  ein  Samenkorn  des  Nibelungenliedes  zu  halten,  in  dessen 
Entfaltung  die  unterirdischen,  feindlichen  Gewalten  wälsche  Gestalt  annahmen. 
Er  nennt  die  Dichtung  einen  begeisternden  (iesang  der  Germanen  im  Kampfe 
gegen  das  Romanentum.  Und  dann  wieder  läfst  er  die  Sage  überhaupt  erst  in 
den  Kämpfen  zwischen  Austrasien  und  Neustrien  entstehen.  Ja,  dieser  Ursprungs- 
stempel ist  ihr  allerdings  deutlich  genug  aufgedrückt,  aber  für  den  Ursprung  der 
Sage  in  Deutschland  ist  kein  Beweis  erbracht  als  die  Angabe  einzelner  Ähnlich- 
keiten mit  der  deutschen  Heldensage,  die  man  wohl  in  den  französischsten  Epen 
finden  könnte  und  die  sich  ganz  allgemein  aus  der  Befruchtung  der  romanischen 
Dichtung  durch  germanischen  Geist  erklären.  Wohl  aber  ist  zu  bemerken,  dafs 
beispielsweise  Alberich  der  ]>urgmider  und  Beuves  d'Anstonne  in  ihrem  rein 
menschlichen  Gehalt  viel  mehr  den  Eindruck  ursprünglich  gemeingermanischer 
Sagen  machen  als  Garin. 

Wenn  ferner  der  Verfasser  sagt,  dafs  der  (Grundgedanke  des  Garin  der 
germanisch-romanische  Starameshafs  sei;  so  ist  diese  Bemerkung  entweder  selbst 
aus  Anschauungen  hervorgegangen,  welche  Goethe  in  seinen  Worten  über  den  (Jeist 
der  Zeiten  charakterisiert,  oder  doch  geeignet,  solche  Anschauungen  zu  erwecken. 
Denn  dafs  ein  derartiger  llacengegensatz  als  solcher  jemals  von  Dichtern  oder 
Zuhörern  des  Gedichts  empfunden  sein  sollte,  dafs  es  wohl  gar  ein  Gesang  der 
Germanen  im  Gegensatz  zu  den  Romanen  oder  auch  nur  ein  solcher  der  Austrasier 
gegenüber  den  Neu.striern  gewesen  sein  sollte,  erscheint  durchaus  unannehmbar. 
Vielmehr  handelt  es  sich  um  einen  Kampf  zweier  Parteion  der  fränkischen  Er- 
oberer —  in  denen  ja  allerdings  nach  unserem  historischen  Bewufstsein  das  ger- 
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manisclie  und  irallonunii^che  Element  mit  einandor  ringt  —  nämlicli  um  einen 
Kampf  der  Vornehmen,  in  dem  das  romanische  Volk  wie  die  (lermanen  gleich- 
mälsijj:  auf  beiden  Seiten  Anteil  nahmen  und  der  wohl  ebenso  Säniicr  ronmniseher 
als  auch  germanischer  Zunge  fand.  Der  Verfasser  geht  somit  von  einer  falschen 
Vorstellung  aus,  wenn  er  die  grofse  handschriftliche  Verbreitung  der  Geste  im  XII. 
und  XIII.  Jahrhundert  dem  wieder  auflodernden  Racenhasse  zuschreibt. 

Der  Verfasser  denkt  (S.  5)  die  Züge  tiefen  und  zarten  P^mpfindens  mitten  in 
dem  (iewirre  leidenschaftlicher  (iegensätze  und  raftinierter  Verderbtheit  erst  durch 
den  mildernden  Eintlnls  späterer  Zeit  der  vorliegenden  Bearbeitung  des  (iedichtes 
beigemischt.  Will  er  etwa  auch  die  zarte  Blume  von  Siegfrieds  und  Chriem- 
hildens  Liebe  oder  auch  nur  tleren  so  höchst  knappe,  edle  Darstellung  auf  Rech- 
nung des  späteren  höfischen  Bearbeiters  setzen?  Übersieht  er,  wie  der  naive 
Held  Achilles  eben  in  vollster  Natürlichkeit  die  zarteste  Empfindung  neben  der 
erbarmungslosesten  Kraft  des  Hasses  bewährt? 

Ich  komme  nun  zum  I.  Teile  der  Abhandlung,  Gründe,  welche  der  Ver- 
fasser vorbringt,  um  zu  beweisen  —  im  Anschlufs  an  die  Steinthalsche  Hypothese—, 
dafs  die  Volksdichtung  dank  ihrer  Entstehung  einen  altern  Kulturcharakter 
bewahrt,  als  die  Zeit  ihrer  Abfassung  aufweist,  dafs  sie  im  vorliegenden  Falle 
den  Kulturzustand  des  IX.  und  X.  Jahrhunderts  in  vielen  Zügen  bewahrt.  Ja, 
damit  nicht  genug!  Behauptend,  dafs  das  Lothringer  Epos  den  ältesten  Charakter 
in  der  gesamten  altfranzösischen  Dichtung  zeigt  (S.  5),  sucht  er  auch  zu  beweisen, 
dafs  es  Züge  der  Periode  der  entarteten  Merowinger  trägt.  Jedoch  scheint  er 
(S.  5)  nicht  abgeneigt  zu  glauben,  dafs  bereits  die  Züge  des  IX.  und  X.  Jahr- 
hunderts der  Dichtung  ein  höheres  Alter  als  den  andern  altfranzösischen  Epen 
sicherten,  was  gewifs  ein  Irrtum  ist. 

Der  Verfasser  trägt  nun  (S.  9)  Belege  zusammen  betreft's  1)  des  König- 
tums, aus  denen  hervorgehe,  dafs  dasselbe  an  Würdelosigkeit,  Schwäche,  Nieder- 
tracht ganz  dem  der  entarteten  Karolinger,  wenn  nicht  noch  mehr  dem  der 
Merowinger  entspreche.  Denn  jene  habe  doch  im  Bewul'stsein  des  Volkes  noch 
immer  der  Glanz  des  grofsen  Karl  umstrahlt.  Dasselbe  sucht  er  von  der  Stellung 
des  Königtums  gegenüber  den  Vasallen,  von  der  Ärmlichkeit  des  Hoflebens  zu 
erweisen.  Vergleichen  wir  diese  Zustände  nun  zum  ersten  mit  den  Schilderungen 
anderer  Gedichte,  so  braucht  mau  nur  an  die  Schwäche  des  König  Lutlwig  im 
Couronnement  Looys,  an  die  Erbärmlichkeit  des  Kaisers  selbst  in  Garnier  de 
Nauteuil,  Beuves  d'Aigremont  und  so  weiter  zu  erinnern,  wenn  man  erkennen 
will,  dafs  Garin  hier  nichts  voraus  hat.  Dazu  kommt,  dafs.  wenn  die  naive 
Volksdichtung  die  Vasallen  unehrerbietige  Ausdrücke  gegen  den  Herrscher  ge- 
brauchen lälst,  dies  noch  gar  keinen  Schlufs  auf  die  wirkliche  Stellung  desselben 
gestattet.  Man  denke  nur  an  die  Bemerkung  (ianelons  im  Rolandsliede  über 
Karls  Schwachköptigkeit.  Wie  ja  denn  auch  der  Verfasser  nicht  umhin  kann, 
andererseits  Beweise  der  dem  Königlichen  Ansehen  gezollten  -Achtung  beizubringen. 
Möchte  also  der  Konig  selbst  auch  unwürdig  sein,  so  steht  doch  das  Königtum 
in  voller  Achtung.  Dafs  ferner  die  Dichtung  den  König  mit  Spott  und  Hohn  über- 
schütte, das  beweisen  die  vom  Verfasser  (S.  10)  zitierten  Verse  keineswegs,  in 
denen  ich  nichts  als  naive  Darstellung,  aber  nicht  bewufste  Ironie  erkennen  kann. 
Wenn  endlicli  der  Dichter  den  König  in  der  Erregtheit  auf  den  Tisch  springen, 
oder  vor  Furcht  sich  darunter  verkriechen  läfst,  so  ist  das  nur  epische  Ausmalung 
der  Handlung.  Wollte  der  Verfasser  in  moderner  Weise  den  Mafsstab  der  Würde 
und  Ehrenhaftigkeit  an  die  Volksepen  legen,  so  würde  er  zu  höchst  ungereimten 
Ergebnissen  kommen.  Bezüglich  des  (S.  16)  von  der  Aermlichkeit  des  Hoflebens 
Gesagten    und    der  dort  zitierten    kahlen  Schilderung    desselben    ist   auf  Lessings 
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I)Oinorkuiiii  im  Lnokoon  zu  viTwois^oii  über  die  iiuifjeni  \ior  Verso,  in  donoii 
Homor  das  Gotterfestmahl  schildert.  Verffleichen  wir  zum  zweiten  die  Zustände 
des  (ledichts  mit  den  iiesciiiclitliolien,  so  kann  man  die  ruchlose  {Jewaltthätiiikeit, 
die  uiibeutisame  rnabliänirijikeit  von  seilen  der  Vasallen  im  XII.  .lahrlmiidert 
wohl  kaum  mit  dem  Verfasser  (S.  12  und  1())  Nachklänixc  einer  lanj^st  ent- 
schwundenen Zeit  nennen.  Man  denke,  wie  gerade  damals  der  hl.  Bernhard  die 
Tredigt  der  Treuga  Dei  notwendig  fand. 

Der  Verfasser  bespricht  2)  die  Sitten  der  Geistlichen,  die  Lai^e  der  Kirche, 
die  herrschende  Kohhoit,  Simonie,  Verweltlichung  des  Klerus  und  kommt  zu  dem 
Ergebnis,  dafs  die  dargestellten  Zustände  am  meisten  der  von  Guizot,  Histoire 
de  la  civilisation  en  France  geschilderten  Kirche  des  VIII.  Jahrhunderts  entsprechen. 
Referent  bezweifelt  aber  nicht,  dafs  sich  in  den  Zuständen  der  Kirche  des  XI. 
Jahrhunderts,  in  welche  der  grofse  Hildebrand  eingriff,  gerade  so  gut  die  Vor- 
bilder der  Dichtung  finden  liefsen.  Anknüpfend  an  den  Ausdruck  (S.  19),  dafs 
die  Religion  ihren  Urkeim  in  der  abergläubischen  Furcht  vor  dem  Übernatür- 
lichen habe,  bemerke  ich.  dafs  das  sich  gerade  so  anhört,  als  wenn  man  sagen 
wollte,  die  Philosophie  habe  ihren  Ursprung  in  der  Neugierde.  Es  wird  dann 
ebendaselbst  gesagt,  die  Frömmigkeit  der  handelnden  Personen  des  Epos  bestehe 
nur  in  der  Erfüllung  äufserer  Formen,  das  Christentum  habe  auf  ihre  rauhen 
Sitten  gar  keinen  Einflufs.  Allerdings  wird  der  Verfasser  überall  nur  äufsere 
Formen  sehen,  da  die  echte  Dichtung  sich  auf  Ausmalung  von  Empfindungen 
überall  nicht  einläfst.  Ich  weise  hier  auf  die  Trauer  der  Frauen  bei  Garins 
Tode  hin.  Dafs  aber  trotzdem  und  neben  den  allerdings  noch  ungebrochenen 
Leidenschaften,  wahrhaft  tiefe  und  innige,  christliche  Frömmigkeit  bestand  und 
geübt  wurde  von  Laien  hohen  und  niederen  Standes,  ist  jedem  Kenner  des  Mittel- 
alters bekannt,  wird  sich  auch  aus  dem  Garin  erweisen  und  psychologisch  voll 
erklären  lassen  — Die  etwas  äufserliche  Ansicht  (S.  21)  des  Verfassers  von  dem 
durch  einige  grüne  Blätter  begangenen  Genufs  der  Sterbesakramente,  wie  sich 
dieselbe  im  vorliegenden  und  in  mehreren  andern  Epen  erwähnt  findet,  wird  sich 
wohl  dahin  berichtigen  müssen,  dafs  diese  Feier  durchaus  innig,  rührend  und 
poetisch  ist.  Der  tief  Empfindende  läfst  sich  au  blofsen  Worten  nicht  begnügen 
und  bedarf  gleich  dem  Dichter  eines  äufsern  Zeichens. 

Bezüglich  3)  des  Rittertums  stellt  der  Verfasser  fest,  dafs  dasselbe  noch 
nicht  die  äufsere  Ausbildung  und  den  idealen  Geist  erhalten  hat,  der  sich  im 
höfischen  Epos  zeigt.  Aber  es  ist  ja  doch  unzweifelhaft,  dafs  das  Rittertum  als 
solches  ein  sehr  spätes  Erzeugnis  des  Mittelalters  und  selbst  zur  Zeit  der  höfischen 
Dichter  noch  weit  entfernt  war,  die  allgemeine  Institution  zu  sein.  Als  oberstes 
Gesetz  der  Helden  läfst  sich  die  Blutrache  erkennen  und  hierin  erkennt  der  Ver- 
fasser ein  Zeugnis  hohen  Altertums.  In  der  That  würde  sie  ihn  als  Institution 
noch  weit  über  den  germanischen  Urwald  hinausfidiren.  Denn  selbst  da  hätte  er 
noch  mit  Jury  und  Wergeid  zu  thun.  Ein  anderes  Zeugnis  hohen  Altertums 
erkennt  der  Verfasser  in  der  (S.  35)  geschilderten  Sitte,  beim  (Gottesgericht  den 
meineidigen  Ankläger  mit  der  rechten  Hand  in  die  Höhe  zu  heben  (levcr  de  ci 
kann  vielleicht  auch  fort-  und  zurückbewegen  heifsenj,  an  Stelle  welcher  Einrich- 
tung erst  später  das  Aufheben  des  geworfenen  Handschuhes  getreten  sei.  Indessen 
weifs  der  Verfasser  sonst  nichts  über  diese  seltsame  Sitte  zu  sagen.  Ich  glaube 
deswegen,  es  ist  gerade  so  gut  epische  Ausschmückung,  als  die  nirgendwo  in 
einem  Recht  bezeugte  lliniiclitung  der  Bürgen  in  dem  Gottesurteile  dos  Rolands- 
lierles.  Wenn  aber  die  Dichtung  den  Ritter  sich  fürchten.  Hieben,  unritterliclien 
Leidenschaften  fröhnen,  den  point  d'honneur  vernachlässigen  läfst,  so  kann  ich 
darin  nicht  mit  dem  Verfasser  die  Schilderung  einer  entlegenen  Periode  erkennen, 
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sondern  die  naive  Art  der  Volksdichtung,  die  auch  den  ritterlichsten  Ritter  mit 
allf,'emein  Tnenscliliolien,  natürlichen  Zügen  ausstattet.  Das  thut  die  nordische 
Diclituiitr  so  <xnt  wie  die  üriechische,  und  Lessinj;  würde  den  darauf  bezüglichen 
Ausspruch  im  Laokoon  jetzt  zurücknehmen.  —  Sehr  bezeichnend  für  das  Volksepos 
ist  die  komische  Schilderung  des  Rigaut.  Wenn  ich  damit  noch  den  Mönch  llsan, 
sowie  Moniage  Raynouard  oder  Maugis  im  Reuaus  de  Montauban  vergleiche,  so  glaube 
ich  das  Bestreben  darin  zu  erkennen,  neben  die  Tragödie  das  Satyrspiel  zu  setzen. 

Von  der  Schilderung  4)  des  Kriegswesens  kann  gar  kein  Ergebnis  über 
das  Alter  der  Dichtung  erwartet  werden,  da  es  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
im  wesentlichen  gleichblieb.  Auch  hat  sie  der  -Verfasser  wohl  nur  ausgeführt, 
um  das  Buch  A.  Schultz'  nach  dieser  Richtung  zu  ergänzen.  Merkwürdig  ist 
hier,  was  er  über  die  ardeor,  coreor  und  forrier  sagt.  Dafs  die  Rüstungen  bei 
eiligem  Rückzuge,  w'O  sie  doch  wohl  am  dringendsten  nötig  sind,  auf  Wagen  ge- 
legt seien,  nmfs  wohl  eine  ungenaue  Auffassung  sein:  Sor  le  charroi  out  lor 
armures  mis  (S.  40).  Oder  ist  armures  hier  vielleicht  als  schweres  Kriegsgerät 
zu  verstehen?  Ferner  in  der  Stelle:  II  est  costume  an  cest  nostre  pais.  L'ernois 
est  vostre  et  mieus  en  est  li  pris  (S.  43)  könnte  pris  wohl  „Wert'',  nicht  „Ge- 
fangener" bedeuten.  —  Wenn  die  Schilde  schon  mannigfaltig  mit  Tiergestalten 
verziert  sind,  so  ist  das  wohl  gegenüber  dein  einfachen  escut  a  flurs  oder 
a  quartiers  des  Rolandsliedes  eine  Ausschmückung  des  dem  XII.  Jahrhundert 
angehörenden  Bearbeiters. 

Wenn  nun  der  Verfasser  5)  das  Lehnswesen  bespricht,  so  bleibt  da  alles  un- 
sicher. Denn  dafs  es  in  diesen  Rechts-  und  Machtfragen  bleibende,  durchgreifende, 
unabänderliche  Einrichtungen  bis  spät  hin  nicht  gab,  ist  sicher.  Andererseits  müssen 
sich  solche  zarte,  rechtliche  Begriüe  doch  am  ersten  in  einer  Dichtung  verdunkeln 
oder  verschieben.  Dennoch  ist  wohl  zuzugeben,  dafs  in  der  Feudallast  des 
mangier  (S.  48),  der  Teilung  des  Erblandes  (S.  49),  der  ungeregelten  Erblichkeit 
alte  Rechtsgewohnheiten  sich  aussprechen  mögen. 

Der  Verfasser  fügt  nun  noch  einige  Bemerkungen  bei  über  die  Stellung 
der  Frauen.  In  den  Worten:  Ne  verrai  mais  ton  gent  cors  droiturier,  Ne  vous 
le  mien,  que  vous  tant  amiez,  glaubt  er  mit  Verkennung  der  altfranzösischen 
pronominalen  Wendung  (Diez,  Gr.  III.  66)  mon  cors  etc.  ein  Zeugnis  der  blos 
sinnlichen  Liebe  zu  erkennen,  während  es  doch  in  Wirklichkeit  der  ungesehmückte 
Ausdruck  tiefer  Empfindung  ist,  wie  sie  sich  ja  auch  beim  Morde  des  Garin  in 
der  tiefen  Trauer  der  Frauen  äufsert,  so  grofs,  dafs  nur  der  Tod  sie  löst.  Diese 
Stelle  hat  der  Verfasser  gar  nicht  beachtet.  Zum  Beweise  der  überlegenen  List 
der  Frauen  führt  er  Seite  51  eine  Episode  an,  welche  mich  lebhaft  an  die  Er- 
zählung von  Abigail  (1  Sam.  2.5,14)  erinnert;  ein  Beweis  wie  durchaus  volks- 
tümlich diese  Art  Erzählungen  sind,  die  nicht  als  charakteristisch  für  die  Zeit  des 
Gedichts  angesehen  werden  können.  —  Andererseits  kann  ich  kaum  mit  dem  Ver- 
fasser annehmen,  dafs  die  sklavische  Demut,  Unterwerfung,  ja  das  Geschlagen  werden 
der  Frauen  blos  der  Nachklang  älterer  roher  Zeiten  ist.  Wenn  man  die  Schilderungen 
des  Gedichtes  nicht  mit  modern  sentimentalen  Augen  liest  und  das  abzieht,  was 
etwa  blos  dichterische  Färbung  ist,  so  wird  man  dieselben  Zustände  darin  erkennen, 
die  durch  das  ganze  Mittelalter,  ja  bis  in  die  neuere  Zeit  geherrscht  haben. 

Zum  Schlufs  dieses  I.  Teiles  erwähnt  der  Verfasser  die  Anspielungen  auf 
Städtewesen,  Eroberung  Englands  und  Kreuzzüge  als  Beweise  der  Entstehung  vor- 
liegender Abfassung  im  XII.  Jahrb. 

Ein  Überblick  über  seine  Ergebnisse  lehrt  nun,  dafs  er  über  das  Alter  der 
Dichtung  keineswegs  neue  Thatsachen  herbeigebracht  hat.  Aber  auch  davon  abge- 
sehen, stellt  er  die  Thatsachen  an  sich  nicht  rein  dar.  sondern  getrübt,  etwa  wie 


155 

^liL•^olbeIl  ein  Aufjiekläi-ter  de-  \<irigeii  Jahrhunderts   uiitor  doin  Banne  des  Senti- 
meutalismus  und  vor  den  Arbeiten  der  nioilernen  historischen  Schule  ansciiauen  würde. 

Im  II.  Teile  iler  Abhandlung  tiiut  der  Verfasser  dar,  wie  1)  gleiche  Situationen, 
als  Aufgebot,  Marsch,  Kampf,  Belagerung  etc.  stets  fast  wörtlich  gleich  geschildert 
werden ; 

wie  2)  formelhafte  stehende  Wendungen,  als:  la  veissez.  a  pou  n'enrage  vis, 
atant  ez  vous  u.  s.  w.,  Beteuerungen,  Wünsche.  Ausrufe  in  schablonenhafter  Weise 
stets  wiederkehren.  Die  Zusammenstellungen  (S.  5G — 70)  ergeben  ein  hübsches 
Bild  dieser  Art  epischer  Ausdrucksweise.  Während  (rautier,  Ep.  fr.  in  dieser  Manier 
den  Verfall  des  epischen  Stils  erkennt,  meint  der  Verfasser  darin  vielmehr  die 
Naivetät  des  Kindes  zu  sehen,  das  seine  Lieblingsgeschichte  immer  mit  denselben 
Worten  wieder  hören  will  (S.  70).  Büchner  findet  hierin  die  der  Individualität 
ermangelnde  Weise  des  Volksepos,  welches  keinem  einzelnen  gehöre  und  von  allen 
überein  und  in  gleichen  Stücken  gleich  erzählt  werde.  Richtiger  aber  haben  wir 
diese  Art  der  Darstellung  wohl  der  einfachen  und  ursprünglichen  Technik  de^  Volks- 
epos zuzuschreiben,  welche,  da  die  Volksdichtung  jede  Art  von  Situation>zeichnung 
verschmäht,  die  für  den  Gang  der  Handlung  notwendigen  Nebcnumstunde  einfach 
mit  den  dürftigsten  Worten  abmacht,  weil  der  Flufs  der  Handlung  nicht  unterbrochen 
werden  darf.  In  den  Wiederholungen  gleicher  Stücke  der  Dichtung  nur  in  etwas 
anderer  Fassung,  wie  im  Rolandsliede  (tir.  5  u.  6;  23 — 25,  30  —  32  etc.)  läfst  sich 
ein  entgegengesetztes  Ergebnis  einfachster  Technik  erkennen.  Die  wiederholten 
Teile  sind  (bespräche,  gewöhnlich  folgenreichen  Inhalts,  und  hier  strebt  der  Dichter 
gerade  dem  (iespräche  eine  gewisse  dramatische  Bewegung  und  Fülle  zu  geben,  was 
er  durch  die  Wiederholung  in  anderer,  stets  ein  wenig  fortschreitender  Form 
höchst  einfach  und  doch  eindrucksvoll  erreicht. 

Auch  bezüglich  3)  der  Epitlieta  ornantia  für  Dreieinigkeit,  Helden,  Frauen, 
ja,  Watten  und  Plerde  kann  Ivcf.  die  Meinung  des  Verfassers  nicht  ganz  teilen. 
Letzterer  meint  (S.  71),  es  spräche  daraus  die  naive  Freude  an  der  eignen  Er- 
zählung, das  Streben,  durch  Hervorhebung  der  schönen  und  herrlichen  Eigenschaften 
der  Menschen  und  Dinge  zu  fesseln.  Vielmehr  hält  Ref.  die  Epitheta  für  die  stehende 
notwendige  Einführung  eines  neuen  Trägers  der  Handlung  in  dieselbe,  gleichsam 
eine  Art  Leitmotiv.  Der  Dichter  stellt  mit  einem  Zuge  den  betrettenden  Gegen- 
stand vor  und  läfst  ihn  dann  seinen  Charakter  durch  die  Handlung  weiter  entwickeln. 
Auch  der  verwerfliche  Charakter  behält  für  die  objektive  Volksdichtung  immer  sein 
auszeichnendes  Beiwort.  —  Nebenbei  bemerkt,  verstehe  ich  nicht,  in  welcher  Be- 
deutung a  la  sele  d'or  (S.  7(5)  ein  Epitheton  des  Schwertes  sein  kann.  Wenn  nun 
der  Verfasser  sich  über  die  Weise  der  epischen  Dichtung,  die  Äufserlichkeiten 
kostbar  /u  schildern,  stets  von  or,  sebelin,  hermin  zu  reden,  mit  den  tiefsinnigen 
Worten  erhebt:  „Worüber  aber  empfindet  ein  kindliches  Gemüt  mehr  Freude  als 
über  das  was  es  bewundert!"  (S.  76),  so  denkt  er  nicht  an  den  von  Lessing  a.  a.  0. 
zitierten,  für  den  Epiker  charakteristischen  Ausspruch:  „Da  du  sie  nicht  schön 
schildern  konntest,  hast  du  sie  reich  geschildert." 

S.  77  spricht  der  Verfasser  von  der  so  häufigen,  unkünstlerischen  Anhäufung 
mehrerer  Epitheta  oder  sonstiger  Worte  für  denselben  Begriff,  z.  B.  courecous  et 
marris,  destrauchie  et  ocis,  et  mercis  et  pitiö.  Doch  handelt  es  sich  nur  um  die  enge 
Verknüpfung  zweier,  höchstens  dreier  Worte,  die  ein  höchst  einfaches,  dichterisches 
Mittel  bilden,  die  Phantasie  der  Hörer  in  Bewegung  zu  setzen,  ohne  dafs  sich  der 
Dichter  von  seinem  Faden  nur  im  geringsten  um  Nebendinge  willen  zu  entfernen 
braucht. 

Der  Verfasser  bespricht  nun  4)  die  Aureden  des  Sängers  an  seine  Zuhörer: 
Huimais  dirons  — ,  or  chantous  etc.  als  Beweise,  wie  er  sich  mit  diesen  eins  fühlt; 


156 

die  AnspieluiiLren  auf  die  s|täteien  (ie^chickc  auftretender  Personen  als  Beweis,  wie 
die  Säuger  auch  bei  einzelnen  Teilen  des  Gedichtes  das  (ranze  stets  vor  Augen 
hatten  Dies  zus;egeben,  kann  man  andererseits  aucli  sauren,  dafs  diese  Anreden  und 
Anspielungen  das  bruchstückweise  Entstehen  der  Dichtung  bezeugen  und  nötig 
waren  als  Einführung  in  den  betreffenden  Teil  der  Erzählupg.  Er  beurteilt  fcrnrr 
die  Quelleuhinweisungen :  ce  dit  la  lettre,  li  escris  etc.  als  aus  dein  Gefühle 
hervorgegangen,  dafs  der  Stoff  nicht  Eigentum  eines  Einzelnen,  sondern  einer  ent- 
fernten Zeit,  einer  Gesamtheit  ist. 

Bezüglich  ö)  der  Vergleiche  und  Sentenzen  thut  er  dar,  dafs  dieselben  ein- 
fachster, volkstümlichster  Art  seien. 

Über  die  Ergebnisse  der  Abhandlung  läfst  sich  somit  sagen,  dafs  der  Ver- 
fasser von  einer,  in  ihren  Grundzügen  gewifs  riciitigen  Theorie  ausgehend,  doch  im 
ganzen  wenig  Neues  bringt  und  dafs  eine  der  Reinheit  ermangelnde  Anschauung 
von  Geschichte  und  Dichtung  ihm  manches  zweifelhafte  Ergebnis  in  die  Hände 
spielt.  Erstens  in  geschichtlicher  Beziehung  schiebt  er  Erscheinungen,  die  deni 
ganzen  Mittelalter  oder  doch  mehreren  Perioden  desselben  gemeinsam  wareu,  einer 
älteren  zu.  Zweitens  in  poetischer  Beziehung  tauscht  er  sich  mehrfach:  einmal 
darüber,  wie  weit  der  Stoff  bereits  vom  Boden  der  Wirklichkeit  in  das  der  dichte- 
rischen Phantasie  entrückt  ist;  zum  andern  ist  ein  Irrtum  zu  nennen,  der  sich  am 
deutlichsten  (S.  18  u.)  ausspricht:  „Das  geringe  Interesse  ....  am  Hoflcben  .... 
erklärt  sich  jedenfalls  auch  daraus,  dafs  unsere  Sage  eben  einer  Zeit  angehört,  wo 
die  Phantasie  der  Dichter  den  König  und  seinen  Hof  noch  nicht  mit  jenem  märchen- 
haften Glanz  umgeben,  wie  ihn  uns  die  Werke  des  XH.  und  XIII.  Jahrhunderts 
schildern."  Nicht  weil  das  Epos  einer  so  und  so  alten  Zeit  angehört,  sondern  weil 
es  ein  Volksepos  ist,  schildert  es  so  und  nicht  anders,  schildert  es  volkstümlich, 
einfach.  Zum  dritten  meint  Verfasser,  das  sei  volkstümlich,  was  in  Wirklichkeit 
blos  volksepisch  ist,  blos  aus  der  Technik  des  Volksepos  erklärlich  ist.  Ich  glaube, 
dafs  diese  irrtümlichen  Auffassungen  im  Grunde  auf  einem  zu  engen  Begriff  vom 
Volk  als  Dichter  geraäfs  der  Steinthalschen  Ansicht  beruhen.  Der  Volksgeist  schaft't 
allerdings  die  Sage,  die  Episoden,  die  Charaktere  etc.,  aber  die  Ausführung,  die 
Technik  liefern  die  dichterisch,  sprachlich  begabten  Glieder  des  Volkes,  die  Sänger, 
die  den  Stoff  brauchen-  und  episodenweise  in  seine  Form  giefsen.  Was  nun  den 
drei  Faktoren,  der  Geschichte,  dem  Volksgeiste,  dem  Dichter  angehört,  das  hat  der 
Verfasser  nicht  hinreichend  auseinander  gehalten.  Vielleicht,  dafs  eine  eingehendere 
Untersuchung,  gestützt  auf  mehr  Vergleiche  der  Dokumente  jener  drei  Kräfte,  ein 
besseres  Ergebnis  als  gegenwärtige  Untersuchung  liefern  mag. 

Schliefslich  sei  noch  angedeutet,  dafs  in 

Ne  verrai  mais  ton  gent  cors  droiturier, 
Ne  vous  le  mien,  que  vous  tant  amiez!  S.  40. 
II  est  costume  en  cest  nostre  pais. 
L'ernois  est  vostre  et  miens  en  est  li  pris.  S.  43. 
a  la  sele  d'or  fin.  S.  76. 
ungenaue  Auffassungen  des  altfranzösischen  Sprachgebrauchs  vorliegen  möchten. 


AV.  Clark  RusseU,  The  Golden  Hope.    Tliree  Vols.    (Hurst  aud  Blackett.) 

A  mysterious  dream  cOnvinces  the  hero,  Mr.  Fortescue,  who  is  a  clergyman, 
and  not  a  sailor.  that  his  sweetheart,  A^atiia  Fox,  has  been  cast  away  on  a 
desert  Island  sumcwhere  in  tlie  Iiidian  Ocean.     So  vividly  is  the  scene  presented 
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tu  liim  that  whilst  still  in  a  somnolcnt  coiulitioii,  lic  sketclies  üii  paper  the 
outliues  of  the  islaud  reached  by  the  castaway.  Time  proves  that  the  vision 
foretold  tlie  truth;  for  nows  reaches  hiin  that  the  ship  carrying  his  sweetheart 
to  India  has  been  burued  at  sea.  Then  it  is  tliat  the  sketch  of  the  island  so 
strantiely  produced  becoiues  a  clue  by  which  his  search  for  Miss  Fox  may  be 
directed.  An  old  sailor  is  at  lenizth  fonnd  who  recognises  the  sketch  as  that 
of  an  island  on  which  he  himself  had  beon  cast  away.  Thereupon,  a  schooner, 
the  Golden  Hope,  is  purchased  and  fitted  out  for  the  search.  In  the  end  the 
expeditiou  is  successful,  the  island  fouud,  and  the  lady  recovered;  but  it  is  not 
without  many  stränge  adventures  that  a  füll  measure  of  happiness  to  the  lovers 
is  tinally  reaohed.  There  is  morc  freshiicss  and  originality  about  the  story  than 
has  uiarked  the  author's  later  productions ;  whilst  the  graphic  force  with  which 
he  paints  the  varied  phenomena  of  the  sea  is  as  striking  and  powerful  as  ever. 
The  loss  of  memory  on  the  part  of  the  heroine,  and  the  circunistances  of  its 
recovery,  and  the  psychic  manifestations  of  the  mysterious  dream  give  a  stränge 
and  curious  interest  to  a  really  admirable  tale. 

Mrs.  Horace  Field,  Anchorage.     2  Vols.     (Low,  Marston  and  Co.) 

Olga  Vincent,  the  heroine  of  this  story,  is  a  young  American  lady,  who, 
on  a  Visit  to  this  country,  falls  in  love  with,  and  eventually  marries,  a  French- 
raan,  Gustave  de  Laundy.  The  hero  or  villain  (the  terms  in  this  instance  are 
synonymous)  soon  tires  of  his  lady-love ;  and  his  marriage  being  illegal  in  France, 
he  deserts  Olga  and  her  baby,  taking  unto  himself  a  new  wife  in  his  own 
country.  The  trials  and  sutferings  of  the  young  mother,  thus  thrown  upon  the 
World  lend  a  pathetie  dement  to  the  story,  but  her  noble  fortitude  ander  adverse 
circumstances  is  finally  rewarded,  when  the  hero-villain  puts  an  end  to  his  exi- 
stence,  and  thus  enables  Olga's  former  lover  to  claim  her  heart  and  band. 
Mrs.  Field  writes  gracefuUy  and  pleasantly,  and  her  two  volumes  will  certainly 
be  read  with  appreciative  interest. 

H.  M.  Urwick,  The  Thorucli/fes.  3  Vols.  (Swan  Sonnenscliein  and  Co.) 
The  experiences  of  a  country  parson's  family  seems  inditferent  material  on 
which  to  attempt  the  construction  of  a  three  volume  novel.  The  more  so  when 
the  experiences  related  are  of  that  particnlarly  typical  aud  homely  order  com- 
monly  indigenous  to  dwellcrs  in  the  vicarago  or  rectory.  It  is  true  that  the 
Thorncliffe  girls  are  innoccnt  and  charming  specimens  of  thcir  sex,  and  that  the 
monotony  of  life  at  Ardenmoor  is  occasionally  broken  by  slight  dissipations  such 
as  garden-parties,  picuics  and  occasional  Visits  to  the  seaside.  The  love  affairs 
of  the  Misses  Thorncliffes,  too,  are  interesting  from  tho  fact  of  their  being  for- 
tunate.  At  the  same  time  we  fear  most  patrons  of  fictiou  will  regard  tliis 
uarrative  as  meagre  fare.  It  is  most  harmless  reading,  however,  and  affords  a 
pleasing  picture  of  life   „far  from  the  madding  crowd"'. 

Hugh    Westbury,     Frederick    HazzMen.       A    Novel.       Three    Vols. 
(Macmillan.) 

Devourers  of  fiction  will  find  a  new  and  successful  caterer  in  Mr.  Hugh 
Westbury.  His  story  is  confessedly  a  first  attempt,  and  we  cannot  deny  there 
are  wanting.  in  some  instances,  the  expcrienccd  touches  of  an  eider  band.  The 
freshness,  vi^'our  and  originality,  however,  whicti  stamp  these  volumes  will  go  far 
to  redeem  the  lack  of  stereotyi)ed  propriety.  There  is  a  good  deal  of  religious 
Satire  in  Mr.  Westbury's  novel,  which  may  doubtless  not  be  approved  of  by  all. 
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But  it  is  a  satirc  that  is  assurcdly  well-deserved.  Thus  vve  have  tlie  Darwinian 
parson  who  disposes  of  Scripture  as  thouifh  he  were  whittling  a  stick ;  the  aunt 
of  the  hero  who  is,  so  to  speak,  profossedly  heliiud  the  scenes  of  the  Bible;  and 
the  minister  of  Mostyn-Mount  Chapcl,  who  in  turn  disposes  of  Daiwinism  and 
tl)e  sciences,  whilo  humbly  condescending  to  ^.partially  agree''  with  the  Apostles. 
Nor  is  the  story  wanting  in  cxcitenient.  Therc  is  the  dynamiter  who  seduce> 
the  thought-roader's  wife,  and  who  eventually  finds  a  watery  grave  in  the  Atlantic 
at  the  hands  of  the  irate  thought-reader.  Thcre  is  also  the  dynamite  conspiracy 
and  the  explosion  at  Westminster  Abbey,  through  which  the  charming  Mary 
O'Connor,  the  dynamitor's  sister,  loses  her  life.  It  is  true,  the  hero,  Frank 
Hazzloden.  plays  a  vcry  subsidiary  part  in  the  story,  but  bis  efiorts  to  get  into 
Parliament  are  amusing,  and  bis  electoral  campaign  is  not  amougthe  least 
intcresting  incidents  to  be  niet  with  in  Mr.  Westbury's  three  volunies.  „Frank 
Ilazzleden"  is  without  doubt  a  most  poiverful  story,  and  we  shall  look  forward 
with  considerable  interost  to  the  futui-e  eftorts  of  this  author. 

The  Author  of  ,,Lauterdale'\    Caterina.    3  Yols.    (Hurst  and  Blackett.) 

Despite  a  looseiiess  of  ooustruction  and, an  apparont  want  of  purport  and 
plan,  the  story  containcd  in  theso  three  volumes  will  be  found  most  agreeablc 
and  entertaining  reading.  The  character  who  givcs  title  to  the  book  has, 
Strange  to  say,  nothing  whatever  to  do  with  the  story,  and  niight,  so  far  as  her 
relevance  is  concerned.  have  been  left  out  of  it  altogether.  There  is  much 
profuse  description  also,  offen  entirely  out  of  proportion  to  the  importance  of 
the  incidents  connected  with  it.  The  characters.  however,  are  admirably  drawn; 
that  of  Colonel  Harding,  an  old  Indian  officer,  who  possesses  property  on  an 
estuary  of  tlic  Sliannon,  and  who  obslinately  perseveres  in  a  pet  scheme  for 
reclaiming  land  from  the  sea,  being  particularly  life-like.  The  Colonel  naturally 
gets  into  difticulties  over  bis  engineering  exploits,  from  which  he  is  reluctantly 
rescued  by  the  clever  devices  of  his  charming  niece  Kate,  who  succeeds  in 
enlisting  a  young  engineer,  Tom  M'Lean,  into  her  service.  It  is  perhaps  unne- 
cessary  to  say  that  in  the  third  volume  Kate  Harding  is  Mrs.  M'Lean.  The 
Author  is  evidently  at  honie  with  Irish  life  and  character,  a  circumstauce  which 
enables  him  to  introduce  much  humour  into  his  narrative  ;  while  bis'  comniand 
of  incideut  and  his  originality  in  the  conception  and  deliucation  of  character 
show  a  rare  ability. 

"William  Dodson,  A  Choice  of  Chance.     Two  Vols.     (Fisher  Unwin.) 

The  interest  of  this  story  commences  with  the  close  of  the  first  volume, 
where  the  heroine,  by  the  accidcnt  of  a  murder,  discovers  herseif  to  be  the 
illegitimate  daughter  of  a  sailor's  wife,  and  no  relation  t^  the  aristocratic  perso- 
nages  with  whom  she  lived,  and  wliom  she  regarded  as  her  parents.  The  supposed 
murderer  turns  out  to  be  her  half-brother,  and  in  her  eü'orts  to  save  him,  she 
discovers  her  father  —  a  baronet  and  cabinet  minister.  Eventually  the  real 
murderer  is  discovered,  and  everyone  becomes  happy.  The  supposed  murderer 
marries  the  heroine's  companion,  while  the  heroine  herseif  is  welcoraed  to  the 
arms  of  her  aristocratic  quondam  cousin,  Gilbert.  Even  the  cabinet  minister 
becomes  a  good  father,  while  a  haudsome  stone  is  placed  over  tlie  remains  of 
the  poor  sailor's  wife. 

(Monthli/  Gazette  of  Literature.) 
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Svo,  pp.  296.     Vizetelly.     7  sh  6  d. 
Price  (Alice),  A  \Vilful  YoungWoman:  A  Novcl.    12mo,  sd.,  pp.  188.  Warne.   1  sli. 
Pryce  (H.),  An  Evil  Spirit.     2  Vols.    Post  Svo.    Unwin.     21  sh. 
Olga  (rrinoess),  Radna :  or,  The  Great  Conspiracy  of  1881.     Cr.  Svo.    Chatto  aud 

Windus.     li  sh. 
Riley,  A..  Atlios.  The  mountaiu  of  the  nionks.    8.  London,  Longmaus  it  Co.   21  sh. 
Rogers,  tlie  t'irst  nine  years  of  the  bank  of  England.     An  inquiry  into  a  weekly 

record  of  the  pries  of  bank   stock  frora  August   17.   1694  to  September  17. 

1703.    Oxford,  1887.    Clarendon  Press.    (XXXI,  183  S.) 
Rose   (Edward),   V.    R.    or  the  Adventures  of  Three  Days  in  1837.     A  Comedy 

of  Errors.     12mo,  pp.  186.    Arrowsniith  (Bristol). 
Russell  (W.  C),    In  the  3Iiddlo  Watch.    New  ed.     12mo,  bds.,  pp.  292.     Chatto 

and  NVindus.     2  sh. 
Tudor.  Reh.,  the  philosophy  of  churoh  life.    2  Vols.    8.      London,  Parker.    6  sh. 
Vincent  (V.),    An  Old  Marquise:  A  Story  of  the  Great  War  of  1870.    18mo,  pp. 

1.58.     Dufty  (Dublin).     Simpkin.     1  sh. 
Westbury,    H.,    Frank    Hazzleden.     3  Vols.     8.     London,    Macmillan    &    Co. 

ol  sh.   6  d. 
Wilson  (H.  R.),    The  Russian  Refugee:  A  Tale  of  the  Blue  Ridge.     12mo.  pp. 

viii  and  610.     New  York.     7  sh.  6  d. 
Wood  (Kate),  Uncle  Reuben's  Secret.    Post  Svo,  pp.  310.    Remington.     7  sh  6  d. 
Wynne,  Mrs.,  the  story  of  a  kiss.  3  Vols.   8.    London,  G.  Bentley  &  Sons.    31  sh 

6d. 

C.    la  Frankreich. 
Annuaire  des  traditions  populaires.     2.  Annee.     1887.     18.     Maisonneuve  &  Ch. 

Ledere,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Chauvin  et  le  Bidois,  la  litterature  francaise  par  les  critiques  contomporains, 

chüix  d*^  jugements  recueillis.    Des  origines  au  regne  de  Louis  XIV.  (Villemain, 

Sainte-Beuve,  Saint-Marc  Girardin  etc.)  VilL  484  p.   18.     Paris,  Belinet  fils. 
Le  Dain,  A.,  La  linguistique  vulgarisee.  etude  sur  l'origine    et  l'unification  de 

langage.    (I.  serie.)    Angers  (Paris,  Leroux).     100  p.    8. 
Devillard,  Chrestomathie  de  Tancien  fran(;ais.  (IXe — XVe  siecles.)   Paris,  Klienck- 

sieck.     (III.   288  S.  kl.  8.) 
Gras,,  F..  Le  romancero  proven^al.    Paris,  Savine.     18.     4  fr. 
de  Grateloup,   (jrammairc  gasconne  et  fran(,aise    (Dax  1734).     8.     Maisonneuve 

&  Ch.  Ledere,  Paris.    3  fr. 
Guillaume,  istoria  Petri  et  Pauli,  mystere  en  langue  provenijale  du  XVe  siede, 

publie  d'apres  le  manuscrit  original.   (XX,  236  p.  8.)    Paris,  Maisonneuve  &  Cie. 
D.  Heylli.  G.,    Dictionnaire  des  Pseudonymes.    Nouv.  cdit.  augmentee.    12.  6  fr. 
Lanson,  G.,  Principes  de  compo.^ition  et  de  style.     18.     2  fr.  50  c. 
Christine  de  Pisan,  Oeuvres  poetiques,  pubi.  p.  M.  Roy.    Paris,  Didot  &  Co.  8. — 

10  fr. 
N.  Quepat,  Dictionnaire  biographique  de  l'ancicn  departement  de  la  ^Nloselle,  Paris. 
Regnaud,  les  lois  phonetiques  sont-elles  absolues  au  sens  oii  l'enteudent  les  neo- 

grammairiensV  Non.  (7  p.  8.)    Paris,  Leroux. 
Vallee,  bibliographie  des  bibliographies  1"    partie :    Catalogue  des  bibliographies 

generales  et  particulieres  par  ordre  alphabetique  d'auteurs,    avec   indication 

coraplete  du  titre,  les  lieux  et  les  dates    de  publication,   du  forniat  etc.;   2°'° 

partie:  Repertoire  des  memes  bibliographies  pai-  ordre  alphabetique  de  matieres. 

Supplement.     (259  p.  ä  2  col.  Gr.  in  8.)    Paris,  Terquem.     15  fr. 
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***,  Dans  Tattonte  de  la  guerre,  Trad.  du  russe.    18.    Paris,  Porrin  &  Cie.    3  fr.50  c. 
Alexandre,  Ch.,  Madame  de  Lamartine.     18.     Paris,   Dentu  &  Cie.    5  fr. 
Arreat.  L.,  Journal  d'un  philo.sophe.     18.    Paris,  F.  Alcan.    3  fr.  50  c. 
Audebrand,  Ph.,  la  serenade  de  Don  Juan.     18.    Paris,  Dentu  &  Cie.    3  fr. 
Beautivel,  E.   G.,  la  maitresse  de  Mazarin.     18.    Paris,  J.  Levy.     1  fr.   50  c. 
Bentzon.  Th.,  Emancipee.     18.    Paris,  Calmann  L6vy.     3  fr.  50  c, 
Berthet.  E.,  Therboriste  Nicias.     18.     Paris,  Dentu  &  Cie.    3  fr. 
Boisgobey,  F.  du,  (irippc-soleil.     18.     Paris,  Librairie  illustree.     3  fr.  50  c. 
Boisgrolau,  L.  de.  une  vierge  martyre.    Roman  parisien.     18.    Paris,  A.  Piaget. 

3  fr. 
Boscq,  P.,  Versailles  et  les  Trianons.    111.   18.    3  fr,  50  c. 
Bouvier,  A.,  Xinie.     18.    Paris,  C.  Marpon  &  E.  Flammarion.     2  fr,  50  c. 
Braun,  E.,  la  logique  de  l'absolu.    Une  loi  de  l'esprit  humain.    18.    Paris,  Perrin 

&  Cie.    2  fr  50  c. 
Caraguel,  J.,  les  Barthozouls.     18,     Paris,  A.  Piaget.     3  fr.  50  c. 
Chabrillat,  H.,  Tamour  eu  quinze  le(;ons.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr. 
Chantelauze,  R.,  les  dernieres   chapitres  de  mon  Louis  XVIL     Dicouverte  des 

osscraents  du  dauphin  en  1846.     8.     Paris,  Firmin  Didot  &  Cie.     2  fr. 
Chonski,  S.  de,  le  göneral  Boulanger  juge  par  l'ennemi.     8.    Paris,  Dentu.     3  fr. 
Collection  Dentu.  Authograpbos.  L  Partie.  Personnages  celebres.  Tome  L  Series 

I  — IL  Souverains  —  Hommes  d'Etat.    8.    1  fr. 
Darimon,  A. .   Histoire  d'un  parti.    Le  tiers-parti  sous  l'empire  (1863  — 1866). 

18.    Paris,  Dentu.      3  fr.  50  c. 
Delcourt,  P.,  ce  qu'on  mange  ä  Paris.     18.    Paris,  Librairie  illustree.    3  fr.  50  c. 
Delines,  M.,   l'AUemagne  jugee  par  la  Russie.     18.    Paris,  Librairie  illustree,  3  fr. 

50  c. 
— ,  la  France  jugee  par  la  Russie.     18.    Paris,  Librairie  illustree.    3  fr,  50  c. 
Deschamps,  L,,  Contes  ä  Sylvie.    18.    Paris.  Levy.    3  fr. 

Dumont,  A,,  le  dernier  sabbat.  Roman  parisien.     18.     Paris,  J.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Duruy,  G.,  l'unisson.     18.    Paris,  Hacbette  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Fastenrath,  J..  Figures  de  rAUemagne  contemporaine.     18.    Paris,  Savine.    3  fr. 

50  c. 
Froment,  A.,  la  mobilisatiou  et  la  preparation  ä  la  guerre.     18.     3  fr.-50  c. 
Gautier.  Th.,  Jettatura.     16.    Paris,  C.  Marpon  &  E.  Flammarion.    60  c. 
Gerard,  A.,  Vivante  et  morte.     18.      1  fr.  —  Christiane.     18.     1  fr.     Paris,  E. 

Plön,  Xourrit  &  Cie. 
GifTard,  P.,  la  vie  en  cbcmin  de  fer.     18.     Paris,  Librairie  illustree.    3  fr.  50  c. 
Jacolliat,  L.,  Yoyage  aux  pays  mysterieux.      16.     Paris,   C.  Marpon  &  E.  Fiam- 

marion.     60  c. 
Karr,   A.,  le  pot  aux  roses.     18.    Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 
Lancelot,  J.,  Baby.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  .')0  c. 
Leblan.   les  monuments  historiques   de  la  ville  de  Reims  (arcbitecture,  histoire). 

Livr.  1  ä  10.    Paris,  impr.  Motteroz. 
Leroy-Beaulieu,  TAlgerie  et  la  Tunisic.    8.    Paris,  Guillaumin  &  Cie.    8  fr. 
Leconte  de  Lisle,    Horace,    Oeuvres.    Traduction  nouvclle.     Avec  le  texte  latin. 

Tome  L  Ki.    Paris,  A.  Lemerre    2  fr.  50  c. 
Magelin,  E.,   les  28  jours  d'un  sous-lieutenant  de  reserve.    18.     Paris,  Lemerre. 

3  fr.  50  c. 
De  Martel,  les  historiens  fautaisistes:  M.  Tbiers,  histoire  du  consulat  et  de  l'empire; 

conspiration  de  Georges;  Wagram;  destitution  de  Fouche;  M.  Thiers  et  ses 

contemporains,  d'apres  lesdocuments  inedits  (XL  468  p.  18).  Paris,  Dentu.  5  fr. 
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Massa.  Ph   de.   le  coeur  de  Paris,    Revue  en  uti  acte.    y.    Paris,  A.  Dupret.    2  fr. 

Maupassant.  G.  de,  Toiuo.     18.    3  fr.  50  c. 

Merouvel,  Ch..  Madame  la  marquisc.     18.    Paris,  Dontu.    3  fr.  50  c. 

Michelet.  J..  Oouvros.  llistoire  de  France  au  XVII.  siede.  Richelieu  et  la  Fronde, 
lü.    Paris,  Lemerre,     li  fr. 

—  Louis  XIV.  et  la  revocation  de  l'ödit  de  Nantes.     1(>.    ti  fr. 

Mommsen,  bist,  romaine,  trad.  par  Cagnat  et  Toutain.  T.  0.  l'®  livr.  Paris, 
Viewoir.    8.    A  2,40. 

Montaigne.  Essais.  Publ.  d'apres  Tedition  de  1588  avec  uotice,  uotes  et  glossaire, 
par  H.  Motheau  et  D.  .louaust.  Tome  IV.  18.  Paris.  Librairie  des  Biblio- 
philes.   3  fr. 

Un  Parisien,  Paris  et  ses  environs.     18.     Paris,  Librairie  illustree.    3  fr.  50  c. 

Des  Periers,  B..  les  contes  ou  les  nouvelles  recreatious  et  joyeux  devis.  16. 
Paris.  Dentu.     1  fr. 

Racot.  A..  Portraits  d'aujourd'hui.     18.    Paris,  Librairie  illustree.    3  fr.  50  c. 

O'Reilly.  B,  Vie  de  Leon  XIII.  Edition  franraise  par  P.  M.  Brin.  8.  Paris, 
Didot.     15  fr. 

Peuss,  R.,  Charles  de  Butre.  üii  pbysiocrate  touranj^eau  en  Alsace.  8.  Paris, 
G.  Fischbacher.     5  fr. 

Reuss,  Louis  XIV.  et  l'eglise  protestante  de  Stralsbourg  au  monieut  de  la  revo- 
cation de  I'edit  de  Nantes  d'apres  des  documents  inedits.  Paris,  Fischbacher. 
(2!)0  S.  kl.  8.) 

Rosny.  J.  H.,  l'immolation.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  40  c. 

Rouyer.  A.,  Aura-t-on  la  guerreV    8.    Paris,  Dentu.     1  fr. 

Scholl.  A.,  Paris  en  calegon,     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

Siefert.  L.,  Souvenirs  rassembles  par  sa  mere.  —  Poesies  inedites.  18.  Paris, 
Fischbacher.    3  fr.  50  c. 

Silvestre,  A.,  Gauloiseries  nouvelles.      18.     Paris,  Librairie  illuströe.    3  fr.  50  c. 

Soubies.  A.,  et  C.  Malherbe,  Precis  de  l'histoire  de  TOpera-coniique,  18.  Paris, 
I)upret.     1  fr. 

Tinseau.  L.  de,  derniere  campagne.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Ulbach,  L.,  les  bonnes  ferames.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Verga,  G..  Eva.     18.     Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 

I).   In  Italien. 

Ademollo,  A..  Gorilla  Olimpica.    8.    Florenz,  Ademollo  &  Co.    10  1. 

Aymar,  E.,  Scuole  e  governo.    8.    Perugia,  Tip.  Umbra.     2  1. 

Bartoli,  A.,   delle  opere  di  Dante  Alighieri.    La  Divina  Commedia.    Parte  I;    16. 

Florenz,  G.  C.  Sansoni.    3  1. 
Belli,  sonetti  romaneschi.  Vol.  5.  Cittä  di  Castello  Lapi. 
Carbone,  di  una  Variante  di  lezione  nel  canto  V  dell'  Inferno  dantesco;  osservazioni. 

(21  p.  8.)  Tortona.  Rossi.  ' 

Dini,  della  ragione  delle  lettere:  introduzione  allo  studio  della  letteratura  italiana. 

Vol.  IV.  (406  p.  16.)    Firenze,  Paravia  e.  C.  L.  4. 
Ferrari,  la  storia  del  sonetto  italiano  esposta  per  esempi.    (156  p.  8.)    Modena, 

tip.  Tonietto. 
Gallina,  G..  Teatro  veneziano.    Vol.  VII.     16.    Padua,  F.  Sacchetto.    3  1. 
..II  novello  Giobbe",  vita  ramantica  per  saggio  d'un  nuovo  genere  di  romanzi.  ~ 

Bologna,  Tip.  militare. 
Gorra,  E.,  Testi  inediti  di  storia  troiana  precoduti  da  uno  studio  sulla  leggenda 

trojana  in  Italia.    8.    Turin.  C.  Triverio.     18  1. 
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Guarducci,  T.,  Annibale  e  la  colonia  di  Spoleto     8.    Florenz,  Tip.  Cooperativa. 

1  1.  20  c. 
Moratti.  C.  Siudi  sulle  aiitiche  lingue  italiche.      8.     Florenz,  Le  Monnier.     15  1. 
de  Nino,  A.,  Usi  e  costumi  abruzzesi.    Vol.  IV.    8.    Florenz,  G.  Barbera.    3  1.  50  c. 
Poletto  (G.),  Dizionario  Dantesco.    Vol.  V,  Siena.    in-lO.  pag.  333.    4  1. 
O'Reilly,  B..  Vita  di  Leone  XIII.    8.    Union  tip.,  Turin.    10  1. 
Saredo.  L.,  Flaminia.    8.    Verona,  G.  Civelli.    3  1. 
Sagredo,    A..    Sommario  della  storia  della  repubblica  di  Venezia.     16.   Verona, 

Drucker  &  Todeschi.    3  1. 

E.  In  Spanien. 
Biblioteca    gallega.     Tonic  JX:    Pardiüas  Villalobos.     Breve    compendio    de    los 

varones  ilustres  de  Galicia,    nativos  y  pröximos  originarios,  esclarecidos  en 

virtüdes,  literatura  etc.    La  Coruna,  A.  Martinez.    246  p.    8.    3,50  pes. 
Castelar,  E.,  Galeria  historica  de  mujeres  celebres.  Tomo  III.    4.  Madrid,  Alvarez. 

5  pes. 
De  Eguilaz  y  Yauguas,  glossario  ctimologico  de  las  palabras  espafiolas  de  origen 

oricntal  (arabe,  bebreo  etc.),    Leipzig,  Koeblers  Antiqu.    (Royal  8.)    Jh  22,50. 
Folk-Lore  catala.  Biblioteca  populär  de  la  associaciö  d'excursions  catalana.  Dir.: 

Rain.  Arabia  y  Solanas.    Vol.  IV:  Miscelänea  folk-lörica,  per  los  Sos.  Almirall, 

Arabia,  Bosch  de  la  Trinxeria,  Brü,  Cortils,  Gomis,  Maspons,  Roca,  Segura  y 

Vidal  de  Valeuciano.    Barcelona,  Verdaguer.    VII.    182  p.    8. 
Gener,  P. ,  Heregias.  Estudios  de  critica  inductiva   sobre  asuntos  espanoles.     8. 

Barcelona,  Tip.  de  la  Libreria  universal.    4  pes. 
Lull,  Ramun.  Obras.  Texto  original  publicado  p.  D.  Jerön.  Rossellö.    Cuad.  1 — 9. 

Palma.  (Leipzig,  Harrassowitz.)    P.  1  —  332.    gr.  8. 
Valera,  J.,  Apuntes  sobre  el  nuovo  arte  de  escribir  novelas.    8.    Madrid,  M.  Tello. 

3  pes. 

F.   In  sonstigeu  rouiauisclieu  Läudorn. 

Hasdeu,  B.  F.,  Etymologicum  magnum  Romaniae.    Dictionarul  limbei  istorice  si 

poporane  a  Roraanilor.    Tumul  I.    Bucuresci  (Leipzig.  Harrassowitz).    1116  p. 

4.  (Auf  10  Bde.  berechnet.)    Ji,  12. 
Carisch,  O.,  Taschenwörterbuch  der  rhätoroman.  Sprache  in  Graubüiiden,  besonders 

der  Oberländer  und  Engadiner  Dialekte,    ünveränd.  Neudruck.     Chur,  Hitz. 

XL.  260  S.     12.    Jb  5." 

G.   In  HuUaml,  Skandiuayien  etc. 

Perk,  A.,  de  troubadours.    8.    Amsterdam,  A.  Rüssiug.     1  fl.  75  c. 

Person,  studia  etymologica.  Upsala,  Berliug.    (123  S.  kl.  8.) 

Windahl,  livre  de  la  mort,  poeme  artesien  anonyme  du  milieu  (V)  du  XII le  siecle, 
pul)lie  pour  la  prcmiere  fois  et  accompagne  d'une  introduction,  de  notes,  d'un 
glossaire  et  d'une  liste  des  rimes.     Luud,  Gleerup.     Kr.  3. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.  Fachwissenschaflliche. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie  1887,  XI  2.  P.  Rajna,  Frammenti 
di  redazioni  italiano  del  Buovo  d'Antona.  —  G.  Osterhage,  Auklängo  an  die 
germanische  Mythologie  in  der  altfraiizösischen  Karlssage.  IL  Renaut  de  Mon- 
tauban,  Aye  d'Avignon,  Gui  de  Xanteuil,  Parise  la  Duchesse,  Voyage  de  Charle- 
niagne.  (Forts,  v.  Zeitschr.  XI  1.) — C.  Appel,  Vom  Descort. —  II.  Andresen, 
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/u  Hoiioits  l'lii(>iii([Uo  des  (hu>  de  Xui iiKiiulii'.  —  Wrinisrhtrs.  I.  Etiimologischcs. 
H.  Rönscli,  l>as  uemeinsanie  Ktymon  von  aller  und  aiulare.  —  0.  Schultz, 
Kefrain. — W.  Meyer.  aü\  anccis;  frprov.  ari/a;  sp.  ftasw:  sp.  braiia;  fr.  creme; 
fr.  fUtrir:  it.  fratta:  fr.  frcsaic:  it.  ganascin;  it.  loja ;  sp.  manera;  fr.  wusser.  — 
Besprechungen.  F.  Lieb  recht:  Pflf«?  Sebillof,  Legendes,  Croyances  et  Supcr- 
stitions  de  \x  jNIer.  —  A.  Horniug:  C.  This,  Die  deutsch-französische  Sprach- 
grenze in  Lotliringen;  C.  This,  Die  Mundart  der  französischen  Ortschaften  des 
Kantons  Falkenbcrg.  —  G.  Gröber,  A.  Gaspary,  W.  Meyer:  In  Memoria  di 
Sap.  Caix  et  U.  A.  Canello.  Miscellanea  di  Filolopia  e  Linguistica.  —  A.  Tobler.- 
Roniania  Nr.  60  XV,  1886  Octobre.  —  W.  Meyer,  G.  Gröber:  Archivio 
Glottologico  Italiano  IX  3,  X   \. 

Franco  (rallia.  Xr.  'J.  September  1887.  Ricard,  Systrrae  de  la  quantite 
syUabique  et  de  l'articulation  des  sons  graves  et  des  aigus.  Prague.  Neugebauer. 
1887  (eingehend  besprochen  von  Heller.  Die  Angaben  der  französischen  Ortho- 
episten  weisen  die  Ausländer  nicht  hinlänglich  zurecht,  auch  Ricards  nicht.).  — 
Peters,  französische  Schulgrammatik  in  tabellarischer  Darstellung.  Leipzig, 
Neumann  1886;  — ,  Übungsbuch  zur  französischen  Schulgrammatik.  Ebs.  1887. 
(„Dem  Übungsbuche  kann  nicht  dasselbe  Lob  erteilt  werden,  welches  die  Gramma- 
tik verdient")  (Gundlach).  —  Lange,  Les  rapports  du  Roman  de  Renart  au  (sie!) 
poeme  alleraand  de  Henri  de  Gleihner.  Programm,  Neumark  Wpr.  1887.  (Die 
Rezension  giebt  eine  Blumenlese  von  Germanismen  etc.)  (Jos.  Sarrazin.)  — 
Darmesteter,  la  vie  des  mots,  etudiee  dans  leurs  significations.  Paris  1887. 
(„livre,  tres  riche  en  faits  malgre  sa  concision")  (Gittee). — Mühlefeld,  Abrifs 
der  französischen  Rhetorik  und  Bedeutungslehre.  Leipzig,  Renger,  1887.  (von 
grofsem  Wert  für  Studierende  und  Lehrer")  (Krefsuerj.  —  Aus  Zeitschriften.  — 
//.  Folklore  und  Belletristik.  —  H.  Gaidoz,  la  rage  et  St.  Hubert.  Paris  1887. 
(„une  savante  mouographie  qui  merite  notre  attention  ä  plus  d'un  titre")  (Gitteej. 
—  Les  quinze  joyes  de  mariage.  Paris,  Librairie  des  Bibliophiles,  („fait 
partie  de  la  Petite  bibliotheque  artistique,  si  prisee  des  bibliophiles")  (Aymard). 
Victor  Hugo,  Choses  vues.  Paris  1887.  (giebt  Bruchstücke  „einer  Art  M.e- 
moiren")  (Wilhelmi).  —  Revuenschau.  —  Neue  PiOMkationen.  —  Vorlesungs- 
verzeichnis. 

•Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  XX  1.  Ellinger,  Die  Waldenser  und 
die  deutsche  Bibelübersetzung.  —  Kettner,  Eine  Quelle  zu  Schillers  Braut  von 
Messina.  —  Minor,  Quellenstudien  zur  Litteraturgesdiichte  des  18.  Jhds.  — 
Kinzel,  Quelle  und  Schlufs  des  Vorauer  Alexander.  —  Holstein,  Zur  Litte- 
ratur  des  lateinischen  Schauspiels  im  16.  Jahrhundert. 

The  New  Shakespere  Sodety's  Transactions.  1880-85.  Part  IL  Series  I. 
Xr.  [f.  Landmann,  Shakespere  and  Euphuism;  Stone,  Shakespeare's  As  you  like 
it  and  Lodge's  Rosalynde;  Harrison,  Hamlets  Juice  of  Cursed  Hebona;  Nicholson, 
Essay  on  „Was  Hamlet  mad?^ ;  Boyle,  On  Wilkins's  share  in  the  play  called 
Shaksperßs  Pericle's;  Boyle,  On  Massinger  and  the  two  noble  kinsmen ;  Miss 
Lathara,  „0  Poor  Ophelia" ;  Ziolecki.  Shakespeare  in  Poland,  Russia  and  other 
Slavonic  Couutries:  ^lonthly,  Abstracts  of  Proceeding;  Queen  Elizabeth's  „As  to 
Licenses  for  Interludes,  and  their  not  touching  Religion  or  Politics".  (rezensiert 
von  Pröscholdt  in  Littbl.  f.  germ.  und  rom.  Piiil.     Aug.    1887.) 

B.  Litterarische. 

Litteraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie,  herausgegeben  von 
Bchaghel  u.  Ncumanu.  August.  Lyttkcns,  J.  A.,  och  Wulff,  F.  A.,  Svenska 
sprakets  Ijudlära  och  beteckning.slära.  Lund,  (Heeruj),  1885.  („Hoffentlich  ver- 
breitet sich  die  Erkenntnis,  dals  der  Germanist  bezw.  AnglLst   mit  dem  Schwedi- 


sehen  (Dänischen)  ebenso  vertraut  sein  niufs,  wie  der  Romanist  mit  dem 
Italienischen  u.  s.  w.  Dann  wird  sich  auch  der  Leserkreis  für  Werke  wie  das 
vorliegende  erweitern.")  (Klinghardt).  —  Elze,  K.,  Notes  on  Elizabethan  Drama- 
tists  with  Conjectural  Eraendations  of  the  Text.  Third  Series.  Malle,  Nietneyer. 
1886.  („reiche  Belehrung  und  Anregung")  (Procscholdt). —  1)  Die  jüngsten  Ver- 
öffentlichungen der  New  Shakespere  Society.  1880-85.  Part  II.  Series  I. 
Nr.  9;  2)  The  Tragedy  of  Cynibeline  by  W.  F.  Craig.  London  1883;  The  Two 
Noble  Kinsmen.  By  Shakspere  and  Fletcher,  edited  by  Littledale.  Part  II. 
General  Introduction  and  List  of  Words.  Ib.  1885.  Series  II.  Nr.  15;  3)  A  List 
of  all  the  Songs  and  Passages  in  Shakespere  which  have  been  set  to  Music. 
Compiled  by  Greenhill,  Harrison  and  Furnivall.  The  Words  in  Old 
Spelling,  from  the  Quartos  and  First  Folio,  ed.  by  Furnival  and  Stone.  Ib. 
1884.  Series  VIII.  Nr.  3;  5)  Critical  and  Historical  Program  of  the  Madrigals, 
Glees  and  Songs  given  at  the  Second  Annual  Musical  Entertainment  at  Univer- 
sity  College  London.  Ib.  1884.  Series  VIII.  Nr.  4.  (Die  Publikationen  der 
N.  S.  S.  fallen  spärlich  aus  im  Verhältnis  zu  dem  geforderten  Kostenaufwande) 
(Proescholdt).  —  Becker,  Syntajuische  Studien  über  die  PIejade  (Leipzig.  Diss.) 
Darmstadt  1885.  (streng  beurteilt)  (Morf).  —  Kremer,  Estienne  von  Fougieres' 
livre  des  manieres.  Marburg.  Elwert.  1887.  (Ausgaben  und  Abhandlungen  von 
E.  Stengel.  XXXIX.)  (Mussatia).  —  De  Lollis,  II  Canzoniere  Provenzale 
0.  Roma  1886.  (Möglichst  getreue  Wiedergabe)  (Levy).  —  Hirsch,  L., 
Laut-  und  Formenlehre  des  Dialektes  von  Siena.  (W.  Meyer.)  —  Italienische 
Chrestomathie  von  Bücler  und  W.  Meyer.  Zürich  1887.  („trefflich  gewühlt") 
(Kr  efsn  er). 

Lifterarisches  Centralhlatt,  herausg.  von  Zanicke,  3.  September.  Iloeuig, 
Oliver  Cromwell.  1.  Bd.,  I.  T.;  1599  —  1642.  Berlin  1887.  Luckhardt.  6  Jh 
(entspricht  niclit  den  durch  Reklame  erregten  Erwartungen)  (W.  B.).  —  Hanotau.x, 
etudes  historiques  sur  le  XVP  et  le  XVIP  siede  en  France.  Paris  1886. 
Hachette.  („Die  gesammelten  Artikel  lesen  sich  leicht  und  behaglich")  (W.  A.)  — 
Seibach,  Ludw.,  Das  Streitgedicht  in  der  altprovenzalischen  Lyrik  und  sein 
Verhältnis  zu  ähnlichen  Dichtungen  anderer  Litteraturen  (III.,  128  S.)  M  3,20. 
(H.  57  der  Ausg.  u.  Abb.  a.  d.  Geb.  d.  Rom.  Phil,  verött'eutliclit  von  E.  Stengel. 
Maiburg  1886.)  (Rezensent  vergleicht  die  Schrift  mit  Knobloch,  die  Streit- 
gedichte im  Provenzalischen  und  Altfranzösischen  in  Bezug  auf  Verschiedenheit 
der  behandelten  Gegenstände  und  lobt  bei  Seibach  die  Vollständigkeit  des  Mate- 
rials.) —  Rambeau,  A.,  die  dem  Trouvere  Adam  de  la  Haie  zugeschriebenen 
Dramen:  „Li  jus  du  pelerin",  „Li  Gieus  de  Robin  et  de  Marion",  „Li  jus  Adan." 
(H.  58  ders.  Sammlung).  Genauer  Abdruck  der  erhaltenen  Handschriften.  (97  S.) 
Jis.  2,80.  („macht  den  Eindruck  grofser  Zuverlässigkeit").  —  Feist,  A.,  Zur 
Kritik  der  Bertasage  (46  S)  Jls  1,20.  (H.  59  desgl.).  —  10.  September.  Stengel, 
Ausgaben  u.  Abhandlungen  a.  d.  Geb.  d.  Rom.  Phil.  H.  CO:  H  übs  eher,  „Orlando", 
die  Vorlage  zu  Pulcis  „Morgante",  H.  61 :  Greif,  die  mittelalterlichen  Bearbeitungen 
der  Trojanersage.  Ein  neuer  Beitrag  zur  Dares-  und  Dictysfrage.  Erweiterte 
Fassung  einer  durch  die  philosophische  Fakultät  zu  Marburg  gekrönten  Preis- 
schrift. Marburg,  Elwert.  1886.  (-ier.)  —  The  pilgrimage  to  Parnassus,  ed.  by 
D.  Macray.  Oxford  1886.  („Christmas  Toys  und  als  solche  schon  von  Interesse.") 
(R.  W.)  ' 

Deutsche  Litteraturzeitung,  herausgegeben  von  Fresenius.  6.  August.  Album 
paleographi(iue  ou  Recueil  de  documents  importants  relatifs  ä  l'histoire  et  ä  la 
litterature  nationales,  reproduits  en  heliogravure  d'apres  les  originaux  des  Biblio- 
theques    et    des  Archives  de  la  France,    avec  des  notes  explicatives    par   la  So- 
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c-iote  de  IKi-olf  des  Cliartos.  Paris,  (^tiiiuitin.  lSiS7.  \ll  S.  u.  .")U  Fat. 
mit  50  S.  Text.  gr.  fol.  In  Carton.  Fr.  I.'jO.  (Wattenbach.)  —  Ferd. 
Penn  i er,  les  noms  topographiqucs;  devant  la  philoloijio.  Paris,  Vieweg,  188(i. 
160  S.  jrr.  8.  Ilr  4.  (leitet  die  nuMsten  alten  Ortsnamen  von  '6  keltischen 
Hauptwörtern,  die  Wasser  bedenten.  und  von  4  keltischen  Eigonsehaftsbczeichnungcn, 
die  niedrig,  lang,  tief,  eingebuchtet  besagen,  ab.)  —  .^V.  Aiajust.  J.  Firmery. 
Etüde  sur  la  vie  et  les  a'uvres  de  Jean-Paul  Frederic  Richter.  Paris,  Fischbacher, 
188().  387  S.  gr.  8.  Fr.  7,50.  („verdient  auch  unter  den  deutschen  Fachgenossen 
dankbare  Aufnahme")  (A.  E.  Schönbach.)  —  Carl  v.  Reinhanlstoettner,  Auf- 
sätze und  Abhandlungen,  vornehmlich  zur  Litteraturgeschichte.  Berlin,  Oppenheim, 
1887.  309  S.  gr,  8.  Ji^  r».  —  Crittoforo  Negri,  Über  einige  dramatische 
Bearbeitungen  von  Herodes  und  Marianne.  „Vom  Lernen  und  Lehren  lebender 
Sprachen",  „Luiz  de  Camües,  der  Sänger  der  LusiadcS  „Der  Hyssope  des  A.  Diniz 
in  seinem  Verhältnisse  zu  Boileaus  Lutrin",  „Goethes  Faust  in  Portugal"',  „Portugals 
neuere  L\rik.  Gomes  de  Amorim.  Joaquim  de  Araujo"',  „Zwei  neuere  Werke 
über  die  Romantiker  in  Portugal".  —  Eine  portugiesische  Konigschronik  („ge- 
fällige Darstellung")  (W.  Storck).  —  Lettere  e  documenti  del  barone  Bettino 
Ricasoli  publicati  per  cura  di  Marco  Tabarrini  e  Aurelio  Gotti.  Vol  I. 
(1829  —  1849)  Florenz,  Le  Monniers  Nachf.,  1887.  X  und  533  S.  gr.  8.  L.  8. 
(.\lfr.  Stern.)  —  5.  September.  Franz  Settegast,  Die  Ehre  in  den  Liedern 
der  Troubadours.  Leipzig,  Veit  u.  Comp.,  1887.  46  S.  gr.  8.  Jh  1,35.  (Oscar 
Schultz.)  —  10.  September.  The  Pilgrimage  to  Parnassus  with  the  two  parts  of  the 
Return  from  Parnassus.  Three  comedies  performed  in  St.  John's  College  Cam- 
bridge A.  D.  MDXCVII— MDCI.  Edited  from  Mss.  by  W.  Macray.  Oxford, 
Clarendon  Press,  1886.  XII  u.  160  S.  gr.  8.  8  sh  6  d.  („Die  Wichtigkeit 
der  neuaufgefundenen  Stücke  liegt  auf  der  Hand",  „Sorgfalt  in  der  Textordnung, 
Lesarten  und  Anmerkungen"',  „gediegen  elegante  Ausstattung" )  (Reinh.  Mosen.) 
—  Camoin  de  Vence,  La  verite  sur  la  condamnation  du  chancelier  Bacon. 
Paris,  Thoric,  1886.  68  S.  (wagt  den  Versuch,  Bacons  eigenes  Geständnis  zu 
entkräften;   „mit  Wärme  der  Überzeugung  geschrieben")    (König.). 

3Ia(/a.:in  für  die  Litteratur  des  In-  und  Auslandes.  27.  August.  Karl 
Bleibtreu,  Die  Grundlagen  der  französischen  Politik.  —  Th.  Hoepfner,  Augusto 
Vera,  Saggio  Biografico  di  Raft'aele  Mariano.  —  3.  September.  Bleibtreu,  Die 
Grundlage  der  französ.  Politik.  (Schlufs.)  —  10.  September.  „Saracinesca"  by 
F.  Marion  Crawford  Tauchnitz  p]dition.  2  vols,  18>^7.  („wird  Stunden 
genufsreicher  Unterhaltung  gewähren")  (Hoepfner).  —  Steiger,  Der  moderne 
Realismus  und  seine  Stellung  in  der  Weltlitteratur.  —  „Neuphilologische  Essays" 
von  G.  Körting,     („warm  empfohlen.") 

Rinsta  critica  della  letteratura  italiana  IV.  3:  G.  Mazzoni,  Fantoni,  Odi 
con  prefazione  e  note  di  A.  Solerti.  —  C.  Frati,  A.  Morel-Fatio,  Melanges  de 
litterature  catalane:  III.  Lc  Livie  de  courtoisie.  —  .V.  Med  in,  A.  Gabrielli.  11 
codice  Mss.  Varia  4  della  Nationale  di  Roma.  —  F.  Ferrari,  E.  Faelli,  Saggio 
suUe  bibliografie    degli    incunaboli.  —  D.  Ferrari,    Storia    del   sonetto   italiano. 

—  G.  Agnelli,  De  le  tre  canzoni  sorelle  di  Fr.  Petrarca.  —  Huebscher, 
Orlando,  die  Vorlage  zu  Pulcis  Morgante. — L.  Robecchi,  Bibliogratia  portiana. 

—  A.  Vanuucci,  I  martiri  della  libertä  italiana.  —  H.  Estienne,  Deux  dia- 
logues  du  nouveau  langage  francois  italianizi.  —  G.  Nardelli,  A.  Gabrielli,  La 
rovina  dei  Nibelunghi,  traduzione  del  tedesco.  —  S.  Morpurgo,  P.  de  Nolhac, 
Fac-Similes  de  l'ecriture  de  Petrarque,  et  appendices  au   „Cunzoniere  autographo". 

—  Bulletino  bibliografico :  0.  Scherr,  Storia  della  letteratura  italiana.  traduz. 
di    C.    Fontana.    —    A.    Pippi,    Storie    fiorentine    di    Niecolo    Machlavelli.  — 
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D.  Petriccionc,  Poeti  coiitemporanei.  —  V.  Fanara.  La  caccia  degli  uccelli 
(ms.  della  biblioteca  di  Bologna.) 

C.  Pädagrogische. 

Blätter  für  höheres  Sdmlicesen.  August.  Sclilüren,  Die  Zukunft  des  neu- 
sprachlichen Unterrichts  in  Deutschland. 

Pädagogium.  August.  Eltcrich,  Die  praktische  Vorbildung  zum  höheren 
Schularate. 

Blätter  für  das  hayerische  Gymnasiälschulwesen.  23  B.  8  H.  Stölzl e,  ita- 
lienische Gymnasien  und  Lyceen. 

Zeitsfhrift  für  das  Bealschtdwesen,  herausg.  von  Kolbe,  Bechtel  und  Kuhn. 
12.  Jahrgang.  ^.  H.  J  o  h.  W  e  if  s ,  Beiträge  zur  Syntax  der  Pronomina  im  Chevalier 
au  lyon  de  Chrestien  de  Troyes. 

Mitteihmgen  des  allgemeinen  deutschen  Real  Schulmänner-  Vereins,  redigiert  von 
Meger,  Dortmund.  Das  gelehrte  Proletariat.  —  Mitteilungen  über  Vorbildung  zum 
Universitätsstudium  aus  England,  Holland,  der  Schweiz,  Amerika,  W'ürtemberg.  — 
Litteratur.  .  .  .  Körting,  neuphil.  Essays.  —  Steinmeyer,  das  Wesen  der  höheren 
Einheitsschule.  —  Leouhard,  die  Einheitsschule.  —  Orbilius  P^mpiricus.  —  Be- 
richte aus  Vereinen. 

Memoires  et  documents  scolaires  imblies  par  le  Musee  pedagogique  Fase.  26  : 
Paul  Passy,  Le  Phonetisme  au  congres  philologique  de  Stockholm  en  1886. 
Rapport  i^resente  au  ministre  de  l'instruction  publique. 

D.  Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Göttingische  gelehrte  An: eigen  Nr.  15.16.  Steindorff,  Luchaire,  Histoire 
des  institutions  mouarchiques  de  la  France  sous  les  premiers  Capetiens.  —  Krebs, 
Köhler,  Die  Eutwickelung  des  Kriegswesens  und  der  Kriegführung  in  der  Ritter- 
zeit I.  IL 

Bas  Ausland  Nr.  34.  La  Quaresima.  Ein  Bild  aus  dem  neapolitanischen 
Volksleben. 

The  NinHeenfh  Century  July.  August.  Duff,  After  Six  Years.  —  Lecky,  Mr. 
Gladstoue  and  the  Income  Tax.  —  Gladstone,  The  Greater  Gods  of  Olympus  ITL 

—  Kropotkin,  The  Coming  Anarchy.  —  Junes,  Where  are  the  Letters?  — 
Guggenberger,  Dogs  in  Germany.  —  Reid,  The  English  and  the  American 
Press.  —  Jessopp,  The  Trials  of  a  Country  Parson.  —  Gladstone,  Mr.  Lecky 
and  Political  ]\Iora]ity.  —  Godkin,  American  Opinion  on  the  Irish  Question. 

The  Academy  Nr.  7U6.  Owen,  Wilson's  Essays  and  Adresscs.  —  Fagan, 
Two  Büoks  on  Recent  Irish  History.  —  Webster,  Spanish  Folklore.  —  Hamilton, 
New  Xovels.  —  Madan,  The  Evangelistarium  of  St.  Margaret,  Queen  of  Scotland. 

—  Clouston,  Shylock  and  his  Prcdecessors.  —  Thomas,  „Initials  and  Pseudo- 
nyms". —  Prince  Bonaparte,  Jago's  ,.English-Cornish  Dictionary".  —  Nr.  707. 
Gray,  Philip  Bourke  Marston's  Short  Stories.  —  Cotterell,  Noble's  Verses  of 
a  Prose  Writer.  —  Minchin,  Proctor's  Chance  and  Luck.  —  Martin  and 
Abbott,  Collation  of  Four  Important  Manuscripts.  —  Watkin,  Roman  (V)  Pave- 
nient  recently  found  in  London.  —  Nr.  798.  Watts,  Sidney  Colvin's  Keats  — 
Axon,  Saintsbury's  History  of  Manchester.  —  Westwood,  The  Evangelistarium 
of  St.  Margaret  of  Scotland.  —  Mayhew,  The  History  of  the  Word  „Gherkin". 

—  Lang,  The  Myth  of  Andromeda  and  Perseus.  —  Abbott  and  Ceriani, 
Collation  of  Four  Important  ^lanuscripts.  —  Watkin,  Excavations  at  Chester. 

The  Athenaeum  Nr.  3119.  Lord  Lytton's  New  Poems.  —  The  Relations 
of  England  and  America.  —  Dante's  Convito.  —  Studies  in  Constitutional  History. 

—  Vernon  Lee's  New  Essays.  —  Henry   Mayhew.   —  Edmund  Waterton.   — 
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St.  Botolph's  IViory.  Colchestor,  —  The  Charterhouse.  —  The  Royal  Archaeohijxical 
Institute  at  Salisbury.  —  The  Works  of  Johii  :SIarston.  —  Nr.  l'ilL'O.  University 
History.  —  Skeat's  Principles  of  Eii.ij;lish  Etymology.  —  The  Newherry  Library, 
Chicago.  —  Architecture  of  Soothand.  —  Nr.  :il:Jl.  Colviu's  Monioir  of  Koals.  — 
Shropshire  Folk-Lore.  —  Tlie  Plaoe-Naincs  of  (ialloway.  —  The  rnpublished  Letters 
of  Thackeray.  —  De  New  Hau'.   —  Mr.  Richard  Jetferies.  —  History  of  Painting. 

—  The  British  Archaeological  Association  at  Liverpool. 

Journal  des  Sarants  JuiUef.  Wallon,  Correspondance  de  M.  de  Remusat 
pendaut  les  premieres  annees  de  la  Restauration. 

Seances  et  traiaux  de  PAcademic  des  sciences  morales  et  polüicpies  (Institut 
de  France).  Compte-rendu.  JuiUet-Aofd.  Marthe,  Prix  Stassart.  Etüde  historique 
et  critique  sur  le  realisme  dans  la  poesie  et  dans  l'art.  —  Gerniain,  Notice  sur 
Victor  Bonnet.  —  Carnot,  Le  Saint-Simonisme.  —  Ilinily,  Rapport  sur  le  con- 
cours  relatif  au  prix  Ernest  Thorel,  —  Baudrillart,  Les  populations  agricoles  du 
Maine. 

Bibliothrque  universelle  et  Revue  suisse  Aofd.  Decrue,  La  cour  de  France  et 
la  societe  au  XVI  siecle  III.  —  Quesnel,  Cinquante  ans  de  riiistoire  d'Angleterre. 

—  Jacottet,  Poetes  modernes  d'Angleterre.  Elisabeth  Barrett  Browning  (fin).  — 
Danilevsky,  Lincendie  de  Moscou.    Roman  russe  V. 

Revue  crUUiue  Nr.  32.  33.  31.  Massen,  Le  cardinal  de  Bernis  depuis  son 
ministere.  —  Jusserand,  Le  roraan  au  temps  de  Shakespeare.  —  Sigwart, 
Questions  d'ethique  —  Steinthal,  Ethique  generale.  —  Desnoiresterres,  Le 
Chevalier  Dorat  et  les  poetes  legers  au  XVIII  siecle.  —  Quöpat,  Dictionnaire  bio- 
graphique  de  l'ancien  departement  de  la  Moselle.  —  Kohl  er,  Le  droit  dans  la 
civilisation.  —  Geering,  Le  commerce  et  l'industrie  de  la  ville  de  Baie.  —  Cor- 
neille, Le  Menteur,  p.  p.  Lavigne.  —  Racine,  Esther,  p.  p.  Lanson.  —  Del- 
boeuf  et  Rot  seh.  Elements  de  grammairc  frangaise  ä  Tusage  de  renseigueuient 
raoyen. 

Revue  de  deux  niondes.  1.  Septeinbre.  Etudes  diplomatiques.  La  seconde 
Lutte  de  Fröderic  II  et  de  Marie-Thöröse.  Frederic  II  traite  avec  l'Angleterre  sans 
le  Concours  de  la  France,  par  le  duc  de  Broglie.  —  La  Neuvaine  de  Colette, 
(premiere  partie.;  —  Les  historiens  anglais.  1.  Fronde,  par  Augustin  Filon.  — 
Les  syndicats   professioneis  et  agricoles.    Le  credit  agricole,  par  Victor  du  Bled. 

—  L'Interieur  du  globe  terrestre,  par  Antoine  de  Saporta.  —  Frederic-Guil- 
Jaume  IV  et  Leopold  de  Ranke,  par  G.  Valbert. 


Miscellen. 

Voyage  dans  le  Bleu.  Ce  n'est  pas  une  promenafle  sentimentale  que 
nous  alluiis  entreitiendre;  mais  une  simple  incursion  dans  le  chapiti-e  du  bleu. 

li'idöe  nreii  a  «'te  sug'geree  par  uii  de  nos  lecteurs. 

(;e  mousieur,  habitant  la  rue  Bleue,  nous  a  demande  l'e^tymologie  de  ce 
nom.  L'explicatiou  sera  courte:  En  1802,  il  y  avait,  dans  cette  rue,  une 
fabrique  de  boules  d'indi^o,  dout  les  eaux,  tei^nant  les  ruisseaux,  t'aisaient 
une  rue  bleue;  et  le  nom  est  reste. 

l.'n  autre  correspondant  nous  a  pose  eette  question:  „Uii  pei'sonnage 
de  iJenisc,  la  uouvelle  piece  de  ]\L  A.  Dumas,  jure  fort  g-entimeut.  Ah!  satin 
hleuf  s'ecrie  Mme  de  Thauzette,  d'un  air  que.d'autres  mettraient  ä  dire: 
corbleu,  morbleu,  palsamblfMi,  i)ai-bleu,  veutrebleu,  tetebleu,  etc.  D'oii 
vient  donc  cette  mode  de  mettre  tant  de  i)leu  dans  les  jurons?" 
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Notre  corresixtiidaiit  a  raison,  Mme  de  Thauzette  jure  fort  gentiraent; 
inais  soll  juron,    pour  etre  bleu,  u'en  sort  pas  iiioins  de  la  tradition. 

üaus  tous  les  jurons  cites,  et  dans  tous  ceux  qiron  pourrait  aligner 
ä  rintini,  la  termiiiaison  „bleu"  est  mise  pour  „Dieu".  C'est,  en  effet, 
nne  corruption  du  iiiot  Dieu,  qu'ou  a  d'abord  cliange  en  him,  qui  a  donne 
cette  terniinaison:  Morbleu,  mort  de  Dieu;  on  dit  aussi :  par  la  morbleu ; 
—  palsanibleu.  par  le  sang  de  Dieu,  etc. 

Je  cite  ä  dessein  ce  mot  palsanibleu,  parce  ([ue  sa  coinposition, 
n'etait  Tusage  ([u'en  ont  fait  tous  les  auteurs  anciens,  seniblerait  donner  un 
eniploi  logi(iU('  du  iiiot  l)leu,  alors  qu'il  a  existe  et  qu'il  existe'  encore 
des  gens  qui  croient  au  sang  bleu  des  descendants  d'Abel. 

Oui,  —  et  ee  n'est  pas  lä  une  des  manifestations  les  inoius  curieuses 
de  la  sottise  liumaine,  —  il  y  a  des  inalins  qui  ont  ecrit  et  des  pauvres 
d'esprit  qui  ont  retenu  certaine  legende  d'apres  laquelle  la  race  d'Abel, 
d'oü  serait  issue  la  noblesse,  a  du  sang  l)l(;u  dans  les  veines,  tandis  que 
la  race  de  Cain,  c'est-ä-dire  la  vile  niultitude,  est  marquee  au  sang  rouge. 

Voilä  une  legende  a  mettre  au  bleu. 


Vous  connaissez  l'operation  des  blanchisseuses  qui  passent  le  linge 
au  bleu.  L'expression  est  courante  dans  le  langage  faniilier;  et  on  dit 
qu'on  a  niis  queique  cliose  au  bleu  pour  donner  ä  entendre  qu'on  l'a 
fait  disparaitre  ou  dissipee  ou  &9nsoinmee. 

Poiirquoi  ? 

Les  auteurs  sont  avares  d'explications  ä  ce  sujet ;  mais  si  vous  etes 
enticlies  de  connaitre  le  secret  de  cette  expression  populaire,  consultez 
vos  menageres;  elles  vous  diront  que  ce  qu'on  met  au  bleu  de  par  le 
inonde  doit  avoir  le  sort  du  linge,  qui  ne  revient  Jamals  entier  de  chez 
les  blanchisseuses. 

A  defaut  d'auteur  plus  autorise,  j'ai  recueilli  cette  explication  de 
la  bouclie  d'un  bas-bleu,  qui  a  deux  fois  qualite  pour  prononcer  en  la 
niatiere.  _\ 

On  a  beaucoup  ecrit  sur  rorigine  du  mot  bas-bleu. 

Dans  un  article  publie  en  1860  dans  la  Revue  des  Deux-Moutles, 
Alplionse  Esciuiros  a  raconie  (^ue  lady  Montague,  qui  vivait  au  commence- 
nient  du  dix-huitieme  siecle,  reunissait  chez  eile  des  esprits  distingues, 
des  hommes  et  des  femmes  qui  preferaient  les  plaisirs  intellectuels  ä  la 
danse  et  aux  bavardages.  Parmi  les  hommes,  un  auteur  de  merite, 
Stillingfleet,  avait  la  manie  de  porter  des  bas  bleus.  Le  public  railleur 
appela  les  reunions  de  lady  Montague  le  club  des  Bas-bleus;  et  par 
extension,  le  nom  tut  donne  ä  cliacune  des  dames  de  ce  club. 

D'apres  M.  Barbey  d'Aurevilly.  qui  s'en  est  explique  dans  le  Nain 
jaune  du  6  fevrier  1866,  la  paternite  du  mot  appartiendrait  ä  l'ecrivain 
auglais  Addison. 
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D'autre  part,  dans  soii  Ilistorif  of  ChiraJn/.  Mills  racontc  qii'il  s'etait 
türme  ä  Venise,  en  1400,  ime  S(»ciet<5  litteraire  sous  le  noiii  de  Sociefä 
ih'Ua  Cal.:n.  soc'iete  du  Bas,  dont  toiis  les  meiiibres  devaieiit  porter  des  bas 
bleus  coninie  signe  distiiictit".  C'ette  societe  tut  comuie  plus  tard  en 
Angfleterre;  et  alors  prit  iiaissance  la  noniiiiation  de  bas-bleus. 

Que  la  veritable  origine  soit  celle-ci,  celle-la  ou  une  autre,  le  mut 
r>{  de  tabricatiou  anglaise;  et  uotre  has-bicn  est  la  traductioii  litterale  de 
Tannlais:  hlnr  sfocliiu/.  Ce  qui  demontre  (lue  Celles  ä  qui  le  mot  s'applique 
sollt  encore  plus  nombreuses  en  Ang-leterre  que  cliez  nous. 


Une  categorie  de  fenimes  vouees  au  bleu,  et  par  les  sauces  qu'elles 
confectionnent  et  par  le  noni  sous  lequel  on  les  designe,  et  dont  le  nombre 
est  plus  grand  chez  nous  qu'en  Angleterre,  voire  dans  le  nionde  entier, 
est  Celle  des  cordons-bleus. 

La  cuisine  est  un  art  essentiellement  frangais.  Partout,  sur  (luelque 
point  du  globe  oü  vous  entendrez  parier  d'un  bon  cuisinier,  vous  pourrez 
dire:  ,,Celui-lä  est  un  Francais." 

Les  grands-croix  de  l'ordre  du  Saint-Esprit  portaient  un  cordon-bleu. 

De  lä,  dans  le  langage  faniilier,  on  appelait  cordon-bleu  toute  per- 
sonne eminente  par  son  rang  ou  son  autorite. 

Une  phrase  du  poete  Segrais  (1624—1701)  est  restee  legendaire: 
„L'Academie  francaise  est  le  cordon-bleu  des  beaux  esprits." 

Le  cordon  l)leu.  mis  ä  toutes  sauces,  a  fini  par  rester  dans  la 
casserole.  II  ne  designe  plus  aujourd'hui  que  les  personnes  „eminentes 
l)ar  leur  rang  ou  leur  autorite  dans  la  cuisine." 


Cette  promiscuite  me  remet  en  memoire  une  des  plus  jolies  anec- 
dotes  de  la  cour  de  Louis  XV. 

La  nianiuise  de  Pompadour,  dont  le  nom  de  famille  etait  Poisson, 
soUicitait  pour  son  frere  le  cordon  de  l'ordre  du  Saint-Esprit.  Le  roi 
consulta  un  des  seigneurs  de  son  entourage  qui  lui  röpondit:  „Je  ne  crois 
pas,  sire,  que  ce  poisson-lä  soit  assez  gros  pour  etre  mis  au  bleu." 

Je  m'arrete;   car  je   ne  saurais  trouver  un  meilleur  mot  de  la  iin. 

Je  ne  m'etendrai  pas  sur  l'origine  du  mot  bleu  donne  par  les  vieux 
soldats  aiix  conscrits;  personne  n'ignore  ([ue  c'etait  ainsi  que  les  cliouans 
appelaient  les  conscrits  de  la  Republi(iue,  ä  cause  de  leur  uniforme.  Ce 
irlorieux  bapteme  a  laisse  une  marque  inetia^-able. 

Nous  n'irons  pas,  non  plus,  demander  ä  certains  marcliands  de  vin 
avec  quelles  droofues  ils  tabriiiucnt  leur  petit  bleu  et  leur  gros  bleu. 

Ce  serait  probablement  peine  perdue;  et  nous  risquerions  de*  n'y  voir 
que  du  l)leu.  J-  Albert. 


Verantwortlicher  Redakteur:  Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 
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A  IT  z  e  i  o-  e  IX. 


IV/r  ersuchen  unsere  geehrten  Abonnenten,  hei  Bekanntmachungen  von  Vakanzen  gütigst 
unser  Blatt  benutzen,  bezw.  empfehlen  zu  uiollen.  —  Die  grosse  Verbreitung  desselben  in  den 
interessierten  Kreisen  sichert  den  Anzeigen  den  grtviinschten   Erfolg. 

HAXiXOVEI^,  Hiniiberslr.  iS.  ^'^  Expedition. 


Englisch -deutsches 

Supplement-Lexikon 

als  [fgaiizoiig  zü  allen  öis  lelzl  ersctiieoenen 
eiigliäch-deutscIiCD 

Wörterbüchern. 

Mit  teilweiser  Angabe  der  Aussprac'lie 

nach  dem  phonetischen  System  der  Methode 

Toussaint  -  Langenscheidt. 


Durchweg  nach  CDglischen  (Quellen  lieatlieitet  tob 

Dr.  A.  Hoppe, 

Professor  :im  Berlinischen  Cjyinniisium  zum 
o'raiien  Kloster. 


Zweite  Auflage. 

In  4  Abteihingeu.  —  I.  Abt. :  A— Close. 
Preis:  ungebunden  8  Mark. 


BERLIN,  18SS 

Langenscheidtsche  Verlagsbucli handig. 

(Prof.  G.  Langenscheidt.) 


G 


esucht   ein   Hauslehrer   nach   Venezuela. 
Ausgez.  Stelle. 
Dr.  Wehrhahn,   EUemstr.  I  in  Hannover. 


Eine  junge  Engländerin  (Erzieherin)  wünscht 
auf  3  bis  4  Monate  tilgl.  3  Stunden  Englisch 
zu     geben     gegen    freie    Station.        Adr.    Miss 

Josephine    Conan    Roseneath,     Sandymount 

Avenue,  Dublin. 


Schriften 

des  Deulsclieii  Einlifitsscliulverciiis. 

Erstes  Heft : 

Frick,   0.,    Direktor  Dr.,     Die  Möglichkeit  der 

höheren   Einheitsschule. 
Lothar  Meyer,   Prof.  Dr.,    Mathematik  und  Na- 

tur^vi^sen^cllaften  in   der   Einheitsschule. 
Hornemann,     F.,    Gymnasiallehrer,    Die  Ptlege 

de>    Auges    und    der    Anschauung    in    der 

Einheitsschule. 

Zweites  Heft: 
Hornemann,  F.,   Gymnasiallehrer,  Die  Zukunft 
unserer   höheren  Schulen. 

Preis  eines  jeden  Heftes  2  Mark. 

Verlag    von    Carl    Mejer    (Gustav  Prior) 

in   Hannover. 


Verlag 


von 


T.  0.  Weigel  in  Leipzig. 


Soeben   ist  erschienen  : 

Franziisisdi-DeiitscIiesLliiioBljuc 

,     nach  Alex,  von  Hübner's 

„Ein  Spaziergang  um  die  Welt" 

(Promenade  autoiir  du  iiioudc) 

für  den  Gebrauch   in 

Oberklassen   höherer  Schulen 
und  den  Privatgebrauch 

/.usanimengestellt  11.  bearbeitet  von 
VV  i I  It  e  1 111    GrCbert, 

Lehrer  am   Realgymnasium  zu  Bremen. 
17'/2  Bogen.  8.  Preis  geb.  2  Mark. 

Das  vorliegende  Buch  liildet  einen  aus 
deutschem  und  französischem  Texte  zusammen- 
gesetzten Auszug  aus  dem  weit  verbreiteten, 
geistvollen  (in  deutscher  und  französischer 
Sprache  erschienenen)  Reisetagebuche  des  lie- 
kannten  Diplomaten.  Der  interessante  Stoff 
macht  das  Übungsbuch  zu  einer  willjtommenen 
Lektüre  für  im  sprachlichen  Unterricht  vorge- 
schrittene Schüler. 

^0^  Freiexemplare  werden  auf  direkt 
gestelltes  Verlangen  den  Herren  Direktoren 
oder  Fachlehrern  behufs  Prüfung  gern 
verabfolgt,   "^ß 

HENRY  SWEET, 

hlementarbuch 
des   gesproelteueu  Cüiigliseh. 

Zweite  verbesserte  Auflage. 
Gebunden  2  Mark  40  Pf. 
Seiner  anerkannt  ,, epochemachenden  Be- 
deutung" entsprechend,  gewinnt  das  kleine 
Buch  mit  jedem  Tage  zahlreiche  neue  und  be- 
geisterte Freunde.  Kein  Englisch  Lernender 
sollte  unterlassen,  das  Sweetsche  Buch  ein- 
gehend zu  prüfen. 


Leipzig. 


T.  O.  AATeigel. 
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l)i('  Kommissioiis-  uiul  l-\])i)rl-l)iuiili;iiulliiiio-  vuii 

H.  WELTER  in  PARIS 

y.K   Hiic   lioiinpartc  50 

(Spenialität;   Sprachwissenschaft) 

empfiehlt  sich 

den   Herren  Professoren,  Direktoren   höherer  Lehranstalten,   Philologen   inul  allen  Freunden   der 

I.itteratur  zur  schnellen   und  hillii^en    Lieferung 

Französischer  Bücher  und  Journale. 

Die    sehr    vorteilhaften    Lieferungsbedingungen    werden    auf    direkte  Anfrage    umgeliend 
mitgeteilt.     Kataloge  und  Preismitteilungen  prompt  und  gratis. 

In   Vorbereitung   befindet  sich   und   erscheint  Ende   Oktober  ein 

^T^Pvi  q1  trQ  ti^loP*  '"''  Preisangaben)  der  besten  in  Frankroicli  nnd  doiii 
0|JCZ>ictliVclLctHJg  «•csaniten  Auslnnde  crscIiionciKMi.  anf  das  Sfndinni  der 
Konianisehen    Sprachen    nnd    Litteralnren    l)e/üi|rlie]iou    Hiielier    und   Zeitsclirilteii. 

Preib   1   M^ ^ 

Soeben  erschien: 

Der  erste  Unterricht 

in   der  \ 

fr  a  n  55  o  M  i  j-i  c  Ix  e  11    ^  x^  **  ^  ^  ^^  ^* 

Für  höhere  Mädchenschulen,  Mittelschulen,  verwandte  Anstalten  und  entsprechende  Stufen. 
Von   ,J.  Pixiijer, 

Hanptli'hrer  an  der  MittilsclmU'  für  Knaben  zu  .\ltona. 
Preis  6o   Pfg. 
Von  dieser  Vorstufe  zu   dem   bereits  vielfach  eingeführten    'Lehrbuch  der  französischen 
Sprache»  desselben  Verfas>ers  steht  bei  beabsichtigter  Einführung  ein  Freiexemplar  zur  Verfügung. 


Lehr-  und  Lerubuch 

der 

französischen  Sprache 

von  »T.  Piinjer, 

Hauptlehrer  an  der  Mittelscliiile  für  Knalien  zu  Altona. 

VIII  und  311  S.  Lex.-8.  2  M  40  ^,  gebunden  2  J6  80  ^. 

Es  ist  eine  erfreuliche  Thatsache,  dafs,  während  die  grammatische  Lehrmethode  der 
alten  Sprachen  noch  im  toten  Formenwesen  erstarrt  liegt,  die  Methodik  der  neueren  bemüht 
ist,  den  alten  .Mumienstoff  abzuschütteln  und  einen  andern  Weg  einzuschlagen.  Auch  in  dem 
uns  vorliegenden  Lehr-  und  Lernbuch  ist  ein  solches  frisch  pulsierendes  Leben  zu  bemerken. 
Das  Buch  hält  sich  gleich  weit  entfernt  von  einer  nur  grammatisierenden  und  derjenigen 
Methode,  die  das  Heil  des  Lernenden  in  einem  trockenen  und  geistlosen  .Schwadronieren  und 
Parlieren  ohne  grammatische  Grundlage  sucht.  Die  Vorzüge  dieses  Lehrverfahrens  liegen 
darin ,  dafs  der  Lernende  von  Anfang  an  an  möglichste  .Selbständigkeit  im  französischen 
Ausdruck  auf  Grundlage  der  grammatischen  Gesetze  gewöhnt  und  auf  jeder  Seite  angehalten 
wird,  durch  freie  Wiedergabe  de?,  gebotenen  Stoffes  sich  gewissermassen  selbst  zu  überzeugen, 
wie  weit  er  den  durchgenommenen  Stoff  beherr.-^che  oder  nicht.  Das  giebt  Freude  am  Unter- 
richt und  auch  eine  gewisse  Selbstkontrole,  die  vor  der  Überschätzung  des  eigenen  Wissens 
schützt.     Es  mufs  eine  Freude  sein,  nach   diesem  Buche  zu  unterrichten. 

(Deutsche  Schulzeitung,  1HH7,  Nr.  20.) 

Eine  Anzahl  bedeutender  Anstalten,  u.  a.  in  Berlin,  Biebrich,  Glückstadt,  Halle, 
Hamburg,  Leipzig,  Neutitschein,  Rüdesheim,  Salzwedel,  Uelzen  führten  das  Lehrbuch  sofort 
nach  Erscheinen  ein. 

Allen  Herren  Direktoren  und  Lehrern  der  französischen  Sprache  steht  bei  lieabsichtigter 
Einführung  ein  Freiexemplar  zur  Verfügung. 

Verlag  von  Carl  illeycr  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 
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Verlag  von  Otto  Schulze  in  Cöthen. 

Deutschbein,  Dr.  K.,  Theoretisch -praktisclier  Lehr^aiis  der  eiis:- 
lischeu  Sprache  mit  gpiiüoeiulcr  Berücksichtigung-  der  Aussprache. 
XcMiiite  Auflage.  188G. '  ^  Jb  3,—. 

Deutschbein,  Dr.  K.,  Kurziiefasste  Englische  Grammafik  und  Übungs- 
stücke für  reifere  Schüler.  1S87.  2  Teile  zus.  gvliundeii  .//  2..^)0. 
J\iiizt'lii:    Erster  Teil,   Graniuiatik,  broschiei-t  J(s  1,—  . 

Zweiter  Teil,  Ülmiig'sbiich,  In-uschiert  .M>  1,40. 

Letzteres  Lehrbuch  ist  fiü-  sprachlich  bereits  vorgebildete  Schüler  uml  nament- 
lich für  die  Oberklasseii  der  Gymnasien  bearbeitet. 

Deutschbein,  Dr.  K. ,  Methodisches  Irving:- Macaulay- Lesebuch  mit 
\'orstuteii.  Anmerkungen,  Karten  und  Wörterverzeichnis  zum  Schul- 
und  Privatunterricht  herausgc^gebeu,  1880.  .k  2,50. 

Mensch,  Dr.  H. ,  ("haracters  of  Engiish  Literature.  For  tlie  Use  of 
Schoüls  edited.     Second  Edition,  1887.  Ji>  1,80. 

"Wershoven,  Dr.  F.  J.  und  Becker,  A.  L. ,  Englisches  Lesebuch 
für  höhere  Lehranstalten.  Mit  erklärenden  Anmerkung-en,  Präparation, 
Wörterbuch,  Aussprachebezeichnung.  Vierte,  verbesserte  Auflage, 
1885.  '  Jb  2,25. 

Wershoven,  Dr.  F.  J. ,  Hilfsbnch  für  den  englischen  Unterricht  an 
hr.heren  Lehranstalten,  1886.  Jt  2,25. 

"Wershoven,  Dr.  F.  J.,  Französisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten. 
Mit  erklärenden  Anmerkungen,  Präparation  und  Wörterbuch.  Vierte, 
verbesserte  Aufl..  1888.  Jl-  2,25! 

"Wershoven,  Dr.  F.  J. ,  Hilfsbuch  für  den  französischen  Unterricht 
an  höheren  Lehranstalten.  1880.  e/6  2,25. 


Freiexemphire  ofm/cr  Bücher  stehen  den  Herren  F'achlehrem  hchufs 
Kennini siMhme  zur  Verfüf/niig. 

In  allen  Buchhandlungen  zu  haben  und  zur  Einführung  empfohlen: 

Corneille.  P.,  Nicomede.  ^lit  litterarhistorischer  Einleitung  und  Kom- 
mentar. Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  Th.Weischer, 
Oberlehrer.     8.  XIII  und  104  Seiten.     1885.  Jl^  1,20. 

Kemnitz,  Alban,  Französische  Schulgrammatik.  I.  Teil.  Formen- 
lehre mit  dem  Notwendigsten  aus  der  Svntax.  Gr.  8.  VIII  und 
288  S.     1885.  '  Jb  3.20. 

— . —  Französische  Schulgrammatik.  II.  Teil.  Syntax.  Gr.  8.  VIII 
und,  93  S.     1887.  Ji-   1,20. 

— .—  Übungsbuch  zum  IL  Teil  (Syntax)  der  französischen  Schul- 
grammatik.    Gr.  8.  IV  und  151  S.     1887.  "  JIp  1,80. 

Peters,  Dr.  J.  B..  Französische  Schulgrammatik  in  tabellarischer 
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Die  Perthessche  Methode  in  ihrer  Anwendung  auf  die 

neueren  Sprachen. 

Vortrag,  gehalten  auf  dem  zweiten  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentage 
vom  Gymnasiallehrer  Hauschild -Frankfurt  a.  M. 

Meine  Herren !  Dafs  ich  es  wage,  Ihre  Anfmerksamkeit  jetzt  in 
Anspruch  zu  nelimen,  hat  seinen  Grund  darin,  dals  ich  den  für  die  Fest- 
schrift versprochenen  Beitrag-  über  dasselbe  Thema  weg-en  notwendiger 
Arbeiten  für  WölflFlins  „Arcliiv  für  lateinische  Lexikographie  und  Gram- 
matik", welches  der  romanischen  Philologie  ja  auch  so  sehr  in  die  Hände 
arbeitet,  nicht  beginnen,  geschweige  denn  rechtzeitig  hätte  vollenden 
■  können.  Dafs  ich  aber  gerade  über  die  Perthesschen  Reformgedanken 
und  ilu'  Verhältnis  zum  neusprachlichen  Unterricht  etwas  beitragen 
wollte,  war  durch  meine  langjälnige  Beobachtung  als  Referent  für  die 
neuesten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  neusprachlichen  Unterrichts 
im  „Pädagogischen  Jahresbericht**  veranlafst.  Denn  nach  dieser  Beobachtung 
schien  es  mir,  wie  wenn  Perthes  auch  zu  denjenigen  Schriftstellern  ge- 
hörte, die  weniger  zitiert  und  mehr  gelesen  sein  wollen.  Mufs  doch  Perthes 
selbst  des  öfteren  fragen,  ob  wohl  dieser  oder  jener  Artikel  bezw.  Passus 
seiner  Abhandlungen  von  diesem  oder  jenem  Referenten  oder  Rezensenten 
gelesen  bezw.  mit  Verständnis  gelesen  worden  sei.  Wenn  Perthes  diese 
schmerzlichen  Fragen  schon  nach  den  ersten  kleinen  Artikeln  aussprechen 
konnte,  dürfen  wir  uns  da  wundern,  wenn  man  sich  heute,  wo  seine 
theoretischen  Exkurse  gegen  500  Seiten,   seine  praktischen  Ausführungen 
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gegen  1300  Seiten  füllen,  noch  viel  weniger  Zeit  dazu  nimmt  als  damals? 
AVie  weit  an  der  oberfläclilichen  Kenntnis  seiner  Ideen  gerade  in 
neuphilologischen  Kreisen  seine  Stellungnahme  für  das  (Tymnasium  und 
dessen  schriftliche  Lateinarbeiten  bezw.  seine  Stellungnahme  gegen  Osten- 
dorf, die  Mittelschul-  und  Einheitsschulmä-.i2i"fer  die  Schuld  trägt,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden.  So  viel  ist  einerseits  gewifs,  dafs  einige  seiner 
Wünsche  bereits  erfüllt  sind,  wie  die  Verminderung  der  Lateinstunden  in 
Unterklassen,  die  damit  zusammenhängende  Vermehrung  der  französischen 
Stunden  ebendort,  die  damit  wieder  zusammenhängende  Gleichstellung 
der  Unterklassen  von  (xymnasium  und  Realschule,  die  Verschiebung  des 
griechischen  Unterrichts  nach  Untertertia  u.  dgl.  m. ;  andererseits  ist 
wieder  soviel  mit  Sicherheit  aus  allen  seinen  Ref(jrmartikeln  nachzuweisen, 
dafs  er  bei  denselben  die  Förderung  des  fremdsprachlichen  Unterrichts 
überhaupt  im  Auge  hatte,  wenn  er  als  allgemeine  Ideen,  die  ihn  bei 
seinem  Reforniplan  geleitet  hätten,  bezeichnet:  die  ineinandergreifende 
Verbindung  der  Einzelheiten  und  die  konsequente  Durchführung  derselben, 
ohne  die  Solidität  der  Grundlage  unseres  gesamten  höheren  Unterrichts 
zu  bedrohen  —  und  wenn  er  im  besondern  sein  gesamtes  Streben 
darauf  gerichtet  erklärt,  die  Verfahrungs weisen  der  Didaktik  mehr  als 
bisher  auf  die  Gesetze  des  Seelenlebens  zu  gründen  und  vor  allem  2  Auf- 
gaben gerecht  zu  werden,  nämlich  1)  die  Form  nicht  höher  zu  achten  als 
den  Inhalt,  2)  vom  Einzelnen  den  Blick  hinzulenken  aufs  Ganze. 

Da  nun  das  Verständnis  und  der  Gebrauch  einer  fremden  Sprache 
ein  Doppeltes  voraussetzen,  nämlich  1)  die  Kenntnis  von  der  Bedeutung 
der  Wörter,  2)  die  Kenntnis  der  Gesetze,  nach  welchen  sich  dieselben 
zur  Rede  gestalten,  letztere  aber  wieder  die  Kenntnis  von  der  Formen- 
bildung und  von  der  Verwendung  syntaktischer  Beziehungen  umfassen, 
so  beschäftigen  sich  drei  seiner  Artikel  —  leider  nicht  die  ersten,  da 
Perthes  sein  System  zunächst  von  oben  nach  unten  baute  —  mit  den  all- 
gemeinen Fragen:  1)  Welches  ist  die  zweckmäfsigste  Art  der  Wörterer- 
lernung ?  2)  Wie  ist  dem  Schüler  am  zweckmäfsigsten  das  grammatische 
Wissen  zuzuführen?  3)  Welche  methodischen  Grundsätze  haben  bei  der 
Einführung  des  Schülers  in  die  Syntax  zur  Geltung  zu  kommen? 

I.   Die  W^  ö  r  t  e  r  e  r  1  e  r  n  u  u  g. 

Perthes  erklärt  hierbei  ausdrücklich,  die  bei  dem  gesamten 
sprachlichen  Elementarunterrichte  zur  Geltung  kommenden  fundamentalen 
Anschauungen  einer  Prüfung  zu  unterziehen,  um  so  sich  den  Übergang 
zu  bahnen  zu  demjenigen  Teile  seines  Reformplanes,  welcher  sich  von 
der  heute  herrschenden  Schulpraxis  am  weitesten  entfernt,  und  das  ist 
die  Übersetzungsfrage.  Die  prinzipielle  Erörterung  schliefst  er  in  allen 
3  Fragen  an  die  unterste  Ivlasse  an  und  überweist  die  spezielle  Aus- 
gestaltung   für  die    folgenden  Klassen   dem  jeweiligen  Vorworte   in  den 
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Jiir  jene  liestimmten  Biu'hern.  Aiieli  das  ist,  nebenbei  bemerkt,  ein  Ver- 
fahren, welches  den  (Gesamtüberblick  ül)er  die  Perthesschen  Keforni- 
jü:edanken  erschwert. 

Als  obersten  Grundsatz  für  die  Wörtererlernung  stellt  Perthes  auf, 
dafs  dieselbe  auf  ein  an  die  Lektüre  sich  anschliefsendes  Vokabular  zu 
gründen  sei.     Da  erheben  sich  nun  zwei  Fragen: 

I)  Welclie  Wörter  sind  darin  aufzunehmen? 

II)  Nach  welchen  Gesichtspunkten  sind  dieselben  an  die  Lektüre  an- 
zuschliefsen? 

(1)  Als  wirklicher  Memorierstotf  sind  in  das  Vokabular  der  Regel  nach 
nur  Primitiva  aufzunehmen ;  denn  das  sind  einfache,  dem  Kinde  näher 
liegende  Begriffe,  von  denen  aus  es  am  leichtesten  in  der  Wörterkenntnis 
weitergehen  kann  und  bei  deren  allmählicher  Erlernung  es  denselben  Weg 
befolgt,  wie  die  Sprache  bei  deren  Bildung.  Für  Lateinschulen  kann  diese 
Bestimmung  bezüglich  des  Französischen  erweitert  werden  auf  solche 
Derivata,  deren  Zusammenhang  mit  dem  Etymon  auf  Grund  des  voraus- 
gegangenen lateinischen  Unteri-ichts  bereits  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden  kann:  amitie — ami  (Familie  amü)]  bezügl.  des  Englischen  ebenso 
in  Bezug  auf  den  vorausgegangenen  französischen,  lateinischen,  bezw. 
deutschen  Unterricht:  aniiahle  :  aimablc  :  anialntis  (Farn,  aitnei-  oder  amo)] 
friendship — friendhj  :  friend  vgl.  Farn.  ,Freund'.  (2)  Die  aufgenommenen 
Wörter  sind  nach  ihren  Endungen  zu  ordnen ;  denn  so  wird  das  Gefühl 
für  die  Bedeutung  vieler  Endungen  entwickelt,  eine  Üb(U'sicht  über 
den  lexikalischen  Bestand  der  Sprache  jingebahnt  und  das  Gefühl  für 
grammatisch-lexikalisclie  Kategorieen  geweckt.  Schon  das  ist  ein  Gesichts- 
punkt, der  bisher  in  neusprachlicheu  Lelu'büchern  leider  zu  wenig  be- 
achtet ward,  zum  Schaden  für  die  Sicherheit  im  Genus,  dessen  Er- 
kenntnis bisher  auf  den  Anfangsstufen  wenigstens  lediglich  durch  den 
Gebrauch  bezw,  durch  mechanische  Erlernung  vermittelt  ward.  Und 
doch  giebt  es  eine  ganze  Masse  von  Wörtern,  für  die  auch  die  französische 
Elementargrammatik  die  Endung  als  Kriterion  des  Genus  aufstellen  kann. 
(8)  Die  Auswahl  der  Primitiva  aber  hat  sich  nach  ihrem  Vorkommen  im 
Satze  des  Lesebuches  zu  richten;  erst  mufs  das  betreffende  Lesestück 
übersetzt  sein,  ehe  dazu  gehörige  Vokabeln  memoriert  werden  können. 
Denn  „eine  vollkommen  klare  und  lebendige  Vorstellung  von  der 
durch  ein  Wort  bezeichneten  Sache  ist  das  wesentlichste  Hilfsmittel 
zum  Merken  derselben."  Einer  solchen  Vorstellung  liegt  aber  allemal 
ein  Satz  zu  (jrunde,  welcher  an  dei-selben  Bahn  liegende  verwandte 
Vorstellungen  enthält,  die  durch  ein  gehörtes  Wort  gleichzeitig  (wieder 
mit)  im  Bewufstsein  erhoben  werden.  So  wird  die  eine  Vorstellung  nicht 
nur  innerlich  mit  andern  associiert,  sondern  es  enthält  auch  die  Vor- 
stellungskette ihren  naturgemäfsen  Abschlufs. 
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(4)  Der  Satz  aber  wird  vom  Lehrer  vorgelesen,  von  Schülern  wieder- 
holt, vom  Lehrer  zunächst  Wort  für  Wort  vorübersetzt  und  die  Über- 
setzung gleichfalls  so  von  Schülern  wiederholt:  doch  ist  dies  nur  für  den 
ersten  Anfang  mit  jeder  neuen  Erscheinung  anzuraten,  weil  der  Schüler 
einerseits  nach  induktorischen  Gesetzen  das  Bekannte  an  der  richticfen 
Stelle  suchen  und  finden  lernen,  anderseits  möglichst  bald  zum  Gefülilt^ 
für  sprachliche  Unterschiede  auch  bezüglich  der  Stellung  erzogen  werden 
mufs.  Ist  dies  geschehen,  so  werden  nun  erst  die  Vokabeln  aus  dem 
Vokabelpensum  für  das  betreffende  Stück  vorgelesen,  nachgelesen  und 
entweder  gleich  in  der  Schule  oder  zu  Hause  memoriert.  (5)  Wird 
schon  so  die  Vokabelerlernung  erleichtert,  so  noch  vielmehr  dadurcli. 
dafs  ihr  eine  lebendige  und  klare  Vorstellung  der  bezeiclmeten  Gegen- 
stände zur  Hand  geht.  Der  Lehrer  hat  sich  also  zu  vergewissern, 
ob  eine  solche  vorhanden  ist:  ein  Punkt,  der  ja  nicht  übersehen  werden 
darf;  denn  wir  haben  nur  allzuoft  eine  zu  günstige  Meinung  von  dem 
Vorstellungsvermögen  unserer  Kinder.  So  wufste  einer  meiner  Schüler 
nicht,  ob  seine  Mutter  Edelsteine  besäfse;  aber  dafs  sie  Brillanten, 
Solitaires  u.  s.  w.  trüge,  verkündete  er  mit  stolzer  Erhebung  dieser 
Fremdlinge  über  seine  deutschen  Brüder.  Ein  reifseuder  Flufs  sollte  ein 
Flufs  sein,  der  in  ein  anderes  Land  geht;  oder,  was  gewifs  nicht  das 
schlechteste  war,  einer,  der  macht,  dafs  er  aus  dem  Lande  hinauskommt. 
Die  Definition  einer  Insel  wufsten  alle  nach  ihrem  Leitfaden  in  der 
Heimatskunde  aufzusagen,  aber  eine  in  der  nächsten  Umgebung  Frank- 
furts zu  nennen,  war  keiner  imstande.  Bei  dem  Satze  „Antra  obscura 
sunt:  die  Grotten  sind  dunkel"  bekam  ich  auf  meine  Frage,  was  denn  da 
eine  Grotte  wäre,  die  Antwort:  eine  Ampliibie ;  ein  Tier,  welches  „als  so 
hippt"  wie  ein  Frosch;  ein  Insekt;  und  der  Enkel  des  Verfassers  von 
einem  weltbekannten  Kinderbuche  sagte  zuletzt :  „eine  Grotte  ist  ein  un- 
geschicktes (unartiges)  Kind''.  Frankfurter  werden  nun  die  Vorstellung, 
die  jene  Kinder  von  „Grotten"  hatten,  wohl  verstehen.  Diese  Vergewisserung 
über  den  Vorstellungsgehalt  eines  Wortes  wird  der  neusprachliche  Lelu^er 
natürlich  allemal  da  weglassen  dürfen,  wo  er  die  Bekanntschaft  mit  dem- 
selben aus  dem  vorausgegangenen  Unterricht  bereits  voraussetzen  kann, 
weshalb  er  nicht  versäumen  darf,  sich  mit  diesem  in  Koimex  zu  erhalten, 
auch  wenn  er  dazu  nicht  genötigt  ist.  (6)  Das  Ausgehen  vom  Satze  er- 
leichtert ferner  nicht  nur  das  Vokabellernen,  weil  Vorstellungen,  welche  aus 
irgend  einem  Grunde  derselben  Vorstellungsreihe  angehören,  sich  gemein- 
sam erneuern,  wenn  eine  aus  der  Eeilie  unwillkürlich  oder  absichtlich 
reproduziert  wird:  sondern  auch  das  Vokabelbehalten,  weshalb  man  der 
unbewufsten  Aneignung  (s.  u.)  der  Derivata  nicht  so  ohne  weiteres  den 
Krieg  erklären  sollte.  Denn  (7)  durch  das  Prinzip  der  Ideen-Association 
wird  die  Vokabelerlernung  nun  auch  insofern  noch  erleichtert  werden  müssen,^ 
dafs  eine  neu  zu  erlernende  Vokabel  etymologisch  an  eine  bereits  bekannte 
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anp:eknnpt't  wird,  und  zwar,  da  die  Derivata  ziiniiclist  nicht  f^elernt  wer- 
den sollen,  durch  eine  auch  äuCserlich  auffällige  etymologische  Gruppierung 
der  in  fi-üheren  Lesestücken  vorgekommenen  Vokabeln,  z.  B.: 

appuyer    royamne   jardinier   gageure 
appui        roi  jardin        gage. 

Was  für  einen  (-Jewinn  gerade  die  neueren  Siirachen  aus  einer 
solchen  fortgesetzten  etymologischen  (4ruppierung  für  liautlehre,  Aussprache 
und  Schreibung  ziehen  können,  liegt  auf  der  Hand.  Nur  mufs  sie  sich 
aus  dem  behandelten  Lesestoff  ergeben  und  nicht  ohne  zwingenden  Grund 
ffpuiacht  oder  gar  künstlich  gesuclit  sein,  wie  z.  B.  bei  Klotzsch, 
\'ölkel  u.  a.  Man  braucht  trotzdem  nicht  zu  fürchten,  dafs  die  Sätze 
ein  unnatürliches  Gepräge  tragen  und  künstlich  zurecht  gemacht  sein 
müfsten.  Nein,  der  Inhalt  der  Einzelsätze  soll  vielmehr  auch  hier 
der  kindlichen  Auffassung  und  dem  kindlichen  Interesse  entsprechen, 
und  möglichst  bald  sollen  intermittierend  auch  zusammenhängende 
Lesestücke  geboten  werden.  (8)  Man  wird  diesen  beiden  Anforde- 
rungen genügen  können,  wenn  man  zugiebt,  dafs  es  noch  ein  Mittleres 
zwischen  einem  unbedingt  zu  memorierenden  und  einem  überhaupt  nicht 
anzueignenden  Wahrnehmungsstoff  giebt,  d.  h.  ein  unbewufstes  Wissen 
um  eine  sprachliche  Thatsache  oder  die  Geisteskraft  der  das  bewufste 
Lernen  mühelos  begleitenden  unbewiifsten  Aneignung;  dieser  sind  zu- 
nächst eben  die  vorderhand  nur  zu  lesenden,  aber  noch  nicht  zu  lernenden 
Derivata  zu  überweisen.  Durch  öfteres  Vorkommen  derselben  im  Satze, 
durch  öfteres  Anschauen  derselben  in  der  etymologischen  Gruppierung 
wird  ein  grofser  Teil  allmählich  auch  ohne  besondere  Eiiiprägung  wenig- 
stens von  der  fremden  Sprache  aus  zur  Hand  sein.  Eine  spätere  ab- 
schliefsende  Zusammenstellung  derselben,  w^elche  zugleich  zu  Abstraktionen 
über  die  Bedeutung  der  Endungen,  über  das  durch  dieselben  fixierte  Ge- 
schlecht einerseits  und  über  Laut-  und.  Bedeutungswandel  anderseits  be- 
nutzt werden  kann,  müfste  dann  auch  für  die  sichere  Aneignung  des  Be- 
deutungswertes dieses  Vokabelstoffes  vom  Deutschen  aus  Sorge  tragen. 
Innerhalb  des  Vokabelpensums  müfsten  darum  aber  auch  in  neusprachlichen 
Lehrbüchern  die  Redeteile  durch  Zwischenräume  geschieden  und  ihre 
Angehörigen  alphabetisch  geordnet  werden,  um  Grammatik  und  Lexikon 
gleiclmiäfsig  zu  ihrem  Rechte  kommen  zu  lassen:  eine  Forderung,  welche 
Hoppe  in  seiner  englischen  Grammatik  zu  erfüllen  angefangen  hat. 

Dafs  dabei  nichts  vorweg  genommen  werden  darf,  was  formaliter 
erst  später  behandelt  werden  soll,  versteht  sich  von  selbst.  Anderseits 
kann  aber  alles  unbedenklicii  aufgenommen  werden,  wodurch  in  dem 
Schüler  das  sich  allmählich  bildende  Bewufstsein  grammatischer  Formen 
nicht  verwirrt  wird,  also  z.  H.  Wörter  wie  alors,  nur,  commc;  amony,  Inther, 
"J'iht  etc. 
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Über  Einzelsätze  ü1)erli;iii|)t  und  die  Wahl  der  zunärhst  darin  vor- 
kommenden Wörter  werde  ich  an  anderem  Orte  reden:  doch  will  ich  hier 
nur  Folo-endes  bemerken:  Wir  können  mit  Eücksicht  auf  den  allmählich 
zu  gewinnenden  Satzton  im  ersten  Anfang  selbst  kleine  Einzelsätze  nicht 
entbehren;  zusammenhängendes  Lesen  würde  zunächst  doch  auch  nur  auf 
Wortauflösung  hinauslaufen ;  anderseits  glaube  ich  aber  auch  nicht,  dafs 
wir  nicht  von  vornherein  mit  Einzelsätzen  beginnen  könnten.  Man  wähh' 
nur  als  Anftings-  bezw.  Musterwörter,  dem  Prinzip  der  Apperzeption  ent- 
sprechend, solche  welche  dem  Schüler  schon  vom  Deutschen  aus  bekannt  sind. 
Sie  müssen  den  Grundstock  bilden,  von  dem  aus  das  Neue  sich  ent^nckelt, 
aus  dem  die  Bedeutung,  Lautfarbe  etc.  des  Neuen  erschlossen  wird.  W'ii- 
haben  solche  Wörter  genug  und  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
hin  zu  verwendende,  z.  B.:  hureau,  salle,  comptoir,  Tafel,  Fenster  u.  s.  w.: 
die  gerade  dem  Anschauungskreise  des  Kindes  so  nahe  liegen. 

IL    Die  Zufülirung  des  grammatischen  Wissens. 

Als  allgemeine  Grundsätze  stellt  Perthes  hierbei  auf:  1)  Die  Formen- 
lehre hat  den  Vortritt  vor  der  Syntax,  2)  die  Formen  sind  in  ihrer  orga- 
nischen Verbindung  zunächst  innerhalb  des  Satzes  zur  Darstellung  zu 
bringen.  Es  wird  sich  darum  zunächst  fragen:  a)  wie  ist  der  Anfänger 
in  die  Formenlehre  einzuführen  ?  b)  welche  Gesetze  der  Formenbildung 
hat  er  sich  anzueignen? 

In  Beantwortung  der  ersten  Frage  wendet  sich  Perthes  ebenso 
gegen  die  frühere  Manier,  wonach  erst  sämtliche  Paradigmen  der 
elementaren  Formenlelu-e  auswendig  gelernt  und  dann  an  der  Lektüre 
geübt  wurden,  wie  gegen  die  neuere  Manier,  wonach  gleichfalls  erst 
Formen  gelernt,  aber  diese  sofort  mit  der  Lektüre  in  Verbindung  ge- 
bracht werden.  Denn  so  richtig  es  ist,  dafs  „jede  Form,  welche  nicht 
blofs  aus  der  Grammatik  gelernt  ist,  sondern  auch  gleich  darauf  wieder- 
holt im  Zusammenhang  des  Satzes  beachtet  worden  ist.  ihrem  Sinn  nach 
besser  verstanden  und  dem  Gedächtnis  besser  eingeprägt  wird,  als  wenn 
man  sie  nur  memorieren  und  in  mechanischer  Weise  repetieren  läfst"  - 
so  war  doch  die  Erlernung  vor  der  Anschauung  ein  psychologisch  ver- 
kehrter Weg:  Das  Paradigma  bot  zunächst  auch  nur  Klänge  ohne  zuge- 
hörige Vorstellungen,  manche  Formen  (das  Buch)  konnten  ferner  im 
Deutschen  gar  nicht  unterschieden  werden,  andere  Formen  {serro,  abl.) 
fanden  keine  gegenseitige  Deckung.  Der  Fehler  war  also,  dafs  man 
vom  Begriff  zur  Vorstellung  ging,  anstatt  dafs  man  von  der  Vor- 
stellung hätte  zum  Begriff  kommen  sollen.  Das  Abstrakte  mufs  aber 
aus  einer  Fülle  von  Konkretem  hervorgehen.  Wenn  daher  der  Satz 
in  der  schon  oben  angegebenen  Weise  bis  zum  Vokabelpensum  behandelt 
worden  ist,  so  mufs  unter  Anleitung  des  Lehrers  das  grammatisch  Gleich- 
artige aus   demselben  gesammelt,  aus  der  Fülle   der  Einzelerscheinungen 
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das  in  ilenselben  All<renieiiigiiltige  herausg-earbeitet,  und  nun  erst  zur 
Bestätig-ung:  der  vom  Scliüler  schon  g-ealinten  Ordnung  der  Formen  das 
Paradiirnia  der  Grammatik  vorjrenonnnen  werden.  So  wird  also  auch  liier 
vom  Satze  ausgegang-en,  der  nicht  vom  Schüler  präpariert  werden  kann, 
aber  repetiert  werden  nuifs,  nachdem  ihn  der  Lehrer  vorgelesen  und  vor- 
übersetzt Jiat.  „Dieses  Prinzip  bittet  P.  bei  der  Erwägung  aller  Einzel- 
heiten seines  Reformplanes  sich  stets  gegenwärtig  zu  halten".  Was  ist 
es  aber  anders  für  eins,  als  dafs,  wie  heutzutage  fast  einstimmig  auch  im 
neusprachlichen  Unterricht  verlangt  wird,  dem  Lesebuche  die  eigentlich 
dominierende  Stellung  im  Elementarunterrichte  zuzuweisen  sei? 

Welche  Formen  und  Gesetze  der  Formenbildung  hat  nun  das  Lese- 
buch durch  den  von  ilini  dargebotenen  Stoff  und  die  methodische  An- 
ordnung desselben  dem  Anfänger  zur  Anschauung  zu  bringen? 

Li  Beantwortung  dieser  Frage  mufs  zunächst  eine  auch  für  den 
neusprachlichen  Unterricht  brennende  Vorfrage  erledigt  werden:  Welches 
Verhältnis  hat  der  grammatische  Elementarunterricht  gegenüber  den  Re- 
sultaten der  historischen  vergleichenden  Sprachwissenschaft  einzunehmen  ? 

Im  Allgemeinen  di'ingt  Perthes  hier  wie  Lattmann  darauf,  dafs  auch 
schon  der  Anfänger  das  Wesen  eines  Systems  auffafst  und  dasselbe  be- 
herrschen lernt;  dafs  er  das  Einteilungsprinzip  begreift;  dafs  er  die 
Einzelerscheinungen  nach  bestimmten  Merkmalen  unter  Kategorien  unter- 
ordnet und  seine  Kenntnisse  in  einer  bewufsten  Ordnung  in  sich  trägt; 
vor  allem  aber,  dafs  ihm  klar  wird,  dafs  die  Form  der  Ausdruck  eines 
Innern  ist;  dafs  also  Übereinstimmung  in  der  Form  auf  Gleichartigkeit 
des  Inhalts  liinweist.  W^o  aber  die  uns  vorliegende  Gestalt  der  Sprache 
aus  einer  so  langen  Reihe  sprachlicher  Entwickelungen  hervorgegangen 
ist,  dafs  sie  einem  10jährigen  Knaben  olme  umständliche  Erläuterungen  . 
nicht  verständlich  gemacht  werden  kann,  ist  eine  Erkenntnis  der- 
selben nur  vorzubereiten,  alles  Gewicht  aber  zu  legen  auf  eine  möglichst 
rasche  und  sichere  Aneignung  des  in  der  klassischen  Litteratur  sich  zeigenden 
Bestandes  der  Sprache.  Der  Neuphilologe  würde  gewifs  dieses  gegen- 
über den  Resultaten  der  Sprachforschung  einzuhaltende  Prinzip  auch  zu 
dem  seinigen  machen  können,  wenn  er  anstatt  „klassisch"  setzte  „modern". 
Im  übrigen  aber  wird  man  sich  das  wohl  gefallen  lassen  können,  dafs 
einerseits  die  grammatische  Kenntnis  gefordert  werden  mufs  und  nicht 
Jahre  lang  nach  der  Laune  eines  bunt  zusammengewürfelten  Lesebuchs 
in  der  Luft  schw^eben  darf  (wie  bei  Löwe  u.  A.),  und  dafs  anderseits  auch 
die  Erkenntnis  vermittelt  werden  darf,  wenn  sie  jene  Forderung^ leiclit  zu 
vermittelnder  Verständlichkeit  erfüllt.  Diese  Vermittelung  hält  sich 
ebensoweit  entfernt  von  der  lose  geübten  Induktion,  welche  allen  Boden 
unter 'den  Füfsen  verliert,  weil  sie  überhaupt  keinen  haben  will  (vgl.  die 
Lehmannschen  Bücher  in  früheren  Auflagen  und  z.  T.  noch  jetzt),  wie  von 
der  mechanisch  steifen  Abrichtungsmanier  so  vieler  Bücher.    Was  Perthes 
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dort  von  der  erst  später  vorzunelinienden  Einteilung  des  lateinischen 
Substantivs  in  Stanimg-ruppen  sagt,  können  wir  z.  B.  sofort  aufs  franzö- 
sische Verb  übertragen,  nämlich  dafs  dieselbe  erst  erfolgen  soll,  wenn 
eine  grofse  Anzahl  von  einzelnen  anschaulichen  lautgesetzlichen  Vor- 
gängen bereits  die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  auf  die  zu  Grunde 
liegenden  Gesetze  und  die  versteckteren  Wirkungen  derselben  hingelenkt 
haben.  Auf  jeden  Fall  gebe  dann  erst  eine  spätere  Klasse  die  systematische 
Übersicht,  und  lasse  man  es  auf  einer  früheren  Stufe  bei  vorläufigen  Er- 
läuterungen bewenden. 

Die  Erkenntnis  von  der  Einheit  der  Konjugationen  braucht  der 
neu  sprachliche  Anfangsunterricht  wenigstens  auf  den  lateintreibenden 
Anstalten  nicht  vorläufig  blofs  anzubahnen,  wie  es  Perthes  beim  lateinischen 
Anfangsunterricht  verlangen  mufs,  sondern  er  kann  sie  sofort  ein-  bezw. 
durchführen,  weil  er  auf  jenem  fufsen  kann.  Es  kann  dadurch  viel  Zeit 
und  Eaum  gewonnen  werden  —  und  ist  auch  schon,  ich  erinnere  an 
Breymann,  Kulm  u.  A.,  gewonnen  worden;  nur  mufs  mit  dem  Verb  über- 
haupt unbedingt  viel  früher  begonnen  werden,  als  es  bis  jetzt  geschieht. 
Auf  Gymnasium  und  Eealgymnasiuni  ist  es  geradezu  widersinnig,  die  Quin- 
taner, welche  schon  recht  viel  von  den  lateinischen  Konjugationen  gelernt 
haben,  mindestens  ein  halbes  Jahr  mit  den  französischen  Hilfsverben  auf- 
zuhalten und  schliefslich  vor  oder  an  der  sog.  2.  Konjugation  Halt  machen 
zu  lassen.  Die  lateinlosen  Schulen  sollten  aber  von  Perthes  wenigstens 
das  lernen,  dafs  sie  eine  Konjugation  —  sei  es  die  sog.  erste  als  lebende, 
die  sog.  4.  würde  mir  aus  Gründen  der  Flexion  lieber  sein  —  so  bald 
wie  möglich  zur  Vorführung  bezw.  Einübung  bringen,  wie  es  Perthes 
thut,  der  nach  mensa^  populus,  bellum  und  esse  sofort  amare  auftreten 
läfst  und  die  übrige  2.  Deklination,  sowie  die  3.  bis  5.  nun  in  um  so 
reichhaltigeren  Sätzen  zur  Anschauung  bringen  kann.  Da  der  französische 
Elementarunterricht  weder  avoir  noch  etrc  so  zui^  Entwicklung  seines 
Konjugationssystems  braucht  wie  der  lateinische  sein  esse,  so  kann  er 
sofort  mit  parier  oder  rompre  einsetzen.  Auch  die  Perthessche  Scheidung 
der  Verbalformen  nach  ihrer  Ableitung  von  den  3  Stämmen  des  Praesens, 
Perfekt  und  Supin  ist  m.  m.  —  sagen  wir  z.  B.  Praesens,  Futurum  und 
Praeteritum  —  nicht  blofs  herüberzunehmen :  das  ist  sie  ja  schon  längst 
—  sondern  auch  gleich  durchzuführen  und  nicht  erst  nach  der  mecha- 
nischen Erlernung  des  Verbs  durchzunehmen,  wo  sie  keinen  Zweck  mehr 
hat.  Überhaupt  würde  die  Einigung  über  ein  a-verbo  —  bekanntlich 
hat  sich  jetzt  auch  die  griechische  Scliulgrammatik  zu  einem  solchen  ver- 
standen —  dem  französischen  Unterrichte  nur  förderlich  sein:  der  eng- 
lische hat  es  ja  auch !  ]\ran  würde  dann  auch  —  Hand  in  Hand  mit  jener 
Unterscheidung  von  Stammgruppen  —  nur  von  einer  Konjugation  das 
Paradigma  lernen  zu  lassen  brauchen  und  bezüglich  der  andern  vom 
Schüler  verlangen  können,    dafs   er    sich    dieselben    nach   Analogie   der 
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grrundleg-enden  Konjueatioii  selber  bihie.  Wie  viel  unniitzcr  Ballast  wäre 
damit  auch  hier  über  Bord  geworfen!  Was  die  Einübung  der  Verbalt'ormen 
als  solcher  anlangt,  so  geschehe  dieselbe  nicht  biofs  durch  Abfragen  von» 
Deutschen  aus,  sondern  auch  von  der  fremden  Sprache  aus,  also  z.  B.  voxs 
parhUes?  oder  durch  grammatische  Fixierung,  z.  B.  fhih%  Act.  Def.  Plur.  3? 
In  Bezug  auf  die  Darstellung  vom  Verb,  wie  auf  die  schematische  Aus- 
führung des  Verbal-Paradigmas  kann  die  neusprachliche  Schulgrammatik 
trotz  mancher  Anläufe  zum  Guten  also  immerhin  noch  manches  Bessere 
von  Perthes  lernen,  und  wenn  es  nur  das  wäre,  dafs  er,  trotz  Herein- 
ziehung der  gesicherten  P>gebnisse  der  Sprachwissenschaft  selbst  in  seine 
Formenlehre,  es  doch  nicht  für  rätlich  erklärt,  auf  praktische  alte  Schul- 
regeln in  Bezug  auf  die  sog.  Ableitung  zu  verzichten. 

Auch  die  Frage :  Welche  Teile  der  Formenlehre  sind  der  Anfänger- 
klasse zuzuweisen?  können  wir  hier  nicht  ganz  umgehen.  Man  würde 
es  wohl  auch  hier  so  zu  halten  haben:  der  Anfängerklasse  die  regel- 
mäfsige,  der  nächsten  die  unregelmäfsige  Formenlehre!  Auch  hieraus 
wieder  würde  hervorgehen,  dafs  wir  bei  der  sog.  2.  Konjugation  in  V  nicht 
stillstehen  dürfen,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  z.  B.  nach  dem  so  w^eit- 
verbreiteten  Plötz  selbst  diese  Abschlagszahlung  auf  die  regel- 
mäfsige  Konjugation  nicht  ganz  geleistet  wird;  denn  das  Passivum  fiele 
nach  Plötz  doch  erst  der  lY  zu!  Also  die  regelmäfsige  Formenlehre  in 
der  Anfängerklasse  —  aber  diese  auch  wirklich  aus  den  andern  Gebieten 
ganz:  also  z.  B.  das  Pronomen,  die  Komparation,  die  Adverbbildung 
nicht  erst  fast  am  Ausgang  der  IV!  Bei  der  Behandlung  des  Pronomens 
aber  dürfte  Perthes'  Gruppierung  mindestens  zu  beachten  sein,  wonach 
dieselben  zerfallen  in  (a)  pronomina  substantiva  —  hierher  würde  ich  aus 
dem  Französischen  aufser  den  persönlichen  auch  solche  wie  autnii  bezw. 
nur  substantivisch  gebrauchte  andere  wie  cdui  u.  a.  stellen,  (b)  pronomina  ad- 
jectivalia  mit  substantivischem  und  adjektivischem  Gebrauch  und  (c)  prono- 
mina adjectiva  wie  Mus  (Und).  Man  gewönne  vielleicht  hieraus,  ioui  wieder 
verglichen  mit  dem  englischen  a?/,  einen  Ausdruck  ihres  Verhältnisses 
zum  Artikel.  Auf  jeden  Fall  spreche  man  nicht  mehr,  wie  es  Perthes 
auch  nicht  thut,  von  einem  pronomen  possessivum  in  Bezug  auf  nion^  ma 
u.  s.  w.,  sondern  von  einem  adjectivum  possessivum,  wie  es  die  nationale 
französische  Grammatik  bekanntlich  schon  längst  gethan  hat.  Indessen, 
wie  man  auch  einteilen  möge,  so  viel  ist  klar,  dafs  ohne  gründliche  Ver- 
wendung von  Verb  und  Pronomen  alle  Einzelsätze  Fadaisen  sein  und 
bleiben  müssen.  „Man  führe  also  in  Bezug  auf  die  zu  erlernenden  Sprachge- 
setze einerseits  so  lange  stets  wiederkehrende,  das  Gesetz  bestätigende 
Einzelfälle  vor  und  halte  anderseits  so  lange  jede  dem  Gesetze  wider- 
streitende Ausnahme  fern,  bis  sich  aus  der  Fülle  der  Einzelwahrnehmungen 
ein  instinktives  Gefühl  für  das  zu  Grunde  liegende  Gemeinsame  entwickelt 
hat.**    Denn  „das  bewufste  Erlernen  eines  Sprachgesetzes  wird  wesentlich 
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erleicliteit,  wenn  es  vorbereitet  und  unterstützt  wird  durcli  eine  iiifoljs:«^ 
o-ehäufter  Walirnohmiinof  der  bezüglichen  Einzelersclieinung-en  sich  vdll- 
ziehende    unbewul'ste  Induktion.''     Damit  aber  kämen  wir 

III.   zur  Übersetzungsfrage, 

oder,  wie  es  oben  ausgesprochen  war,  zur  Frage  nach  den  methodischen 
Grundsätzen  bei  Einführung  des  Schülers  in  die  Syntax.  Da  die  Syntax 
für  Unterklassen  nur  Bedeutung  hat  in  ilii-er  praktisclien  Anwendung  an 
konki'etem  Spraclistotf,  so  beschäftigt  sicli  Perthes  zunächst 

a)  mit  dem  Übersetzen  in  die  fi-emde  Sprache.  Obgleich  noch  1840 
die  deutsclien  Übungsbeispiele  nicht  gedruckt  vorlagen,  weil  .mau  dem 
Lehrer  wohl  die  Fähigkeit  zutrauen  dürfte,  solche  Umformungen  mit  be- 
ständiger Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Schüler  selbst  zu  bilden,  ist 
es  heute  die  übliche  Praxis.  Warum  ?  Angeblich  als  Probierstein  in  Bezug 
auf  die  Aneignung  der  Formenlehre ;  dann  dürfen  aber,  sagt  Perthes  mit 
Recht,  nicht  Sätze  übersetzt  werden;  denn 'formal  z.  B.  hätte  der  Quin- 
taner oder  Quartaner  ganz  Recht,  wenn  er  übersetzte:  La  ville  (ini 
l'ennemi  a  pris,  fut  belle.  Oder  man  hält  es  überhaupt  für  nötig  zum 
Verständnis  der  Formen ;  dieses  aber,  sagt  P.  gewifs  wieder  mit  Recht, 
kann  hinreichend  aus  den  fremdsprachlichen  Sätzen  gewonnen  werden. 
Wenn  Perthes  bei  dieser  Gelegenheit  in  Bezug  auf  das  Latein  sagt: 
Früher  schrieb  man  Latein,  weil  es  die  Verkehrssprache  war;  jetzt 
übersetzt  man  ins  Latein,  um  den  historischen  Zusammenliang  mit  der 
Vergangenheit  festzuhalten,  so  heilst  das  auf  neuere  Sprachen  angewendet: 
Früher  übersetzte  man  ins  Französische  oder  ins  Englische,  um  den 
Zusammenhang  mit  den  Lateinschulen  zu  behalten;  heute  schreibt  man 
Französiscli  und  Englisch,  weil  es  Verkehrssprachen  sind.  Wenn  von  diesen 
einst  nicht  auch  gesagt  werden  soll,  was  Perthes  vom  Latein  trotz  der  seit 
1837  fast  um  ^/g  vermelu'ten  Stundenzahl  desselben  sagt,  dafs  das  Verständnis 
der  Autoren  und  die  Fälligkeit  im  eigenen  Gebrauche  der  Sprache  seitdem 
nicht  gewaclisen  ist,  so  liaben  wir  .uns  von  der  Übersetzermanier  frei  zu 
halten  oder  frei  zu  machen,  wenigstens,  denn  auch  wir  können  und  dürfen  ja 
nicht  ganz  auf  die  Übersetzerei  verzichten,  von  iliren  psychologischen  Ver- 
kehrtheiten. Da  ist  zunächst  das  Herbei sc.hatfen  der  Vokabeln,  das  er- 
leichtert werden  mufs,  wenn  in  Einem  Atem  auch  das  Erkennen  der  gram- 
matischen Beziehungen  und  das  Bilden  der  dieselben  bezeichnenden  Formen 
verlangt  wird.  Man  beschränke  sich  darum  auch  hier  auf  Primitiva,  die 
durch  eine  längere  Lektüre  geläufig  geworden  sind,  oder  mache  Nebenangaben 
bezw.  helfe  dem  Schüler  in  der  Arbeit  des  Besinnens.  Wenn  man  schon  fragen 
darf:  mufs  denn  jedes  neugelernte  Wort  auch  gleich  angewendet,  und  — 
last  not  least  —  auch  angerechnet  werden?  —  so  gilt  das  noch  viel 
mehr  in  Bezug  auf  die  zu  verlangenden  grammatischen  Formen.  „Exer- 
zitien   mit   sofortiger    Übertragung    der   eben    erlernten   Formen   in    die 
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fremde  Sprache  sind  psyclioloo;iscli  nicht  z«  reclitfertigen".     Dazu  müssen 
diese  Formen  erst  längere  Zeit  an    einer  Überzahl    von  Beispielen  ange- 
schaut und  in  den  verschiedenartig-sten  Situationen  geübt  sein.    Es  versteht 
sich  von  selbst,  dafs  diese  Beispiele  in  fremdsprachlichen  Sätzen  enthalten 
sein  müssen;    denn    die    Kasus-,    :\Iodus-  und  Tt'mi)usfornien    können   nur 
aus    ihrem  Verliältuisse    zum  Satz    recht   erkannt  werden.     Aber   ebenso 
falsch   wie  es   wäre,    den  Schüler  jene  Formen   gleichzeitig   auch   beim 
Übersetzen  deutscher  Sätze  verwenden  zu  lassen,   ebenso   falsch  wäre  es 
zu  meinen,  dafs   man    den    Schüler   nur   beim    Übersetzen    ganzer   Sätze 
fremde  Formen  bilden  lassen  dürfe.    Das  ist    ein    Irrtum,   der   mit    dem 
Beckerschen   horror  vor   dem  mechanischen  Auswendiglernen   der  Gram- 
matik   ohne    Lesebuch    zusammenhängt.      Aber    wenn    der    Schüler    ge- 
wissermafsen  selber  die  Grammatik  aus  dem  Lesebuche  entwickelte    und 
das  Paradigma  nur  den  Schlufsstein  zu  seiner  Arbeit   bildete,    dann  thut 
er  auch  schon  genug,  wenn  er  diese  ganze  Anzahl  von  Vorstellungsreihen 
sich  wieder  selbständig  vor  die  Seele  ruft,  aus  diesen  die  richtige  findet 
und  in  der  gefundenen  Reihe  die  betr.  Einzelvorstellung.    Nur  beschränke 
man  die  Wahl  der  Fragen  zunächst  auf  das  Gebiet  je  eines  Paradigmas ; 
man  scheue  sich  aber  nicht,  wenn  der  Schüler  eine  Form  nicht  mit  Sicher- 
heit erkannt  hat,  ihre  ganze  Reihe  durchflektieren  zu  lassen,   um   durch 
Herstellung  der  Kette  die  Zugehörigkeit  des  Gliedes  wieder   bewufst  zu 
machen;    ebenso  lasse  man  es  nicht    an  Probefragen   über   eine  Satzform 
fehlen,  so  sehr  auch  sonst  alle  nicht  zum  Verständnis  des  Satzes  gehörigen 
Bemerkungen   auszuschliefsen    sind.     Es    soll    eben    immer   trotz  dieser 
Fragen  nach  isolierten  Formen  der  fremdsprachliche  Satz   die  Seele    des 
fremdsprachlichen    Unterrichts    bilden.    Deutsche    Sätze    in   die    fremde 
Sprache  übersetzen  zu  lassen,  soll  man  erst  allmählich  wagen,    und  zwar 
sollen  es  einfache  kurze  Sätze  sein,   die   der   Lehrer  vorzusprechen    hat. 
Ob,  wenn  der  Lehrer  denselben  gesagt  und  endlich  einen  der  Schüler  zum 
('hersetzen  aufgefordert  hat,  das  für  die    anderen    nachher   niclit  ebenso 
noch  ein  Signal  zur  Unaufmerksamkeit  sein  dürfte,  wie  wenn  sie  die  Sätze 
gedruckt  vor  sich   hätten,    bleibe  dabei   noch    dahingestellt.     Aber    auch 
diese  kleinen  Sätze  dürfen  mündlich  erst  zum  Hin-Übersetzen  gegeben 
werden,  wenn  der  Lehrer  sich  überzeugt  hat,    dafs  schon  in  der  Mutter- 
sprache das  entsprechende  Sprachgefühl  entwickelt  ist;    denn   wer    seine 
Muttersprache  nicht  kennt,  soll  keine  fremde  lernen.     Ein  Kriterion  dafür 
giebt   es   freilicli   leider  kaum;    denn    auch  die  sog.  Wer?-  oder  Wen?- 
Fragen  sind  nur  ein  Appell  an    das    sclum    vorausgesetzte    Sprachgefühl, 
und  zeigen,  wenn  sie  erst   einmal   gestellt  werden   müssen,   dafs   immer 
nur  W.irter,  aber  keine  Sätze  übersetzt  werden.    Darum  vorlangt  Perthes 
nicht  blofs,  dafs  der   Schüler  ei-st  in  seinem   fremdsprachlichen  Lesebuch 
heimisch  gemacht  werde,  sondern  aucli  dafs  er  in  seiner  Muttersprache 
schon  heimisch  sei,  ehe   er    ans    Hin-Übersetzen   herangehe.     Er   dringt 
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darum  mit  vollem  Rechte  darauf,  dafs  iu  den  2  Unterklassen  die 
Satzlehre  erledigt  sei.  was  ein  «•anz  billiges  Verlangen  ist,  wenn  nun 
einmal  auch  im  frenulsprachlichen  Unterrichte  vom  Satze  ausgegangen 
werden  soll :  Wie  die  Verbindung  herzustellen  ist,  hat  Brey  mann  zu  zeigen 
angefangen.  Wollte  man  sich  hierfür  mit  der  mangelnden  Zeit  ent- 
schuldigen, so  sollte  man  doch  daran  denken,  dafs  der  deutsche  Unter- 
richt doch  wieder  auf  Manches  verzichten  könnte,  was  der  fremdsprachliche 
nicht  entbehren  kann.  Es  würde  ja  doch  in  allen  Religions-,  Geographie-, 
Geschichts-  u.  s.  w.  Stunden  Deutsch,  und  hoffentlich  Satzdeutsch,  und 
gewifs  auch  gutes  Satzdeutsch  gesprochen  und  gehört.  So  lange  man  aber 
weder  dies  noch  jenes  voraussetzen  kann,  ist  der  Schüler  mit  den  elemen- 
tarsten sj-ntaktischen  Gesetzen  durch  zahlreiche  Beobachtungen  an  fremd- 
sprachlichen Sätzen  vertraut  zu  machen  durch  Retrovertieren,  Umformen, 
Imitieren  u.  s.  w.  Man  wende,  mir  nicht  ein,  dafs  das  ewige  Wieder- 
käuen desselben  Gedankens  Lehrer  und  Schüler  ermüde  ;  nein,  wenn  irgend- 
wo, so  gilt  auch  hier:  variatio  delectat;  in  den  Variationen  gerade  zeigt  der 
komponierende  und  ausführende  Künstler  seine  Kunst;  auch  dieser  läfst 
keinen  Tag  ohne  dieselben  Etüden  und  Fingerübungen  vorbeigehen. 
Auch  dem  Schüler,  den  jene  Schöngeister  immer  von  einem  interessanten 
Gedanken  zum  andern  jagen  möchten,  macht  es  viel  mehr  Mut  und  Freude, 
wenn  er  sieht,  wie  erstaunlich  viel  er  doch  mit  seinem  noch  recht 
eng  begrenzten  Wissen  schon  ausführen  kann.  Man  lasse  darum  aufser 
den  Tempus- ,  Modus- ,  Genus- ,  Personen-  u.  s.  w.  -Umformungen  Satz- 
glieder weg-  und  hinzustellen ,  Hauptsätze  in  Nebensätze ,  Fragesätze 
in  Behauptungssätze  und  umgekehrt  verwandeln,  anstatt  ajyrls  (pie 
apres  mit  dem  Infinitiv,  anstatt  avani  que  avant  de  m.  d.  I.  sagen, 
anstatt  lorsque  oder  comme  das  participe  absolu  setzen,  Substantiv- 
objekte in  Pronominalobjekte  verwandeln :  all  dieses  wird  in  der 
fremden  Sprache  von  der  fremden  Sprache  aus  viel  leichter  fertig 
gebracht;  man  lernt  die  Sprache  an  der  Sprache  und  gewinnt  Zeit. 
Denn  für  solche  Übungen  am  Original  braucht  man  in  der  That  keine 
Übersetzung  in  die  Muttersprache  mehr:  die  Sprache  ist  sich  dann 
wirklich  Selbstzweck.  So  weit,  aber  auch  nur  so  weit  gebe  ich,  abgesehen 
natürlich  von  der  in  fremder  Sprache  über  einen  fremdsprachlichen  Lese- 
stoff' geführten  Konversation,  selbst  Bierbaum  Recht,  wenn  er  überhaupt 
auch  von  der  Her -Übersetzung  nichts  wissen  will.  Hiermit  sind  wir  von 
selbst  zu  der  Frage  gekommen : 

b)  In  welchem  Umfange  imd  in  welcher  Art  soll  ins  Deutsche  über- 
setzt werden  ?  Nach  der  bisherigen  Manier,  die  auf  ihre  Fahne  schreibt : 
Erst  die  Regel,  dann  das  Beispiel!  hat  man  auch  den  Anfängerklassen  in 
Bezug  auf  Vokabelauswahl  und  Satzbau  zu  wenig  zugemutet.  Wo  aber 
erst  das  Beispiel,  dann  die  Regel  kommt;  wo  der  Lehrer  vorliest  und 
vorübersetzt,    da    hat    er,    wie   die  Vokabel,  wie    die  Form,    so  auch  die 


189 

Konstruktion  vor  den  Anoden  des  Schülers  entstehen  zu  hissen,  wenn  der 
betr.  Satz  vorübersetzt  ist  und  es  sich  zeif>:t,  dal's  derselbe  in  Struktur  und 
Ausdruck  von  dem  deutschen  abweicht.  Da  der  Schüler  nicht  mehr  zu 
präparieren  braucht,  besteht  also  seine  g:anze  Leistung:  in  angestrengter 
Aufmerksamkeit  und  gewissenhafter  Repetition.  Die  Ansprüche  also,  die 
Perthes  an  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  stellt,  stehen  denen  nicht 
nach,  die  er  von  der  Agilität  der  Lehrer  erwartet,  was  auch  schon  Müncli 
mit  Hinweis  auf  die  dadurch  nötig  werdende  Entlastung  der  Perthes- 
Lehrer  erkannt  hat.  Dieses  Satzhüren  steht  in  der  That  der  Art,  wie 
das  Kind  die  Muttersprache  erlernt  hat,  sehr  nahe ;  nur  verlangen  wir 
von  dem  Kinde  nicht  die  wörtlich  genaue  Wiedergabe  dessen,  was  wir 
gesagt  haben.  Das  thut  aber  Perthes,  wenn  er  nicht  blofs  verlangt,  dafs 
der  Schüler  am  nächsten  Tage  den  vorgesprochenen  Satz  bei  geschlossenem 
Buche  wieder  anzufüliren  und  zu  übersetzen,  ja  späterhin  genau  so  von 
selbst  in  der  fremden  Sprache  wiederzugeben  verstehe.  Hierin  liegt,  meiner 
Ansicht  nach,  eine  grofse  Klippe  in  Perthes'  Methode  versteckt  für  jeden, 
der,  wie  P. ,  annimmt  bezw.  verlangt,  dafs  der  Schüler  imstande  sei, 
den  vorgesprochenen  Satz  an  der  Hand  der  darin  vorkommenden  ent- 
weder eben  erst  gelernten  oder  schon  von  früher  her  bekannten  Vokabeln 
zu  reproduzieren,  ohne  dafs  er,  weil  er  nur  in  der  Erinnerung  an  den 
Inhalt  des  Satzes  schwelgt,  sich  über  unverständlich  gebliebene 
Vokabeln  besondere  Gedanken  machte  oder  über  ein  einzelnes  Wort 
nachgrübelte.  Dafs  P.  bei  der  späteren  selbständigen  Wiedergabe  dieser 
Sätze  freie  Zuthaten  oder  Abstriche  nicht  hindern  will,  benimmt  der 
Gefährlichkeit  der  ersten  gebundenen,  lediglich  auf  die  Erinnerung  an  den 
Inhalt  basierten  Wiederholung  die  Spitze  nicht.  Indessen  kehrt  sich 
dieselbe  nicht  so  sehr  gegen  das  gleiche  Verlangen  beim  neusprach- 
lichen Unterricht;  denn  da  dieser  von  vornherein  richtiger  gleich  vom 
vorgesprochenen  und  nicht  vom  vorgelesenen  Satze  ausgeht,  kommt 
es  hier  zunäclist  vielmehr  auf  die  richtige  Auffassung  und  Reproduktion 
der  Klangfarbe,  Tonhöhe  u.  s.  w.  als  des  Inhalts  an:  Aveshalb  auch  ein 
neusprachliches  Vokabular  die  phonetische  Transskriptiun  —  nicht  im 
Texte,  aber  in  einem  besonderen  Register  —  enthalten  müfste.  Darin 
hat  Perthes  gewifs  Recht,  dafs  der  Schüler  das  fremdsprachliche  Kolorit 
durch  solclie  Gehör-  und  Sprechübungen  eher  bekommt  als  durch  ge- 
druckte Übungen  zum  Hin -Übersetzen,  weil  der  Schüler  allmählich  in 
der  fremden  Sprache  wirklich  hören,  denken  und  sprechen  lernt.  Denn 
wie  der  Schüler  schliefslich  die  Sätze  freier  wiedergeben  darf,  ja 
selbst  welche  bilden  soll,  so  soll  auch  der  Lehrer  die  Sätze  des 
Lesebuchs  dem  Schüler  allmählich  mit  gewissen  Einlagen  zur  Repro- 
duktion und  Übersetzung  übermitteln  —  wenn  er  hat,  was  bei  dem 
vielen,  was  da  verlangt  vdvd.  bei  vollen  Klassen  immer  fehlt,  nämlich 
die  Zeit! 
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Die  Sätze  selbst  sollen  keine  Trivialitfiten.  aber  auch  keinen  Notizen- 
wust  enthalten.     Wird  ein  Autor  gelesen,  dann  betrachte   man  ihn  nicht 
als  Beispielsaninilung  für  die  Grannnatik,  sondern   behandle  ihn   so,   dafs 
der  Schüler  durch  denkende  Bewältigung  der  sprachlichen  Schwierigkeiten 
zum  Verständnis  des  Sachlichen  gelange.     Man  fordere    oder  gebe  daher 
nicht  blofs  eine  wörtliche  Übersetzung,  sondern  arbeite  mit  seinen  Schülern 
auch  eine  sinngetreue  Verdeutschung  heraus;    so  wird  der  beiderseitige 
Sprachschatz  sich  vermehren.     Denn  das  wollen  wir  doch  nicht  vergessen, 
dafs    wir    die    fremde    Sprache    auch    um    unserer   Muttersprache    willen 
treiben ;  dafs  wir  uns  mit  dem  Nachbar  nach  unserer  Weise  verständigen 
wollen;   dafs  Avir  das,  was  er  gedacht   und   gefühlt  hat,  ihm    nachfühlen 
und   nachdenken   möchten,   wie  wenn  wir  es  selbst   gedacht  imd   gefühlt 
hätten.    Darum  soll  man  auch  die  Zeit  und  ]\Iühe  nicht  scheuen,  zunächst 
selbst  den  Schülern   das  Gelesene   als    immer   wachsende  Ganze   wieder 
vorzuführen,  und  auch  da,  wie  bei  den  allmählich  anschwellenden  Sätzen, 
auf   ein   zusammenhängendes  Denken   liinzu wirken.    Bei   diesen  Wieder- 
holungen ist    nur   die    sinngetreue  Verdeutschung   am  Platze,    denn    nur 
durch  eine  Übersetzung,  die  der  deutschen  Auschauungs-  und  Ausdnicks- 
weise  entspricht,  ist  es  möglich,  in  den  Genius  der  fremden  Sprache  ein- 
zudringen und  dort  Gallizismen  oder  Anglizismen,   hier  Germanismen   zu 
vermeiden.    Dazu  mufs  aber  der  Lehrer  nicht  nur  die  Gesetze  der  fremden 
Sprache  kennen,  sondern  auch  erkennen  und  entwickeln,  warum  die  ab- 
weichende Form  im  Deutschen  stehen  mufs:  auf  uns  übertragen,  so  müfste 
jeder  Neuphilologe  auch  ein  Germanist  sein,  wie  der  klassische  Philolog  es 
sein  sollte.     Diese  Notwendigkeit,  sagt  Perthes,  steht  aufs  engste  mit  dem 
Gesamtplan  meines  Reformversuches  in  Zusammenhang.    Denn  es  waltet 
eine  sehr  nahe  Beziehung  zwischen  der  Ausbildung   der  Schüler   im   Ge- 
brauche der  Muttersprache  und  jedem  fremdsprachlichen  Unterricht  vor. 
Wie  soll  der  Knabe  lernen  seine  Rede  zu  vaiiieren,  wenn  ihm  der  Reich- 
tum der  Muttersprache  bei  der  sinngetreuen  Verdeutschung   nicht  vorge- 
führt wird!    Also  verlange  und  gebe  man  auch  diese  Variation    des  Aus- 
drucks, wo  es  nötig  ist,  auch  schon  auf  den  Unterklassen.    Diese  Forderung 
ist  im  Wesen  des  Sprachunterrichtes  überhaupt  begründet,  denn  die  wört- 
liche Übersetzung  setzt   an    Stelle    der   fremden   Wörter    deutsche,    die 
sinngetreue  aber  Sätze.  Diese  Forderung  ist  auch  nicht  zu  hocli,  denn  das 
natürliche  Sprachgefühl   des  Knaben  merkt  an   dem   ihm   zunächst  Wort 
für  Wort  vorübersetzten  Satz  sehr  bald,  dafs    der   darin    enthaltene   Ge- 
danke  in   der    ]\Iuttersprache    anders    ausgedrückt   wird.      Also    fördert 
dieses   selbstthätige   Suchen   nach   der    echt    deutschen  Ausdrucksweise 
nicht  nur  im  Gebrauch  der    eigenen  Muttersprache,    sondern  auch  in  der 
Sprache   überhaupt.     Denn    auch   die   fremde   Sprache    fälu't   gut    dabei; 
ihre  Konstruktionen  werden  dem  Schüler  leichter  verständlich,  wenn  der 
vorliegende  einzelne  Fall  von  der  fremden  Sprache   aus  betrachtet  wird. 
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^lit  vorlieo-endem  Material  scliien  mir  für  die  gestattete  Vortrag-s- 
zeit  g^eini^  gegeben  zu  sein.  Der  Erfolg'  zeig:te,  dafs  es  noch  zu  viel 
war  für  eine  halbe  Stunde.  Und  doch  wäre  das  eigentlich  Neue  und  für 
mich  wenig-stens  Wichtigere  erst  noch  gekommen!  Einer  event.  weiter- 
führenden Debatte  hatte  ich  nämlich  einzufügen  gedacht: 

1)  Die  Frage  nach  der  Möglichkeit  eines  dem  ganzen  späteren 
llnterrichtsbetriebe  ebenso  zu  Grunde  liegenden  Lektürestoifes,  wie  Perthes 
den   Caesar  nach   dieser  Richtung   hin   allseitig  ausgebeutet  wissen  will. 

2)  Die  Anlage  der  Vokabularien  zu  dem  Anfängerkursus  bezw.  der 
,,A\'ortkunde''  zu  Nr.  1. 

3)  Die  Einrichtung  des  dem  ganzen  Unterrichte  zu  Grunde  liegenden 
Lesebuches  bezw.  Menge  und  Art  der  an  die  Lektüre  sich  anschliefsenden 
Übungen, 

Diese  oder  jene  Gedanken,  die  ich  hierbei  geäufsert  haben  würde, 
linden  sich  vereinzelt  wohl  schon  in  meinen  Besprechungen.  Dafs  ich 
von  einer  Zusammenfassung  und  Ergänzung  derselben  in  meinem  Vortrage 
absah  und  nur  auf  elementare  Grundsätze  Bedacht  nahm,  dazu  bestimmten 
mich  solche  Freunde  der  Berthe ssclien  Reformgedanken,  welche  diese 
Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen  wollten,  ohne  für  die  ihnen  liebe 
Sache  namentlich  unter  den  jüngeren  Kollegen  neue  Freunde  zu  werben. 
Dafs  ich  vorliegende  bei  der  bekannten  Sachlage  auf  die  dürftigsten  Um- 
risse zu  beschränkende  und  darum  von  praktischen  Ausführungen  frei  zu 
haltende  Skizze  —  ganz  gegen  ihre  Bestimmung  —  noch  dem  Drucke 
übergab,  dafür  möchte  ich  diejenigen  wohlwollenden  Zuhörer  verantwortlich 
machen,  welche  noch  unter  dem  ersten  Eindruck  mir  dazu  rieten,  weil 
sie  als  „"Wissende"  wüfsten,  wie  Viele  noch  „Wissende"  Averden  —  möchten. 


Vaux-de-Vire  d'Olivier  Basselin. 

Vortrag,  gehalten  im  Verein  für  neuere  Sprachen  zu  Hannover  von  Dr.  W.  Kasten. 

(Schlufs.) 

Ein  Liebeslied  vom  reinsten  Wasser  zu  dichten,  ist  ihm  unmöglich. 
Überall  bricht  seine  Neigung  zum  Weine  durch  und  trägt  den  Sieg  davon. 
Es  ist  wohl  kaum  nötig  zu  konstatieren,  wie  gern  er  seine  Hauptleiden- 
schaft eingesteht.  Schon  sein  Äufseres  verrät  den  Zecher;  er  spricht 
von  seiner  trogne  (heiteres,  den  Lebemann  verratendes  Vollmondgesicht) 
und  giebt  zu : 

Tous  mes  devis  seront  de  beuverie. 
Die  Trunkenheit,  die  Liebe  zum  Wein  ist  das  Leitmotiv  all  seiner  Lieder: 


L  e  s  c  0 111  p  a  r  a  i  s  0  D  s  b  a  c  h  i  fi  u  e  s. 

Quand  suis  sans  verre  et  .beuvrage,       C'est  un  soudard  sans  panache, 
C'est  sans  coque  un  limagon,  C'est  sans  fifre  un  tabourin, 

Sans  livree  c'est  un  pag-e,  C'est  un  cliarpentier  sans  hache, 

C'est  un  escolier  sans  le^on:  C'est  un  orfebvre  sans  burin. 

C'est  un  chasseur  sans  sa  trompe,       Sans  vin  je  perds  contenance: 
Sans  braguette  un  lansquenet,  C'est  ce  qui  niieux  i)ie  convient, 

C'est  un  navire  sans  pompe,  Comme  au  Chevalier  la  lance 

C'est  un  berger  sans  flageolet:  Et  la  baguette  ä  un  sergent. 

Je  vous  annonce  la.  guerre. 
Pour  l'amour  de  nion  amy 
Que  voici  dedans  ce  verre: 
.    Je  ne  boiray  point  ä  demy. 

Am  bekanntesten  unter  seinen  Liederi;  ist  das  auch  in  Ki'eyssigs 
Litteraturgeschichte  aufgehommeiie  „A  son  iiez",  dessen  letzte  Strophe  ich 
nochmals  vorführen  möchte: 

On  dit,  qu'il  (le  vin)  nuit  aux  yeux;  mais  seront-ils  les  maistres? 

Le  vin  est  guarison 
De  mes  maux;  j'aime  mieux  perdre  les  deux  fenestres 

Que  toute  la  maison. 

Eine  Übersetzung  dieses  Cxedichts  von  Eckstein  fand  sich  vor  einigen 
Jahren  in  den  Fliegenden  Blättern,  jedoch  mit  starken  Abweichungen  vom 
Original;  ich  möchte  darin  einen  Hinweis  auf  die  Schwierigkeiten  der 
Übersetzung  sehen  und  bitte  um  indulgence  für  die  paar  Proben,  die  ich 
mir  die  Freiheit  genommen  habe,  diesem  Vortrage  einzuflechten. 

Basselin  trinkt  bis  an  sein  Ende;  er  wird  alt  beim  Trinken,  doch 
kommen  auch  bei  ihm  die  Gebrechen  des  Alters  (LIII.  2  u.  5): 

Desja  le  poil  me  grisonne; 
Desja  la  goutte  je  sens. 
Je  veux  traiter  ma  personne 
Avec  les  Gales  Bon  Tempg. 

Car  j'ay  un  mal  de  nature: 
Mon  poulmon  tont  sec  devient; 
Et  mourrois  par  adventure, 
Si  ne  beuvois  bien  souvent. 

Alle  seine  Kenntnisse  stellt  er  in  den  Dienst  der  Liebe  zum  Wein. 
Er  besingt  seine  Leidenschaft  unter  den  mannigfachsten  Formen  und  ver- 
folgt den  stets  nüchternen  Teil  der  Menschheit  mit  harmlosem  Spott,  indem 
er  singt : 
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l/;i  va  re  trepa  sse  *) 


(^Mii  t'si   cesliiy   (iiii  est  irisaut 
Sous  ceste  froifle  seimlture? 

Um  riclie  avare.  (|iii,  vivant, 
Nt'  beuvoit  (iiie  Teau  tonte  pure. 

Quelle  niort  l'a  fait  trespassei  y 
—  II  est  Diort  d'uue  soif  cruelle, 
Poui*  n'avoir  voulu  reschautfer 
D'un  verre  de  viu  sa  fuurcelle. 

Pourquoy  ne  croist  sur  son  tombeau 


Poui'(iuoy  est  t-e  un  Pater  iiostei- 
Que  pas  un  ores  ne  luy  (lonney 

—  Pari-e  (lue,  ayant  vin  en  chantier, 
11  n'en  faisoit  boiie  ä  personne. 

Est-il  niort  sans  estre  pleure? 

—  Quel  deuil  voulez-vousqu'on  en  face, 
(^ui  connne  luy  meurt  altere, 

11  fait  g-rande  honte  ä  sa  race. 

Vraiment,  tu  es  bien  oil  tu  es: 
Tes  heritiers,  conime  je  pense. 


(^ue  du  cliardon  ([ui  Tenviromie  ? 

—  Un  Corps  qui  n'a  l)eu  t^ue  de  Teau  De  ton  bon  vin  faisant  gros  nez, 

Ne  produit  herbe  (lui  soit  bonne,         Laveront  bien  leur  conscience. 

Am  meisten  aber  ist  sein  Lied  direkt  an  die  fröhliche  Tafelrunde 
gerichtet,  der  Wein  erhebt  ilni  hoch  über  alle  Würden  der  ]\lenscli- 
heit  (XLVII): 


11  fa 

He!  qu'avons-nous  atfaire 
Du  Türe  ni  du  Sophy":' 

Don  don. 
Pourveu  que  j'aye  ä  l)oire, 
Des  graudeurs  je  dy:   Fi! 
Don  don. 
Triuque,    seigneur:    le    vin   est 
Hoc  acuit  Ingenium. 
Qui  songe  en  vin  ou  vigne. 
Est  un  presage  heureux, 

Don  don. 
Le  vin.  ä  (jui  reschigrne, 


u  t  t  ]•  i  n  ([  u  e  r. 

Rend  le  cteur  tout  joyeux, 
Don  don. 
Trin([ue,   seigneur :   le   vin   est  bon. 
Hoc  acuit  Ingenium. 

Meschant  est  qui  te  brouille 
(Je  parle  aux  taverniers), 
^^»-  Don  don. 

Le  breuvage  ä  grenouille 
Ne  doit  estre  aux  celliers, 
Don  don. 
Trin(iue,    seigneur:    le    vin    est    bon. 
Hoc  acuit  ingeniuni. 


*)  Am  Grabe  ei 
Wer  mag's  wohl  sein,  wer  ruht  hierneben 
In  diesem  kalten,  eis'gen  <irab?  — 
Ein  reicher  Geizhals,  der  im  Leben 
Der  Kehle  nichts  als  Wasser  gab. 

Was  mocht'  ihm  wohl  den  Rest  versetzen  y  — 
Der  Durst  hat  ihn  dahingerafft, 
Dieweil  er  nie  bat  wollen  netzen 
Den  klagen  mit  der  Hebe  Saft. 

Warum  giebt  es  auf  seinem  Grabe 
Nur  Disteln  und  sonst  kein  Gesträuch-'  — 
Wem  Wasser  war  nur  einz'ge  Labe, 
Defs'  Leichnam  treibt  nur  dürres  Zeug. 

Neophilolijtjisthc»  (.'entt.ilbhitt   1. 


nes  Geiz,  hals  es. 

Warum  wird  kein  Gebet  verrichtet 
Für  seiner  armen  Seele  Not?  — 
Weil  er  nur  Flaschen  aufgeschichtet 
Fnd  keinem  je  zu  trinken  bot. 

So  ist  er  unbeweint  verschieden':'  — 
Wer  trägt  denn  wohl  ein  Trauerkleid 
Um  den,  der  stets  den  Wein  gemieden, 
Defs'  Herz  bar  aller  Fröhlichkeit. 

So  mögst  du  denn  dort  weiter  modern. 
Du  ganz  verwässertes  Gebein, 
Indes  der  Erben  Nasen  lodern 
Ku))inenrot  bei  deinem  Wein 
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Que  ce  vin  on  nv  coiipije;  De  viiider  le  ofodet. 

Aiii(;ois  qirou  boive  iiet,  \hn\  don. 

Don  don.  Triiuiue,   seig"neiir:    le    vin    est   I1011. 

Je  prie  tonte  la  trouppe  Hoc  acuit  ingeniuni.*) 

Der  Radau  an  Oliviers  Kneiptafel  tönt  auch  aus  clianson  XLlll: 
Nous  soninies  arniez  comme  il  faut; 
A  Tarme!  ä  Tascault!  a  l'ascault! 
Nous  sonimes  armez  comme  il  faut: 
Chascun  mon&tre  ce  qu'il  sgait  faire  I 

Nach   tollen  (Telagen  hatte  ahev  wie   alle  Sterblichen  auch  Basselin 
die  Folgen    einer  fröhlichen  Nacht   zu   erleiden.     Der  Hering    schehit   in 
diesem  Falle  ihm  nicht  als  Gegenmittel  bekamit  zu  sein;    denn   in  einem 
Liede,  das   er  diesem   nützlichsten  der  Fische  widmet,   zieht  er   ihn  nur 
zu  Yergleichungen  mit  sich  selbst  lieran,  z.  B.  in  XXVII,  8: 
Mais,  comme  un  härene,- ne  faut  mie 
Que  toujoiu's  le  bec  aie  en  Teau ; 
Mesme  faut  tenir  le  museau 
Tousjours  en  bonne  malvoisie. 
Er   bezeichnet  besagtes    Übel   mit   dem   Ausdruck   mal   de  pipe  und 
On  nous  dit :  comme  de  nature 
Le  scorpion 
Mesme  est  bon  contre  sa  blessure 

Pour  guarison ; 
Qu'il  faut  retourner  aux  bons  vins, 

Comme  ä  la  beste 
Qui  nous  a  mis  ces  tintouins 

Et  ce  mal  dans  la  teste.     (XL,  2.) 


*)  Was  ist  uns  denn  gelegen  Verdammt,  wenn  ihr  zum  Trünke 

Am  Sultan  oder  Schah  y  3Iir  brmgt  nicht  lautem  Wein  ! 

Bum  Bum.  Bum  Bum. 

Giebt's  nur  recht  brav  zu  zechen.  Das,  Hauptgetränk  der  Unke 

Was  thut  die  Gröfse  da?  Soll  nicht  zum  Keller  'nein. 

Bum  Bum.  Bum  Hum. 

Der  Wein  ist  gut  —  Herrn,  trinkt  herum,   Der  Wein  ist  gut  —  Herrn,  trinkt  herum. 

Hoc  acuit  ingenium.  Hoc  acuit  ingenium. 

Bedeuten  soll's  was  Gutes,  Ihr  Alle  in  der  Runde, 

AVenn  man  vom  Weine  träumt.  Nehmt  euren  Becher  hin, 

Bum  Bum.  Bum  15um, 

Denn  er  macht  frohen  Mutes  Und  leert  ihn  bis  ziim  Grunde, 

Den,  der  da  mürrisch  säumt.  Lafst  keinen  Tropfen  drin. 

Kum  Bum.  Bum  Bum. 
Der  Wein  ist  gut   —   Herrn,   trinkt  herum.    Der  Wein   i.^t  gut  —  Herrn,    trinkt   herum. 

Hoc  acuit  ingenium.  Ho(^  acuit  ingenium. 
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Seine  Feiudsoliat't  RV«^eii  das  Wasser  tritt  stets  schart'  liei-vor  : 
Qiü  d'eaii  fait  beuvrage 
N'a  point  d'enteiidenient. 
Boirai-je  sinii)lemeiit 
(V  (lue  boit  ma  jiiment? 
De  la  soif.  je  nomine  l'eau 
Le  bourreau, 
Qui  h\  fait  niourir  martire.     (XXIX,  Zeile  4 --10.) 

LVaii  ([lü  noui-rit  la  grenouille 
Me  refi\)idit  trop  les  dents : 
J'ainie  mieux  qu'elle  nie  niouille 
Par  dehors  que  par  dedans. 

An  sonstigen  Flüssigkeiten  schätzt  er  den  Apfelwein  sehr: 

0  sonlas  des  gosiers, 
0  tres  bon  jus  de  pomme ! 
Prions  pour  le  bon  homme 
Qui  planta  les  pommiers.     (XLI,  5.) 

Voici  bon  sidre  nouveau. 
Je  croi  qu'il  est  fait  sans  eau : 
II  est  chaud  ä  la  fourcelle 
Et  donne  jusqu'au  cerveau. 

Zumeist  aber  liebt  er  den  Traubenwein : 

Se  trouvent  trois  lettres  en  vin, 
Qui  sont  Vigueur,  Joye,  Nourriture, 
Et  denotent  bien  sa  nature, 
C^onime  dit  fort  bien  mon  voisin.     (XLV,  1.) 

Dafs  zu  Basselins  Zeit  ein  Lebensmitteluntersuchungsamt  ebenso  sehr 
am  Platze  gewesen  wäre  als  in  unseren  Tagen,  beweisen  folgende  Verse 
(LH,  1  und  2) : 

(^ui  est  comme  moy  bon  beuveur*), 
Ne  craint  tant  trouver  un  voleur, 

Comme  un  mauvais  beuvrage : 
Car,  d'un  voleur,  on  se  defend ; 
Mais  celuy  (lui  mauvais  vin  prend. 
Bientost  perd  tont  courage. 


*j  Wer,  wie  ich,  ein  wack'rer  Zecher,  Wenn  ich  schlechte-i  Wein  'nabstürze. 

Fürchtet  Räuber  nicht  noch  Schacher,  Wünsch'  ich,  dafs  sich  gleich  verkürze 

Als  was  Schlecht's  zu  trinken.  Meine  arme  Kehle; 

Gegen  Räuber  seid  bewehret,  Dreimal  aber  als  beim  Kranich 

Doch  wen  schlechter  Wein  l)eschw('ret  Mög'  sie  länger  werden,  wann  ich 

Defs  Kraft  mufs  bald  sinken.  Ihr  was  Gut's  empfehle. 
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Der  Spruch 


Je  voiildrois,  beiivant  uiauvais  viii. 
Me  voir  la  ^org-e  tont  soudain 

Bien  coiirte  devenue; 
]\Iais,  ([uand  le  bon  vin  je  boirois, 
Qiie  le  col  j'eusse  encor  trois  tbis 

Aussi  long  qu'iine  grue. 

„Usaige  est  en  Normandie 
Que  qui  hel)prgiez  est  (lu'il  die 
Fable  ou  cliansoii  dii:;  ä  soii  oste' 


findet  auf  unserii  Dichter  seine  vollste  Anwendung.  Basselin  wird  nach 
und  nach  ein  schlauer  Fuchs,  der.  da  es  ihm  selbst  an  Mitteln  fehlt, 
seinen  Durst  zu  löschen,  sich  obigen  Spruch  zu  nutze  macht,  um  frei  zu 
zechen. 

Les  propos  de  table  chez  le  voisin.*) 


Lorsqu'on  perce  chez  nion  voisin 
Un  tonneau,  de  bon  sidre  plein 

Ou  de  bon  vin, 
Me  semble  ciu'on  me  fiance : 

J'ay  bonne  esperance 
D'en  boire  une  souspirance 

Soir  ou  niatin. 


Tl  se  piaist  d'ouir  un  cas  nouveau, 
Quelque  romant  ou  conte  beau 

De  mou  cerveau. 
J'en  forge  et  luy  en  vais  faire, 

Pour  avoir  nianiere 
De  faire  tirer  ä  boire 

De  son  tonneau. 


*)  Beim  N  achbar. 


Wird's  Fafs  beim  Nachbar  augezapft 
Mit  Cider  oder  Traubensaft 

Voll  edler  Kraft, 
Da  düuk'  ich  mich  unentbehrlich 

Und  hoffe  begehrlich, 
Er  sei  mit  dem  Wein  nicht  zu  spärlich, 

Dieweil  er  dran  schafft. 
Gern  hört  er  Neuigkeiten  dann, 
Romane  oder  Späfse  an, 

Die  ich  ersann 
Und  immer  auf's  neue  erfinde, 

Dafs  ich  ihn  verljinde 
Und  trinke  aus  seinem  Gebinde, 

Soviel  ich  nur  kann. 


Wenn  ich  beim  Wein  vom  grofsen  Khan, 
Vom  Sultan  und  dem  St.  Johann 

Dem  guten  Mann 
Erzähle  so  manche  Mähren. 

Sollt's  .fahre  währen, 
Er  glaubt,  dafs  sie  sich  wohl  bewähren, 

Und  hört  mich  an. 

Und  kommt  heran  des  Winters  Frost, 
Da  sitzen  wir  beim  warmen  Rost 

Eroh  und  getrost, 
Wir  zechen  hinweg,  was  uns  kümmert. 

So  lange  noch  schimmert, 
Ob  sich  die  Zeit  auch  verschlimmert. 

Im  Glase  der  Most. 


So  treiben  wir's  voll  Fröhlichkeit 
Und  planen  trinkend  alle  Zeit 

Beim  h'lammenscheit. 
Hafs,  Neid,  schwermütiges  Sinnen 

Hinweg  imd  von  hinnen! 
Sie  weilen  bei  uns  nimmer  drinnen 

Sie  fliehen  uns  weit. 
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Mon  voisin  }v  tieiidrois  im  ;ni  I^iiy  ft  mov.  si  c'est  en  liyver, 

Sur  le  vin,  iDrsijue  du  ijraiul  Cliam        Noiis  nous  inettons,  pr^s  le  fouyer, 

Oll  du  Solldan  A  deviser 

Je  hiy  conte  (luelque  fable,  Uu  temps  de  son  feu  grand-pere, 

Qu'il  croit  veritable.  Sans  cesser  de  boire, 

( >ii  que  je  parle  ä  sa  table  Comnie  j'en  vais  la  nianiere 

Du  Preste-Jean.  Vous  demonstrer. 

C'est  ainsi  cumme  nous  faisons, 
Luy  et  moy,  (juand  nous  devisons 

Pres  des  tisons! 
Detestant  melancholie 

Et  chicanerie, 
Qui  puisse  estre  forbannie 
De  nos  maisons. 
Doch  nicht  allein  das  lustig-e  Fabulieren,  all  sein  Wissen  und  Können, 
seine  Lebenserfahrung-en  stehen  der  einen  Triebfeder,   seinem  Durste,   zu 
Gebote.     Seine  Gelehrsamkeit  zeig-t  sich  nicht  nur  im  Gebrauch  der  lateini- 
schen  Sprache   untermischt  in  französischen  Strophen,   er  kennt  auch  die 
gröfseren  Feldherren  wie  Alexander,  Cäsar  etc.     Von  Lykurg-  sagt  er: 
Mais  tu  estois,  Lycurgue,  mal  habile, 
l^ui  ne  voulust  qu'on  beust  vin  en  ta  ville. 
Les  beuveurs  d'eau  ne  fönt  point  bonne  fin. 

0  le  bon  vin!  (XIV,  2.) 

Seine  Kenntnis  des  Lateinischen  zeigt  er  (XL VIII): 
Louons  nostre  hostel, 
(BihmiHS  satis) 
Et  riioste,  lequel 
Nos  pavit  gratis 
Et  Sans  reschigner, 
Onerans  mcnsas 
De  mets  deHcats  etc. 

Doch  bildet  er  sich  nichts  auf  sein  Wissen  ein: 
Fi  du  latin!  parlons  francais; 
Je  m'y  recognais  davantage. 
Er  kennt  les  afflictions  ä  Tantale.  — 

Wie  nach  ihm  die  Schule  Ronsards.  die  Pleiade,  so  bildet  auch  er 
iiHue  Worte  und  spricht  z.  ß.  von  courage  Herculin. 

Von  den  Naturwissenschaften  kennt  er  die  Alchimie,  wie  seine 
Bekanntschaft  mit  den  technischen  Ausdrücken  dieser  Wissenschaft 
zeigt  (LVIII). 

Ebenfalls  weifs  er,  was  Hraucli  bei  andern  Völkern : 
Aux  Allemans,  bien  boire  est  courtoisie. 
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Audi    in    der   Litteratur,  wenij^stens   seines  Heiniatlaiules  ist  er  be- 
wandert  und  entsendet  spottend    seine  satirischen  Pfeile  <?eg-en   die   zeit- 
genössigen  Liebesdicliter.  so  in  dem  bereits  angeführten: 
Je  ne  veux  estre  rimeur  d'eau. 
Qui  n'a  autre  science 
Qne  Cupido  et  sou  flambeau  etc. 
In  Bezug  auf  Religion  nimmt  er  es  mit  den  Heiligen  und  den  Per- 
sonen des  alten  Testaments  nicht  so  ganz  genau.   Einer  seiner  verehrtesten, 
wahrscheinlich   von   ihm   selbst  kanonisierten  Patrone   ist   St    (Ihopin.  — 
Über  den  Sündenfall  stellt  er  Betrachtungen  eigener  Art  an:. 
Adam  (c'est  cliose  tres  notoire) 
Ne  nous  eust  mis  en  tel  danger. 
Si,  au  Jieu  du  fatal  manger 
II  se  fust  plus  tot  mis  ä  boii'e. 
Noali  natürlich  steht  bei  ihm  in  hohem  Ansehen  (XIY,  1): 
Que  Noe  fut  un  patriarche  digne! 
Car  ce  fut  Inj'  (lui  nous  planta  la  vigne 
Et  beut  Premier  le  jus  de  son  raisin. 
0  le  bon  vin! 
Den  Namen   der  Dreieinigkeit,   der  Jungfrau,   den  der  Apostel  habe 
ich  nirgend  angetroffen,   so  dafs  man  bei  ihm  eine  gewisse  Frömmigkeit 
des  Herzens  voraussetzen  darf. 

Von  der  Heilkunde  hat  er  keine  gute  Meinung  (XVI,  1  und  2): 
Au  voisin,  de  fiebvre  mouraut, 
On  faisolt  boire  eau  de  la  bie. 
„Helas!  vous  me  tuez,  disoit-il  en  pleurant; 
„Me  defendre  le  vin,  c'est  m'arracher  la  vie! 
.,Helas!  je  desiray  tousjours 
„Mourir  avec  toy,  bon  beuvrage! 
„Quand  j"ay  plus  (ine  jamais  besoin  de  ton  secours. 
„L'n  lourdand  medecin  me  defend  ton  usage."*) 
Die   einzige  Arznei,   die   er   namentlich  in   seinem  Alter   anerkennt, 
ist  Wein  vom  Weinstock,   der  Apfelwein   ist  ihm  nicht  mehr  bekömmlich 
(LIV.  4). 


*)  Dem  Nachbar,  den  das  Fieber  plagt, 

Hat  klares  Wasser  mau  gegeben, 
„Weh'  mir,  ihr  bringt  mich  sicher  um,  rief  er  verzagt, 
„Wenn  ihr  den  ^\em  mir  nehmt,  so  raubt  ihr  mir  mein  Leben. 

Mein  Wunsch  ist  nur,  dals  ich  einstmal 

Mit  dir  verscheide,  edle  Gabe, 
Wenn  du  allein  mu-  Hilfe  in  der  Qual, 
Da  soll  kein  dummer  Arzt  mir  weigern  diese  Labe. 
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Vieiis  (loiic.  viii  de  couU'ur  belle. 
Me  resi-haiitthiit  l;i  fourcelle, 
Gimrir  mon  ihiime  et  nia  toiix! 
Pour  moy  (lui  suis  vieux  bon  lionniie, 
N'est  boii  le  jus  de  la  ponnue: 
Le  vin  est  propre  pour  iious.*) 
So   hätten   wir   denn   Basselin   durch  seine   Schwächen   hindurch   in 
>eiueni  Denken  und  Tliun  begleitet,  und  möchte  ich  mir  nur  noch  schliels- 
licli  die  Bemerkuno;  erlauben,  dals,  wie  es  zuweilen  geschieht,  wir  unsern 
Dichter  nicht  schlichtweg  mit  Anakreon  vergleichen  können.  Es  fehlt  ihm 
der  ideale  Zug,  all   sein  Dichten   neigt   sich  dem  :\[aterialismus  zu.     Es 
fehlen  ihm  Eros,  Hymen,  Bathyllos;  er  dient  nur  dem  Bakchos,  und  sein 
Lied  ist  nur  dann  im  Sinne  des  griechischen  Dichters,    wenn  dieser  singt 
(nach  der  Reclamschen  Ausgabe  citiert) : 

Es  trinkt  die  dunkle  Erde, 
Von  ihr  der  Bäume  Heer; 
Es  trinkt  das  JNIeer  die  Ströme, 
Die  Sonne  trinkt  vom  Meer; 
Es  saugt  vom  Glanz  der  Sonne 
Der  Mond  sein  feuchtes  Licht:  — 
Und  ihr  erhiubt,  o  Freunde, 
Nur  mir  das  Trinken  nicht? 


Zweiter  aUgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  zu 
Frankfurt  a.  M. 

(Fortsetzung.) 
Der  erste  Xeuphilologeiitag  hatte  sicli  l)ekaniitlich  dahin  ausgesprochen, 
(lafs  der  Anfangsunterricht  in  der  französischen  und  englischen  Sprache 
unter  keinen  Umständen  Lehrkräften  übertragen  werden  dürfe,  welche 
dafür  keine  Lelui)efähijrung  erhalten  haben.  Diese  Erklärung  war  den 
Schulverwaltungen  mitgeteilt  worden,  und  Prof.  Stengel -.Marburg  be- 
richtete, die  württembergische  Regierung  habe  darauf  geantwortet,  dafs 
diese  Forderung  in  Württemberg  bereits  erfüllt  sei.  Von  den  anderen 
Regierungen   sei   keine  Äufserung  eingelaufen,   ein  Beweis,   dal's   die  An- 


*;  Komm'  denn,  Wein  im  farli'a:en  Kleide, 

Wärme  mir  dif  Eingeweide, 

Mache  mich  vom  Rheuma  frei. 

Ach,  mir  Alten  ist  zuwider 

Selbst  der  allerbeste  Cider, 

Wein  ist  meine  Arzenei. 
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ivoungde!-;  Verbandes  in  Er  wägun":  gezogen  werde.  Kiii  weiterer  Beschluls 
des  ei'sten  Neuphiloloo-eiitages  fring-  daliin,  den  Reicliskanzler  um  Bei'ück- 
sichtipfung  einer  Eingabe  zu  ersuchen,  welche  von  ')'M  Studierenden  der 
Neuphilologie  an  denselben  gerichtet  wui-de  und  welche  die  Errichtung 
neuphih »logischer  Heiclis-Reise-Stipendien  und  Schaffung  neuphihdogischer 
Botschaftsbeamtenstellen  bezweckt.  Das  Gesuch  ward  vom  Herrn  Reichs- 
kanzler dahin  beantwortet,  dafs  Schul-  und  Studienangelegenheiten  nicht 
Sache  des  Reiches  seien,  das  Gesuch  also  nicht  seiner  Kompetenz  unter- 
stände. —  Herr  Oberlelu-er  Klinghar dt-Reichenbach  bringt  darauf 
einen  neuen  Adrelsentwurf  an  Se.  Exz.  den  Preufs.  Kultusminister  zur 
Kenntnis,  jedoch  nur  um  Gewähr  von  Reisestipendien.  Hierzu -\nrd  von 
Prof.  ^^'ü Ick  er- Leipzig  beantragt,  dafs  dassell)e  Gesuch  auch  an  die 
übrigen  deutschen  Regierungen  gerichtet  werde,  welchem  die  Versammlung 
nach  kurzer  Erörterung  zustimmt.   Die  betreffende  Adresse  lautet  nunmehr : 

Frankfurt  a.  M.,  81.  Mai  1887. 
Eure  Exzellenz 
beehren  sich   die  Unterzeichneten,   als   hierzu   erwählte  Vertreter  des 
„zweiten  allgemeinen   deutschen  Neuphilologentages",   eine  luiter  neu- 
pliilologischen  Fachmännern  bereits   vielfach  erörterte  Bitte   zu   hoch- 
geneigter  Erwägung  ganz  ergebenst  vorzutragen,  in  der  Holfnung  und 
in  dem  Vertrauen,   dafs  Eure  Exzellenz  die  innere  Berechtigung  der- 
selben anerkennen  und  in  ihrer  Gewährung  eine  Förderung  deutscher 
Bildung  und  deutschen  Schulwesens  erblicken  werden. 
Unsere  Bitte  ist  folgende: 
Eure    Exzellenz    möge    die    Errichtung    neuphilologischer    Reise- 
stipendien in  eingehende  Erwägung  ziehen  und  für  ilire  thunlichste 
Befriedigung  geneigtest  Sorge  tragen. 
Wir   gestatten   uns   dieser  unserer  Bitte   nachstehende  Begründung 
folgen  zu  lassen: 

Die  Universitätsausbildung  der  künftigen  Lehrer  der  französischen 
und  der  englischen  Sprache  hat  zwar,  Dank  der  Fürsorge  der  hohen 
deutschen  Regierungen,  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  bedeutende 
Fortschritte  gemacht,  naturgemäfs  aber  fast  ausschliefslich  nach  der 
theoretischen  Seite  hin.  Der  Studierende  der  neueren  Philologie 
erhält  durch  den  Besuch  der  Vorlesungen  über  romanische  bezüglich 
französische  und  englische  Philologie  und  daran  sich  anschliefsender 
seminaristischer  Übungen  eine^  eindringende  und  vielseitige  Kenntnis 
von  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  französischen  some  der 
englischen  Sprache  und  Litteratur.  Die  praktische  Beherrschung  der 
lebenden  französischen  und  englischen  Sprache,  deren  er  für  eine 
ersprieisliche  Erfüllung  seines  späteren  Lehrberufs  durchaus  bedarf, 
vermag  ihm  aber  die  Universität  nicht  zu  gewälu-en,  trotz  aller  auch 
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noch  so  riilimenswerter  Anstiviifrinifft"!»,  welche  in  dieser  Hinsicht 
«remacht  wurden  (uler  noch  jreniacht  werden  mögen;  sie  kaini,  hinsicht- 
lich dieses  Zieles,  vielmehr  nur  vorbereitend  wirken.  Die  tliatsäch- 
liclie  Aneio"nnna-  einer  vollen  Herrschaft  über  die  Irenidsprachlichen 
Laute,  eifrenartii:e  Betonunu'.  W'ortp-ebrauch  und  Redewendunofen  mufs. 
da  sie  lediirlicli  durch  läniicre  praktische  (l)ung  g-ewonnen  werden 
kann,  dem  privaten  Beaiühen  dei-  einzelnen  Studierenden  überlassen 
bleiben. 

Nicht  zweifelhaft  kann  es  nun  sein,  dafs  die  beste,  ja  einzige 
Möglichkeit,  eine  fremde  lebende  Sprache  voll  und  ganz  in  sich  auf- 
zunehmen, in  einem  nicht  zu  kurz  bemessenen  und  rationell  ausge- 
nutzten Aufenthalte  in  dem  betreffenden  Lande  selbst  zu  erblicken  ist, 
so  nützlich  auch  an  sich  ein  Verkehr  mit  in  Deutschland  lebenden, 
gebildeten  Anfrehörigen  des  betreffenden  Volkes  Avirken  kann,  ein  Ver- 
kelu",  zu  welchem  übrigens  Studierende  der  in  kleineren  Städten 
belegenen  Hochschulen  nur  ausnahmsweise  Gelegenheit  finden.  Erst 
mit  dem  Verständnis  der  Sitten  und  Lebeusgewohnheiten  der  freijiden 
Nation  wird  auch  die  wirkliche  Beherrschung  ihrer  Sprache  erworben. 

Der  künftige  Lehrer  des  Französischen  und  des  Englischen  wird 
also  —  und  zw^ar  nach  bereits  beendetem  Universitätsstudium  und  Ab- 
legung der  wissenschaftlichen  Staatsprüfung  —  belnifs  praktischer 
Erlernung  der  fremden  Si)rache  längere  Zeit  im  Auslande  zuln-ingen 
müssen,  soll  er  seinem  späteren  Berufe  wirklich  erfolgreich  Genüge 
leisten.  Die  innere  Notwendigkeit  dieser  Forderung  ist  auch  so  all- 
gemein anerkannt,  dafs  nicht  wenige  neusprachliche  Lehrer  derselben, 
je  nach  Mafsgabe  ihrer  persönlichen  A'erhältnisse  früher  oder  später, 
aus  eigenem  Antriebe  Genüge  leisten. 

Aber  in  den  meisten  Fällen  wird  dieses  löbliche  Streben  der 
Einzelnen  durch  die  Ungunst  der  Verhältnisse,"  durcli  den  Mangel  an 
sachkundigem  Rat  und  rechtzeitig  gewährter  Unterstützung  vereitelt. 
Ist  doch  der  deutsche  Studierende  der  Pliilologie  meist  nicht  vermögend 
genug,  um  nach  den  Kosten,  welche  das  mehrjährige  Universitäts- 
studium ihm  auferlegt  hat.  auch  noch  die  Kosten  eines  an  dies  Studium 
sich  anschliefsenden  Aufenthaltes  im  Auslande  aus  eigenen  Mitteln  be- 
streiten zu  können.  Die  grofse  Mehrzahl  dei-  in  das  Ausland  gehenden 
Neuphihdogen  ist  daher  gemitigt,  sich  in  das  Joch  oft  habsüchtiger 
und  gewissenloser  Untei'uehmer  von  Privaterziehungs-Anstalten  zu  be- 
geben, und  läuft  dabei,  wie  aus  zahlreichen,  immer  v(m  neuem  ertönen- 
den Notrufen  hervorgeht,  (4efahr,  geistig  und  lei))lich  zu  verkümmern. 

Es  erscheint  demnach  im  Interesse  der  Fördei-ung  des  neusprach- 
lichen Unterrichtes  dringend  geboten,  dafs  von  Seiten  dei-  P^inzelstaaten 
Reisestipendien  begründet  werden,  um  Neuphilologen  einen  längeren, 
ledifrlich  ihrei-  praktischen  Ausbildung  <rewidmeten  Aufenthalt  im  Aus- 
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lande  zu  eniiüf>lich('ii  oder  zu  erleiclitmi.  Ks  sei  uns  cesüittet,  in 
flieser  Hezieluing-  ganz  ergebenst  darauf  liinzuweiseu,  dafs  die  Ein- 
lichtuno:  derartiger  fest  normierter  Eeiseunterstützungen  für  neusprach- 
liclie  Lehrer  an  den  ]\rilitä ranstalten  bereits  seit  längerer  Zeit  besteht 
und  dem  Vernehmen  nach  sich  durchaus  bewährt  hat. 

Der  Sprachforscher  Breal  hat  in  einem  in  der  ^Eevue  internationale 
de  renseignement''  1886  Nr.  3  abgedruckten  Vortrag  mitgeteilt,  dafs 
man  in  Frankreich  seit  3  Jalu-en  den  Versuch  mit  solcheu  Reise - 
Stipendien,  im  Belauf  von  rund  60000  fr.  zusammengenommen,  gemacht 
habe.  Wie  befriedigt  man  daselbst  von  den  bisherigen  Erfolgen  ge- 
wesen ist,  geht  aus  einem  Zirkular  des  französischen  Unterricht-sministers 
vom  12.  Mai  1886  (abgedruckt  in  derselben  Revue  Xr.  8  S.  184)  hervor, 
worin  er  den  ihm  von  den  Rektoren  der  verschiedenen  Universitäten  als 
geeignet  bezeichneten  jungen  Leuten  eine  Reise-  und  Aufenthaltsent- 
schädigung  und  aufserdem  noch  l)esondere  Unterweisungen  verspricht. 
In  Schweden  hat  der  Reichstag  gleiclilälls  seit  längerer  Zeit 
jährlich  6000  Kronen  zum  Zw^ecke  von  Reisestipendien  für  Lehrer  des 
Deutschen,  Englischen  und  Französischen  bewilligt,  und  sind  dieselben 
in  der  Höhe  von  je  750  Kronen  an  8  Lehrer  überwiesen  worden. 

Nachdem  auf  eine  frühere  Eingabe  an  den  Herrn  Reichskanzler 
die  Gewährung  der  Reisestipendien  als  nicht  zur  Kompetenz  des  Reiches 
gehörig  erklärt  worden  ist,  w^enden  sich  die  Uirterzeichneten  an  Eure 
Exzellenz  mit  der  gehorsamsten  Bitte,  für  thunliche  Förderung  hoch- 
geneigtest  Sorge  tragen  zu  wollen. 

Dr.  E.  Stengel,  Prof.  der  roman.  Philologie  a.  d.  Universität  Marburg. 

Dr.  Ct.  Körting,   Prof.  der  roman.   und  engl.  Philologie  a.  d.  Akademie 

zu   Münster.      Adolf   Ey,    Oberlehrer    am    Lj'ceum    II.    zu    Haiuiover. 

Dr.   K.   Sachs,   Prof.   am   Realgj'mnasium  zu  Brandenlnirg  a.   d.  Havel. 

Dr.  H.  Klinghardt,   Oberlehrer  am  Realgj'nmasium  zu  Reichenbach  in 

Schlesien.  (Fortsetzung  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Bonn.  Im  neuphilologischen  Verein  wurden  während  des  Sommer- 
vSemesters  1887  folgende  Vorträge  gehalten:  1)  Voltaires  Beziehungen 
zu  Friedrich  dem  Grofsen.  2)  Über  Mittelengl.  Prosadichtungen  (I.  und 
II).  3)  Der  Cid.  4)  L'Origine  de  la  Langue  fran^aise.  5)  Die  englische 
Presse  im  19.  Jahrhundert.  6)  Referat  über  Brandl's  Buch:  Samuel 
Taylor  Coleridge.  Fcrd.  Körhs. 


Breslau.  Wie  wii-  frt'.iliren,  ist  Lektor  P'i'eyuiuiKl  im  [i.iiitV  des 
letzten  St'iiit'stris  verstorben. 

Freiburg  i.  B.  Da  der  Verein  erst  nach  Pfingrsteii  ins  Leben  gerufen 
werden  konnte,  wurden  nur  3  Vorträge  gehalten.  1)  Von  Herrn  Riefs 
„Der  Lautwandel"  (nach  l^aul's  Prinzipien).  2)  Von  Herni  Hoops:  „Die 
deutscheu  Ortsnamen"  nach  einem  Abschnitt  von  Behaghers  „Deutsche 
Sprache"  (bei  Spemaun).  8)  Von  Herrn  E.  Werner  ^ Leben  und  Werke 
von  Fr.  Diez"  nach  Canellos  ..H.  Prof.  Frederico  Diez." 

Ernst    Werner,  Sind.  phü. 

Hannover.  In  der  letzten  statuteumäfsig  alle  halbe  Jahr  abzuhalten- 
den Hauptversammlung  am  23.  v.  M.  gab  der  stellvertretende  Vorsitzende, 
Herr  Dr.  Kasten,  dem  Bedauern  Ausdruck,  dafs  zum  ersten  Male  seit  Gründung 
des  Vereins  (1880)  es  dem  verehrten  Präsidenten,  Herrn  Oberlehrer  Ey, 
nicht  vergönnt  sei,  seiner  geschwächten  Gesundheit  wegen,  die  Haupt- 
versammlung zu  leiten.  —  In  dem  darauf  erstatteten  Semesterbericht  ward 
hervorgehoben,  dafs  der  Vorstand  der  nämliche  geblieben,  zum  Aus- 
schufs  aber  noch  Herr  Dr.  Reifsert  zugewählt  ist,  während  Herr  Gymnasial- 
lehrer Hornemann  auf  Wunsch  des  Gesamtausschusses  wieder  eintrat. 
—  Seit  dem  7.  Januar  d.  J.,  au  welchem  Tage  die  letzte  Hauptver- 
sammlung stattfand,  war  der  Ausschufs  in  8  Sitzungen  thätig.  Li  der 
ersten  wurde  ein  Gesuch  an  liochlöldichen  ^lagistrat  beschlossen,  derselbe 
wolle  geneigtest  die  liiesigen  Schuldirektoren  ermächtigen,  dem  Verein 
die  von  den  Anstalten  gehaltenen  fachwissenschaftlichen  Journale  leih- 
weise zu  überlassen.  Infolgedessen  stehen  dem  Vereine  durch  die  Güte 
des  Herrn  Dir.  Schuster  Herrigs  Archiv,  Pädagogisches  Archiv,  das  Zen- 
tralorgan für  die  Literessen  des  Realschulwesens,  ferner  Behrens  und 
Körting,  Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache  zur  Verfügung,  während 
Herr  Professor  Meyer  Revue  des  deux  Mondes  und  Herrigs  Archiv  her- 
lieh. —  Herr  Hornemann  lieferte  in  gewohnter  Bereitwilligkeit  Behaghel 
und  Xeumanns  Litteraturblatt  und  Paul  und  Braunes  Zeitsclirift,  ferner 
Herr  Wanner  Hellwalds  Frachtwerk  über  F'rankreich,  The  School  Journal 
und  Sanders  deutsche  Zeitschrift;  Herr  Rektor  Rosenthal  hat  Englische 
Studien,  Herrig  Archiv  f.  n.  Spr.,  Behrens  und  Koschwitz,  Französische 
Studien  von  Koschwitz,  Behaghel  und  Neumann,  Litteraturblatt,  Anglia, 
Monatsschrift  für  niederdeutsclie  Sprachforschung  und  Jahrbuch  für  nieder- 
deutsche Sprachforschung  in  Aussicht  gestellt. 

So  war  es  möglich,  dafs  der  Verein  bei  seinen  finanziellen  Not- 
ständen, die  aber  glücklicherweise  bereits  überwunden  sind,  doch  den 
Mitgliedern  einen  einigermafsen  reichhaltigen  Lesezirkel  bieten  konnte, 
indem  vereinsseitig  noch  Zaj-nckes  Tyitterarisches  Zentralblatt,  Victors 
Phonetische  Studien,  das  Magazin  für  die  Litteratur  des  In-  und  Aus- 
landes, Kasten,  Neuphilologisches  Zentralblatt,  Behrens  und  Körtings  Zeit- 
schrift, Krefsners  Franco-Gallia,  Hornemanns  Schriften  der  Einheitsschule 
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und  (li>  Kevue  des  deiix  Mondes  hinzutraten  Die  Zahl  der  Mitg-lieder 
belief  sich  auf  48  ((hirunter  1  auCserordentliches  ]\Iitg-lied).  5  Herren  traten 
ein,  8  dagegen  aus;  1  Elirenniitglied,  Herrn  Direktor  Callin,  verlor  der 
Verein  durch  den  Tod. 

An  "Festliclikeiten  veranstaltete  man  1)  das  Stiftungsfest  durch  ein 
Essen  am  12.  Februar  und  2)  am  26.  April  eine  Uhlandfeier,  über  deren 
Verlauf  im  folgenden  noch  des  näheren  berichtet  werden  wird.  Aufser- 
dem  wurden  die  Mitglieder  zu  einer  Vereinsversammlung  auf  den  18. 
März  berufen,  um  über  die  Organisation  des  Lesezirkels  und  der  Bibliothek 
Beschlüsse  zu  fassen.  Letztere  befindet  sich  leider  aus  Mangel  an 
passenden  Räumlichkeiten  in  vollständig  ungeordnetem  Zustande  und  sieht 
der  Zeit  entgegen,  wo  es  die  Umstände  oder  die  Mittel  des  Vereins  er- 
lauben, über  ein  eigenes  Lesezimmer  verfügen  zu  können.  Leseabende 
Avurden  bis  Ostern  abgehalten  und  in  ihnen  Macbeth  (nach  Eys  Ausgabe) 
gelesen.  —  An  Vorträgen  fanden  mit  Einsclilufs  des  beim  Uhlandfeste 
gehaltenen  im  ganzen  8  statt  und  zwar  redeten:  14.  Januar,  Herr  Real- 
lehrer Wanner  über  die  Bedeutung  des  Baumes  in  Sage  und  Märchen, 
28.  Januar,  Herr  Dr.  Philippsthal  über  Baron  Grimm  und  sein  Verhältnis 
zur  deutschen  Litteratur  (über  beide  ist  bereits  in  Nr.  1  dieses  Blattes 
referiert).  25.  Februar,  Herr  Dr.  Keutel  über  den  Wortschatz  der 
französischen  Sprache  im  16.  Jahrhundert.  Derselbe  führte  aus,  dafs  der 
gröfste  Teil  der  altfranzösischen  Vokabeln  mots  populaires  sind,  das 
heifst  Wörter,  welche  die  römischen  Legionen  den  Galliern  vermacht  und 
die  nach  den  Laut-  und  Flexionsgesetzen  ihre  endgültige  Form  erhalten 
haben.  In  allen  Jahrhunderten  sind  aber  von  allen  Seiten  her  mots 
savants  ins  Französische  eingedrungen,  die  als  wissenschaftliche  Aus- 
drücke oder  als  Bezeichnungen  im  Kriegswesen,  in  den  Gewerben-.-etc. 
für  Fremdwörter  gehalten  werden.  Wörter  dieser  Art  werden  mit  ge- 
ringen Veränderungen  namentlich  im  16.  Jahrhundert  dem  französischen 
Idiom  in  grofser  Zahl  zugeführt;  dafür  werden  volkstümliche  Wort- 
bildungen von  da  ab  nicht  mehr  gebraucht,  sondern  durch  neue  Worte 
ersetzt.  Auch  ändert  sich  die  Bedeutung  manches  Wortes  in  jener  Zeit; 
chevalerie  hatte  bis  um  1500  den  Sinn  von  bravoure  oder  exploit,  also 
Tapferkeit,  Heldenthat;  heute  bedeutet  es  Rittertum,  Ritterstand.  Durch 
die  Übersetzungen  der  lateinischen  und  griecliischen  Klassiker  wurde 
manche  lateinische  und  griechische  Vokabel  dem  Französischen  zugeführt. 
Da  aber  einige  Schriftsteller  mit  der  Einführung  neuer  Termini  nicht 
Mafs  hielten,  so  erfolgte  eine  Reaktion  mit  dem  Zweck,  dem  Mangel  an 
Wörtern  durch  Konstruktion  neuer  Wortformen  aus  vergessenen  altfranzö- 
schen  Vokabeln  oder  durcli  Entlehnung  von  W^örtern  aus  den  französischen 
Dialekten  abzuhelfen.  Durch  Katharina  von  Medici  und  deren  Umgebung 
gelangten  unzählige  italienische  Wörter  nach  Paris;  auch  trugen  die  Be- 
ziehungen Franz  I.  zu  Italien  nicht  wenig  dazu  bei;    Carneval,   arlequin, 
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cliaiiat.'in.  bak'on,  coiitraste.  coiirtisan  .  .  .  zeigten  sich  seit  jener  Zeit  in 
Krankieicli.  In  der  Örtliog-rapliie  gab  es  zwei  Richtungen;  die  etyniulu- 
g-isierende  und  die  phonetische ;  erstere  tiug  den  Sie^  davon,  doch  ist  ihr 
Vei'dienst  um  die  Wissenschaft  sehr  g'ering  anzuschlagfen. 

Am  1.  April  liielt  Herr  Dr.  Kasten  Vortiag  über  Ferdinand  Oallin, 
als  Schulmann  und  Grammatiker.  Nach  Darlegung-  des  Lebenslaufes  des 
Verstorbenen,  der.  noch  als  Bürger  des  alten  deutsclien  Reiches  geboren, 
die  von  ihm  sehnlichst  erhottte  und  seiner  Zeit  thatkriiftig  mit  erstrebte 
Wiedererstarkung  des  Volksbewufstseiiis  und  Aufrichtung  eines  sieg- 
haften neuen  Deutschlands  erlel)en  durfte,  schildert  Vortragender  Callins 
Vorliebe  für  die  in  der  modernen  A\>-lt  verborgenea  erziehlichen  Momente, 
sein  Organisationstalent,  das  nicht  die  blofse  Theorie  sondern  die  beob- 
achtende Praxis  zu  Grunde  legte,  gibt  alsdann  Proben  aus  seinen  Schul- 
reden, in  denen  C.  es  meisterhaft  verstand,  erhabene  Gedanken  seinen 
Schülern  ans  Herz  zu  legen,  und  verweist  ferner  auf  interessante  Artikel 
des  Hannoverschen  Schulblatts,  das  zur  Anbahnung  eines  besseren  Ver- 
ständnisses zwischen  Schule  und  Haus  bestimmt  war.  Sodann  wurden 
Callins  Ansichten  über  den  Unterricht  im  Deutschen,  Französischen  und 
Englischen  dargelegt,  seine  Meinung  über  Chrestomathien  und  die  Reichhaltig- 
keit und  Gedankentiefe  seiner  Übungsbücher  besprochen.  Schliefslich 
wird  der  Grabstätte  des  verehrten  Lehrers  Erwähnung  gethan,  die,  ein 
Reihegrab,  fernab  vom  Wege  sich  auf  dem  Engesohder  Friedhof  befindet, 
und  der  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  er,  der  schmuck-  und  prunklos  unter 
den  Kindern  des  Volkes  sich  seinen  Ruheplatz  selber  wählte,  wegen 
seiner  in  so  mannigfacher  Weise  hervortretenden  Verdienste  durch  ein 
gnifseres  Denkmal  von  Schülern  und  Freunden  ausgezeichnet  werden 
möchte,  als  durch  einen  schlichten  Grabstein.  Im  Verlaufe  der  Debatte 
erklärten  sich  die  anwesenden  Mitglieder  des  Vereins,  welchem  der  am 
13.  ]\Iärz  d.  J.  Verstorbene  als  erstes  Ehrenmitglied  angehörte,  für  die 
Förderung  beregter  Angelegenheit,  während  Herr  i\[anz  von  der  Firma 
Carl  ]\Ieyer  den  Druck  einer  ^Auswahl  aus  den  Schriften  Callins  zum 
Besten  eines  Grabdenkmals  bereitwilligst  übernahm. 

In  der  Sitzung  vom  11.  März  trug  Herr  Oberlehrer  Dr.  Pieper 
in  französischer  Sprache  über  Diderot  vor.  Ein  kurzer  Abrils  der  Rede 
ist  vielleicht  manchem  Leser  willkommen.  Vor  zwei  Jahren,  so  leitete 
Redner  seinen  Vortrag  ein,  hatte  ich  die  Ehre,  über  Goethes  Beziehungen 
zur  französischen  Litteratur  zu  sprechen.  Ich  hob  dabei  die  hohe  Achtung 
hervor,  mit  welcher  Goethe  sich  über  Diderots  Werke  äufsert,  von  denen 
er  bekanntlich  verschiedene  übersetzt  und  mit  Erläuterungen  versehen 
hat.  Von  allen  französischen  Schriftstellern,  heilst  es,  ist  Diderot  uns 
Deutschen  am  meisten  sympathisch,  und  wir  schätzen  ihn  wegen  aller 
derjenig-en  Eigenschaften,  welche  die  Franzosen  an  ihm  tadeln.  Zu  diesen 
Eigenschaften    mufs    man    in    erster  Reihe    seine  (iiiiiidlichkeit    lechnen. 
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Gleichviel  welchen  rieofeiistand  Diderot  behaiidtdt.  er  ist  iniiner  g-rüiKllich. 
Anstatt  nach  Boileaus  Eegel  sich  auf  der  Obertläclie  zu  halten  —  glissez, 
raortels,  n'appuj^ez  pas  —  geht  er  der  Sache  auf  den  Grund,  ohne  jemals 
pedantisch  zu  werden,  was  die  Franzosen  uns  so  gern  vorwerfen.  Von 
seinem  Leben  ist  nicht  viel  Aufhebens  zu  machen.  Geboren  zu  Langres 
1711,  gestorben  zu  Paris  kurz  vor  der  Revolution,  die  ein  wenig  sein 
Werk  war,  ist  er  kaum  aus  seinem  Studierzimmer  herausgekommen,  mit 
Ausnahme  eines  Abstechers  nach  Holland,  den  er  uns  erzählt,  und  einer 
Reise  nach  Petersburg,  wohin  er  sich  auf  Einladung  der  Kaiserin 
Katharine  begab,  w^elche  durch  Grinnn  neugierig  auf  ihn  gemacht  war. 
Über  seine  Lebensweise  berichten  die  Anfangsworte  in  Rameaus  Neffe. 
Spazieren  ging  er  täglich  5  Uhr  im  Palais  Royal,  dann  spielte  er  eine 
Partie  Schach  im  Cafe  de  la  Regence,  und  den  Abend  verbrachte  er  in 
Gesellschaft  von  d'Alembert,  Grimm  und  Baron  Holbach.  Das  ist  alles. 
Von  seinen  Werken  will  ich  heute  nur  zwei  besprechen,  den  Paradoxe 
über7den  Schauspieler  und  Jacques  le  fataliste,  das  erstere  nahezu  unbe- 
kannt, das  letztere  so  gut  wie  vergessen.  Also  kein  Wort  über  die  En- 
cyclopedie,',  jenes  kolossale  Denkmal  schriftstellerischen  Fleifses,  dessen 
Früchte  durch  die  Fortschritte  der  Wissenschaften  wertlos  geworden 
sind.  Was  Diderot  als  Dramatiker  geleistet  hat,  findet  sich  bei  Lessing, 
welcher  den  Pere  de  Familie  imd  den  Fils  naturel  übersetzt  und  mit 
zwei  interessanten,  aber  auch  veralteten  Vorreden  versehen  hat.  Über 
den  Salon  und  die  Abhandlung  über  Malerei  verweist  der  Redner  auf 
Goethe.  Die  Quintessenz  des  Paradoxe  ist  ein  harter  Brocken,  an  dem 
man  lange  zu  kauen  hat,  und  den  die  Menge  niemals  verdauen  wird. 
Der  Hauptsatz,  den  Diderot  darin  aufstellt,  ist  folgender:  Der  Scliau- 
spieler  soll  nur  Geschmack  haben,  kein  Gefülil.  Er  mufs  gar  nichts 
fühlen,  aber  alle  Gefühle,  alle  Leidenschaften  darzustellen  wissen.  -Sonst 
hole  der  Teufel  die  ganze  Kunst!  —  So,  mm  suchen  Sie  diesen  Brocken 
zu  verdauen,  meine  Herren,  und  lesen  Sie  die  Begründung  des  allerdings 
sehr  paradox  klingenden  Satzes  bei  Diderot  nach,  und  Sie  werden  von 
mancher  Hlusion  über  die  Schauspielkunst  geheilt  werden,  von  welcher 
die  meisten  Dilettanten  so  gut  wie  gar  nichts  und  recht  viele  Schau- 
spieler sehr  wenig  verstehen.  Lassen  Sie  mich  hinzufügen,  dafs  selbst 
die  echten  Schauspieler,  die  sich  auf  die  Kunst  verstehen,  die  Geheim- 
nisse derselben  den  Laien  nicht  gern  verraten,  aus  Furcht,  ihrem  Hand- 
werk zu  schaden.  Und  das  ist  Künstlers  Recht.  —  Um  nun  noch  von 
Jacques  le  fataliste  zu  reden,  dieser  geistreichen,  munteren,  launigen  und 
so  episodisch  gehaltenen  Rhapsodie,  so  kann  man  das  Buch  ganz  nach  Be- 
lieben öffnen  und  irgend  eine  Stelle  herausnehmen,  und  man  hat  einen 
Begriff'  des  Ganzen.  Dabei  ist  der  Dialog  so  flott,  so  witzig,  so  voll  von 
originellen  Gedanken  und  launigen  Einfällen,  die  Abenteuer  und  Anekdoten 
bieten  so  viel  Abwechslung,    dafs  wir  in   .Tac(iues  ein  echtes  Seitenstück 
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zu  l\;iiiu\ui  besitzen,  als  Kunstwerk  vicllciclit  unter  dieseni,  aber  doch 
li(»('li  übel-  Voltaires  ("andide.  welcher  dasselbe  Problem  vom  skeptiscdien 
Standpunkte  des  vorigen  .Talirhunderts  behandelt,  nämlich  ob  die  Welt 
von  der  Vorselnuiir  oder  vom  Zufall  beherrscht  wird.  Die  Methode  ist 
die  irleiche.  \\'ie  Voltaire  seineu  Candide  in  alle  möglichen  Abenteuer 
stürzt  und  auf  jede  erdenkliche  Art,  durch  Schiifbruch,  Erdbeben,  auto 
ila  fe  u.  s.  w.  zu  Schaden  bringt,  wobei  der  brave  Dr.  Panglofs  ihn 
regelmäfsig  trr)Stet,  dafs  das  fragliche  Unglück  genau  das  Beste  ist,  das 
ihm  in  dieser  besten  aller  Welten  begegnen  konnte;  ebenso  wiederholt 
.Tac(ines  seinem  Herrn  bei  jedem  Pech,  das  diesem  passiert,  dafs  das  alles 
da  oben  geschrieben  steht.  Das  Gegenteil  aber  auch,  brummt  sein  Herr 
in  den  Bart.  Zu  bedauern  ist  nur,  dafs  der  Herr  neben  seinem  Diener 
eine  etwas  dürftige  Figur  spielt,  und  Jacques  demselben  entschieden  über 
ist.  Mit  Don  (^uijote  und  Sancho  Panza  können  sich  beide  nicht  messen, 
ebenso  wenig  mit  Uncle  Toby  und  Corporal  Trim,  diesen  beiden  in  der 
Welt  einzig  dastehenden  Dioskureu-Paaren  der  humoristischen  Litteratur. 
Zum  100.  Geburtstage  Uhlands  ward  eine  Gedenkfeier  in  der  Aula 
der  hohen  Schulen  veranstaltet,  die  mit  Gesang,  Deklamation  und  Fest- 
rede am  2().  April  vor  sich  ging.  Erfreulicherweise  war  ein  zahlreiches 
Publikum  erschienen,  um  dem  schwäbischen  Sänger  des  Lenzes  und  der 
Liebe  den  Zoll  der  Verehrung  abzustatten,  so  dafs  es  im  Saale  schliefslich 
an  Platz  zu  mangeln  drohte.  Auch  viele  Damen  waren  zugegen.  Stim- 
mungsvoll leitete  „Schäfers  Sonntagslied"  die  Feier  ein.  Die  darauf  fol- 
gende Deklamation  von  „Des  Sängers  Fluch"  aus  Herrn  Hof-Schauspieler 
Grunerts  Munde  hatte  einen  solchen  Erfolg,  dafs  der  Deklamator  dem 
Applause  erst  diu-ch  Gewährung  einer  Zugabe  „Des  Goldschmieds  Tiichter- 
lein"  ein  Ende  setzen  konnte.  Hieraufhielt  Herr  Oberlehrer  Dr.  H.  Müller- 
Frauenstein  die  Festrede.  Die  etwas  über  eine  Stunde  währende  Rede, 
welche  durch  eine  gröfsere  Anzahl  von  Citaten,  die  Uhlands  Natur- 
empfindung, politischen  und  religiösen  Standpunkt  bezeugen,  belebt  wurde, 
ging  aus  von  Goethes  schönem  Nachruf,  den  er  Schiller  widmete,  und 
setzte  sich  zum  Thema:  Uhland  als  ein  Kind  seiner  Zeit  und  aus  seinen 
Werken  darzustellen.  Ein  kurzer  Lebensabrifs  gab  als  die  drei  Haupt- 
abschnitte die  Jahre  von  1787—1813,  1813— 1839  und  endlich  bis  1862 
an  und  betonte  den  einfachen  Verlauf  und  den  breiten  Raum,  den  die 
praktische  Beteiligung  an  der  Politik  darin  einnimmt.  Darauf  folgte  eine 
Zusammenstellung  charakteristischer  Einzelheiten  in  seinem  Bildungs- 
und Lebensgange.  Die  Familie,  die  Schule  und  Universität,  die  heimat- 
liche Umgebung,  den  Kreis  der  Jugendfreunde  und  die  natüi-liche  Anlage 
kamen  dabei  zunächst  zur  Enirterung  und  wurden  mit  denen  andei'er 
Dichter,  z.  B.  Klopstocks,  Lessings,  Schillers  und  Goethes  verglichen. 
Am  meisten  Ähnlichkeit  stellte  sich  dabei  mit  Lessing  heraus,  der 
freilich  eine  weit  gröfsere  Lebhaftigkeit  niid  ixtch  lUHJir  direkte  litterarische 
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Einflüsse  vor  Uhland  voraus  hatte;  von  Klopstofks  ritterlichem,  turne- 
rischem Wesen  war  der  letztere  g-leich  weit  entfei-nt  wie  von  Lessing-s 
sicherem  weltmännischem  Auftreten,  trotzdem  er  seinen  Köri)er  mit  Über- 
legung stählte.  Nicht  so  viel  Anregung  wie  bei  Goethe,  mehr  Freiheit 
als  bei  Schiller,  das  sind  andere,  ius  Auge  fallende  ]\Iomente.  Wie  sein 
erstes  poetisches  Schaffen  durch  die  Romantikei'  beeinfluist  wurde,  fand 
ebenso  Würdigung  wie  der  Umstand,  dafs  er  sofort  nach  einer  wissen- 
schaftlichen Feststellung  des  Begriff'es  Romantik  strebte  und  ihn  in  dem 
„Ahnen  des  Unendlichen  in  den  Anscliaungen"  suchte.  Die  F^inwirkung 
des  Pariser  Aufenthaltes  und  die  Würdigung,  die  er  später  durch  Beranger 
erfuhr,  führte  über  zur  Geschichte  der  ersten  Auflagen  seiner  Gedichte 
und  damit  zur  2.  Periode.  Dafs  diese  in  hervorragendem  JNIafse  durch 
die  politischen  Verhältnisse  Württembergs  beherrscht  wurde,  mufste  den 
Anlafs  zur  Darstellung  von  Uhlands  Beteiligung  an  der  Ständekammer 
bieten,  wobei  sowohl  Goethes  Urteil  über  den  vom  Politiker  aufgezehrten 
Poeten,  wie  ühlands  Wunsch  1818  auszuwahdern  und  seine  unbeugsame 
Ausdauer,  der  er  sogar  1833  die  1830  ihm  verliehene  aufserordentliche 
Professur  in  Tübingen  opferte,  nicht  übergangen  wurden.  Der  fi-iedliche 
Lebensabend  von  1839  an  zeigte  ihn  vor  allem  als  unermüdlichen  Ge- 
lehrten, der  nur  noch  einmal  1848  und  49  in  Frankfurt  an  die  Öfientliehkeit 
trat;  einzelne  charakteristische  Reden  und  Abstimmungen  daselbst  be- 
zeugten seine  Antipathie  gegen  den  Gedanken  einer  preufsischeu  Hegemonie 
und  gegen  die  Fürsten.  Eine  eigenartige  Persönlichkeit  mit  scharf  aus- 
geprägten Zügen  schied  mit  ihm  aus  dem  Leben,  selbständig  und  unab- 
hängig, voll  Stolz  auf  sein  Schwaben  und  sein  Deutscldand,  ein  charakter- 
fester Bürgersmann  —  so  steht  Uhland  vor  unserer  Erinnerung.  In  gar 
vielem  hat  er  anders  gedacht,  als  wir  es  heute  wünschen  möchten,  aber 
immer  erscheint  er  als  ein  durchaus  einheitlicher  Charakter.  — Die  nun  fol- 
gende ausführlichere  Darlegung  seines  Äufseren  und  Lnieren  knüpfte 
ül)erall  an  die  vorher  gegebenen  bestimmende  Umstände  an.  Seine 
politische  wie  religiöse  Überzeugung  wiuxle  dabei  von  verschiedenen 
Seiten  beleuchtet;  am  ausführlichsten  mufste  aber  hier  natürlich  seine 
dichterische  Eigentümlichkeit  anal3'siert  werden.  Das  Vorwalten  des  Ge- 
müts und  der  kleine,  aber  ungemein  dankbare  Kreis  der  von  ihm  wieder- 
gegebenen Empfindungen,  die  Klarheit  seiner  Beobachtungsgabe  und  sein 
höchst  lebendiger  Natursimi,  die  Verwendung  historischer  Erinnerungen, 
besonders  aus  dem  Mittelalter,  und  die  Kunst,  mit  der  er  überall  das  all- 
gemein Menschliche,  uiuuittelbar  Ergreifende  zu  finden  Nvufste,  wurden 
als  wichtige  Gründe  dafür*  erörtert,  dafs  er  Goethes  Nebenbuhler  auf  dem 
Gebiete  des  volkstümlichen  Liedes  und  der  Ballade  werden  konnte. 
Rückert,  Platen,  Chamisso,  auch  die  schwäbischen  Zeitgenossen  wurden 
nach  dieser  Hinsicht  an  ihm  gemessen  und  der  Grad  seiner  dichterischen 
Eigenart  fe.stgestellt.    Dies  verlangte  ein  schärferes  ins  Auge  Fassen  der 
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bekanntt'ii  zwei  LiumIc  (ioethes  und  der  späteivii  Hciiu's  über  Uhland 
und  der  Stellung-  dieses  Dichters  innerhall)  der  g-rolsen  litterarischen 
Sti-ömungen  seiner  Zeit,  insbesondere  zu  der  Romantik.  Die  ruliige  Milde 
des  Herzens,  %velclie  durchaus  harinonisch  zu  der  i)runkl()sen  und  doch  so 
leichten  F(U-ni  stimmt,  zeigt  ihn  als  cintluisreichsten  Gegner  der  einseitigen 
Pliantasiepoesie,  neben  Eückert.  Platen  und  Heine.  Die  Wärme  und  Klar- 
heit jedoch,  durch  welche  er  sich  der  Klassik  näherte,  undiiillt  doch  eine 
eigene,  freie  Kunst,  in  der  nichts  Pathetisches,  nichts  (Triechisches, 
sondern  überall  das  Deutsche  und  Christliche  zu  finden  ist.  Hier  wurde 
der  Herdersclien  Züge  in  ühlands  Poesie  gedacht  im  Gegensatz  zu  den 
triimiphierenden,  hoheitsvollen  des  aus  Italien  zurückkehrenden  Goethe. 
Gerade  aber  die  Vorstellung,  dafs  das  Unheil  an  dem  Guten  nicht  vorbei- 
gehen könne,  diese  altdeutsche,  aber  auch  romantische  Idee,  welche  sich 
einen  Siegfried,  einen  Dietrich  von  Bern  zum  Opfer  ersieht,  während 
Odysseus  in  die  Arme  seiner  Penelope  ziu'ückkehrt,  Aneas  an  sein  Ziel 
gelangt  und  Achilles  wenigstens  nicht  vor  unseren  Augen  stirbt,  diese 
melancholische  Stimme,  welche  wir  rührend  erklingen  hören  in  den  Klagen 
der  ^Minnesänger  um  den  gefallenen  Mai,  um  die  erstorbenen  Lieder  der 
Nachtigallen,  sie  verbinden  Uhland  und  das  Volkslied  in  eindrucksvollster 
Weise  mit  einfacher  Kraft.  Damit  war  der  Übergang  zu  der  Form  der 
Dichtung  Uhlands  gewonnen,  welche  sowohl  nach  stilistischer  als  metrischer 
Hinsicht  beleuchtet  und  im  besonderen  mit  der  Heines  verglichen  und 
von  ihr  unterschieden  wurde.  Daran  knüpfte  sich  der  Hinweis  auf 
Uhlands  mehrfache  Äufserungen  über  das  poetische  Scliaifen  überhaupt 
und  über  sein  längeres  Vei'stummen  im  besonderen.  Mit  einer  Analj^se 
der  Vorzüge  und  der  ^längel  seiner  Dramen  endete  dieser  Hauptteil,  an 
den  sich  noch  eine  kürzere  Darstellung  des  Gelehrten,  sowohl  des  Koma- 
nisten als  Germanisten,  anreihte.  Das  schwungvolle  Lied  des  gefeierten 
Dichters  „Des  vSängers  Wiederkehr"  bildete  den  Schlufs  des  Vortrages, 
welchem  dann  zur  Beendigung  der  Feier  noch  die  vom  Quartett  vorge- 
tragene „Kapelle"  folgte. 

Am  6.  Mai  trug  Herr  Oberlehrer  Ey  sein  poesiereich-^s  Harzmärchen 
„Ilse"  in  der  den  Besuchern  der  Xeuphilologentage  bekannten  zündenden 
Weise  vor  und  redete  ebenderselbe  alsdann  am  21.  Mai  über  Paul  Deroulede 
et  ses  chansons  du  soldat. 

Am  10.  Juni  referierten  Herr  Oberlehrer  Ky  und  Dr.  Kasten 
über  den  während  der  Pfingsttage  in  Frankfurt  abgehaltenen  Neuphilo- 
logentag; während  nach  den  Sommerferien,  am  9.  Sept.,  Herr  Gymnasial- 
lehrer Hörne  mann  die  Keihe  der  Vorträge  mit  „Der  Unterricht  im 
Französischen  in  Gymnasialquinta  ohne  Grammatik  und  Lesebuch"  eröffnete. 

Stuttgart.  Der  Ursprung  unseres  am  24.  August  dieses  Jahres  ge- 
gründeten ^'ereins  geht  mit  seinen  ersten  Spuren  ins  Jalii-  1882  zurück, 
in  welchem  einige  Stuttgai'ter    Kollegen    zu   jreirenseitiüer  Anregung    und 
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Förderung-  ein  Neupliilolog-isclies  Ki^änzclien  mit  monatlichen  Zusammen- 
künften bildeten.  Später  kamen  dieselben  anlserdem  noch  zweimal  im 
Jahr  mit  Fachg-enossen  aus  anderen  Städten  zusammen  in  dem  als  Knoten- 
punkt der  Bahn  bequemer  gelegenen  Plochingen. 

Das  Bedürfnis  eines  engeren  Zusammenschlusses  zu  lebhafterem  Ge- 
dankenaustausch über  die  in  letzter  Zeit  in  den  Vordergrund  getretenen 
Fragen  der  AMssenschaft  und  namentlich  der  Schule,  und  vollends  die 
neue  Anregung,  welche  von  den  Hannoverschen  und  Frankfurter  Allge- 
meinen Deutschen  Neuphilologentagen  ausging,  bestimmten  die  Teilnehmer 
an  der  letzten  Plochinger  Versammlung  zur  Gründung  eines  Vereins, 
nachdem  in  Stuttgart  eine  Besprechung  vorausgegangen  war.  Von  dem 
ursprünglich  ins  Auge  gefafsten  Namen  „Stuttgarter  Verein"  wurde  zu 
gunsten  eines  „Württembergischen  Vereins  für  Neuere 
Sprachen''  abgegangen  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  etwa  die  Hälfte  der 
Gründer  Nicht- Stuttgarter  sind,  und  ^^oraussiclltlich  die  Beteiligung 
vom  Lande  her  eine  ziemlich  starke  sein  wii'd.  Kaim. 


Kartellverband  neuphilologischer  Vereine  deutscher 

Hochschulen. 

(Fortsetzung.) 

Gott  in  gen.  Der  Verein  hielt  19  verschiedene  Sitzungen  ab,  deren 
wissenschaftlicher  Teil  diircli  Interpretation  von  C/'/rcsfims:  „Contes  del 
graal"  und  C/iaucers:  „Knightes  Tale",  sowie  mit  Übersetzung  von 
Andersens:  „Bilderbuch  ohne  Bilder"  und  Kafschcrs:  „Aus  Engjand"  ins 
Franz.  resp.  Engl,  ausgefüllt  ward.  —  Im  übrigen  bringt  der  Bericht 
Referate  über  Festlichkeiten  im  eigenen  Kreise  und  seine  Beteiligung  au 
grösseren  Festlichkeiten  der  Universität. 

Greifs  wa Id.  Der  hiesige  Verein  für  neuere  Philologie  war  nocli 
Ende   Mai   d.  J.   suspendiert,   weil   keine   Mitglieder   vorhanden   waren. 

Ä.  Kochstedt. 

Halle- Wittenberg.  Der  wissenschaftliche  Teil  derselben  wurde 
ausgefüllt:  I.  Durch  Interpretation  von  MoUircs  „Les  femmes  savantes". 
II.  Durch  Vorträge  mit  sich  anschliefsender  Debatte:  1.  Buch:  „Molieres 
Leben  und  Werke"  als  Einleitung  in  die  Lektüre.  2.  Gehluodt:  „Inwiefern 
darf  Petrarca  der  erste  moderne  Mensch  genannt  werden".  Referent  Buch. 
3.  Bohr:  „Über  kirchliche  und  wissenschaftliche  Weltanschauung".  Referent 
Buch.  ni.  Durch  kleinere  ]\[itteiliingen  im  Anschlufs  an  die  Lektüre  und 
Referate  über  einige  in  Fachzeitschriften  erscliienene  Aufsätze. 

Heidelberg.  Das  wissenschaftliche  Leben  des  Vereins  bethätigte 
sich  namentlich  in  Vorträgen.    Es  redeten:   1.  Bender:  über  .,Montesquieus 
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loiisideratioiis".  2.1111(1;}.  A'.  Sc/nwidcr :  ülicr  ^K;iiist.  der  Tr;i<i"ü(lie  H.Teil". 
4.  Heil:  Über  „Kintiuls  der  franz.  Epik  auf  die  deutsche  bis  zu  Heinrich 
V.  Veldeke''.  5.  L.  XoJiI :  über  „]\rme.  de  Staels  rAllemagne  und  seine 
litterar.  Bedeutuno-".  ({.  //.  Xo/d:  über  „Die  deutschen  Dialekte".  7.  Bet- 
thuier:  über  „Lessing- und  die  Fabel".  S.  Siitfcrlin :  über  „Prag-ni.  Geschickte 
lU'r  noni.  ag.  in  den  germ.  Dialekten".  9.,  10.,  11.  Gerwig:  über  „Dante 
und  seine  güttl.  Coniödie".  12.  Bourdon:  über  „Psj'chologie  der  Sprache." 
IS.  Bcndr:  über  „Den  deutschen  Minnesang."  14.  A.  Schneider:  über 
lie  Verhandlungen  beim  I.  Xeuphilologentag.  lö.  Heil:  über  „Prevosts 
Manon  Lescaiit  und  ihre  Nachwirkung  in  der  franz.  Litteratur''. 

Jena.  Der  Bericht  führt  :?  Ehrenmitglieder  auf  und  gibt  die 
Adressen  von  6  aa.  HH. 

Kiel.  Die  wissenschaftlichen  Sitzungen  wurden  durch  altfranzösische 
Übimgen  im  Auschlufs  an  Bartsch'  Chrestomathie  frangaise  und  durch 
folgende  Vorträge  ausgefüllt:  1.  WaurhcJineidcr :  „Referat  über  altenglische 
Litteratur".  2.  Biel:  „Etüde  historique  sur  la  poesie  populaire''.  8.  Berl- 
Uni/:  „Die  ersten  französischen  Historiker".  4.  Brassat:  „Der  Ottfriedsche 
Vers  in  England.  5.  Bit.zevfel(J :  „Mirabeau".  0.  Dr.  Münster:  „Über  den 
englischen  Vokalismus".     (In  4  Abteilungen.) 

Königsberg.  Die  während  des  Winter-Semesters  gehaltenen  Vor- 
träge sind:  1.  Bendisch:  über  „Regniers  Satyren".  2.  Beterssohn:  über 
„Beaumonts  und  Fletchers  Philaster".   (Beide  als  Einleitung  zur  Lektüre.) 

3.  Beterssohn:  „Byrons  ]\Iarino  Falieri  im  Verhältnis  zur  Geschichte". 
(Referenten  Bendisch  und  Grofs.)  4.  Grofs:  „Ludwig  Uhland".  (Referenten 
Peterssohn  und  Bendisch.)  5.  Wottrich:  „Die  Erziehung  nach  .T.  .T.  Rous- 
seau". (Referenten  Bendisch  und  (lerhardt.)  Im  übrigen  wurde  der 
wissenschaftliche  Teil  der  Sitzungen  ausgefüllt  durch  Interpretation  ein- 
zelner Satyren  Regniers  und  Beaumonts  und  Fletchers  Philaster. 

Leipzig.  Es  promovierten  Bieh.  Carl  auf  das  Thema:  „Thomas 
Lodge  und  seine  Werke"  und  Hans  Wichmann  auf  das  Thema:  „König- 
Alfred  und  die  angelsächsischen  Prosapsalmen  1—50  incl."  —  Der  wissen- 
schaftliche Teil  der  Sitzungsabende  wurde  durch  9  Vorträge  und  2  Referate 
ausgefüllt.  A.  Vorträge:  1.  Gelder t:  „Praktische  Winke  für  das  Studium 
im  Auslande".  2.  Otto  (Bich.):  „Rabelais".  8.  WcKjand:  „Über  seine 
Erlebnisse    auf  seiner    Studienreise   nach   Thessalien   und    dem    Pindus". 

4.  u.  5.  Weitjund:  „Die  Zinzaren  (Makedo-Romanen).  I.  Land  und  Leute. 
II.  Sprache  und  Volkslied".  0.  a)  Thiele:  „Viktor  Hugo  als  Lyriker". 
(Referat.)  b)E.  Pi-.  Prof.  Dr.  Wülelrr:  „Der  Xeuphilologentag  zu  Hannover". 
7.  Weifs:  Sheridans  „School  for  Scandal".  S.  Brust:  „Englisches  Schul- 
wesen". 9.  Seele:  „Torquemada",  ein  Diama  Viktor  Hugos.  — B.Referate: 
1.  Oehlert:  „Prinzipien  der  Sprachgeschichte"  (Herrn.  Paul).  2.  Professor 
iJr.  Scheffkr  (Dresden):    _oni    den   niodfriia   fraiiska  prosastilen"  (Vising). 
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>[;irburg-.  Aufser  Antritts-  und  Sclilulskiicipe  fanden  eine  (leneral- 
vprsaninilung-,  2  aufsentrdentliche  und  11  ordentliche  Sitznn^Ll'en  statt.  Im 
Laufe  des  Semesters  wurden  fulg'ende  Vorträofe  g'ehalten:  1.  Bohnhardt: 
^Die  rhäto-romanisclie  Litteratur  von  der  Reformation  bis  heute".  2.  Pilz: 
„Über  2  afr.  cliastiements".  8.  Arendt:  „Defoe  und  die  Robinsonade''. 
4,  Unvcrzaijt:  „Org^anisation  der  Universitäten  im  Mittelalter".  5.  MeiiU: 
„Die  Arthur-  und  Gralsage".  6.  Rudolph:  „Die  Faustsage  in  England". 
7.  Wcnral:  „Die  kulturhistor.  Momente  in  Scotts  Ivanhoe".  8.  Schwär. zcn- 
traut:  „Bedeutung  Ferdinand  Wolfs  für  die  romanische  Litteraturgescliichte". 
9.  Schmidt:  „Das  Hotel  Rambouillet  und  seine  kulturgeschichtliche  Be- 
deutung". 10.  Kühnemann:  „Ibsens  Dramen".  11.  Budde:  „Sheridans 
Scliool  for  Scandal".  —  Zu  allen  diesen  Vorträgen,  mit  Ausnahme  von 
1,  7  n.  10,  fungierte  je  ein  Korreferent.  —  Wöchentlich  wiu-de  eine  Inter- 
pretationsstunde abgehalten,  iji  der  unter  Leitung  des  L  M.  Pilz  ein  ags. 
Text  gelesen  und  erklärt  wurde.  —  Während  des  Semesters  promovierten : 
Bormann:  „Die  Jagd  in  den  Artusromanen"' —  Bohnhardt:  „Das  Personal- 
pron, im  Prov."  (Schlufs  folgt.) 


Vorlesungsverzeichnis. 

(2.  Nachtrag.) 

Genf.  Prof.  E.  liumbert,  franz.  Litteratur,  Abrifs  der  frauz.  Litteratur 
vom  Mittelalter  bis  auf  unser  Jahrhundert;  die  franz.  gericbtl.  Beredsamkeit.  — 
Prof.  E.  Kitter,  Geschichte  der  franz.  Sprache,  Ursprung,  bist.  Grammatik  der 
franz.  Sprache  im  Mittelalter;  Erklärung  altfranz.  Texte.  —  Doc.  P.  Duproix, 
franz.  Litteratur,  2.  Hälfte  des  17.  Jahrh.  und  das  18.  Jahrb.  —  Doc.  0.  Hoff- 
manu,  roman.  Sprache,  Dialekte  d.  Altfranz.,  Altprovenzalische  Lautlehre.  — 
Doc.  R.  Harvey,  Engl.  Sprache  und  Litteratur,  Shakespeare's  Othello,  Übungen.  — 
Doc.  F.  Paris,  italienische  Sprache  und  Litteratur. 

Lausaime.  Prof.  Renard,  Über  das  methodische  Studium  der  litterarischen 
Kritik  und  der  französischen  Litteraturgeschichte. 

^eufchatel.  Prof.  J.  Le  Coultre,  .  .  .  Geschichte  der  franz.  Sprache, 
Geschichte  der  frauz.  Litteratur  im  Mittelalter,  Erkl.  ausgewählter  Stücke  aus 
der  Chrestomathie  des  Altfranz,  von  Constans,  Paris,  Yieweg  1881.  —  Prof. 
L.  Bachelin,  .  .  .  Geschichte  der  franz.  Litteratur  seit  der  Restauration  bis  auf 
unsere  Tage.  —  Prof.  A.  Humbert,  Vergleichende  Studien  der  hauptsächlichsten 
Schriftsteller  vom  14. — 18.  Jahrh.  —  Prof.  A.  Umiltä,  .  .  .  ital.  Sprache  und 
Litteratur,  die  Vorläufer  Dantes  und  Boccaccios.  —  Prof.  P.  Nippel,  Enghsche 
Litteratur  in  engl.  Sprache  bis  zur  Publikation  von  Pamela;  Shakespeares 
Richard  III. 

Prag.  Prof.  ord.  Cornu:  ausge\Y.  Abschnitte  der  franz.  Grammatik  (Wort- 
bildung und  Syntax):  das  franz.  Betonungssystem  mit  Übungen;  im  Sem.:  romanische 
Übungen.  —  Prof.  extr.  Brandl:  Shakespeares  Leben  und  litterar.  Entwicklung; 
Phonetik  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Deutsche  und  p]ngbsche;  Byron -Inter- 
pretationen; im  Sem.:  Einführung  in  das  Altonglische  (nach  Zupitzas  Elcne); 
Anleitung  zu  kritischen  Ausgaben.  --  Lekt.  Ricard:   Franz.  Grammatik,  Übungen 
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und  l'bcrsetzunfjen;  im  Sem.:  leron  tlonneo  par  Ics  oandiduts;  lecture  et  inter- 
pretatioii  de  Moutesiiuieu,  iirandour  et  decadence  dos  Romains.  —  Holzamer: 
engl.  Grammatik;  im  Sem.:  Stilist.  Übungen;  Lektüre  und  Interpretation  der 
schwierigen  Stücke  in  Hokamers  Lesebuch;  Lektüre  und  Interpretation  von 
Sheridans  School  for  Scandal.  —  Yielmetti:  italien.  Grammatik  mit  praktischen 
Übungen  und  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  lateinischen  Sprache;  storia 
della  letteratura  italiana  (principio,  scuola  siciliana  et  bolognese)  con  esercizj  di 
lettura  od  interpretazioue. 

Graz.  Prof.  ord.  Schönbach:  Geschichte  der  englisclien  Litteratur  in  den 
Vereinigten  Staaten  Nord-Amerikas;  im  Sem.:  angelsächs.  Übungen,  Interpretation 
des  Beowulf.   —  Schuchardt:  provenzalische  Grammatik;  roman.   Übungen. 

Inusbruck.  Prof.  F.  Demattio,  roman.  Philologie.  —  Doc.  W.  Zingerle, 
desgl.   —  Lektor  H.  v.  Vintier,  Französisch. 

Krnkau.     Lektor  Ciechomski,  französische  Sprache. 

Lenibers:.  Lehrer  J.  Kropiwnicki,  engl.  Sprache.  —  Lehrer  J.  Am- 
borski,  französische  Sprache. 

Dorpat.  Keine  Vorlesungen  über  englische  oder  französische  Sprache  und 
Litteratur. 


.^  «)<g><g?0  ^ 


o  IflTTERATUR.  o 


Besprechungen. 

Dr.  E.  Mackel,  Die  germanischen  Elemente  in  der  französischen  und 
l>roveuzali.scktn  Sprache.  Fraiiz.  Stud.  VI.  Bd.  L  Heft,  200  S.,  Jfc6,80. 
In  der  Einleitung  vorliegenden  Werkes  werden  zunächst  die  Vorarbeiten  von 
Neumann,  Ehlers.  Waltemath  u.  s.  w.  kurz  besprochen.  Es  wird  namentlich  des 
letzteren  mit  Anerkennung  gedacht,  aber  ihm  wie  auch  Neumann  nicht  genügende 
Scheidung  des  Stoffes  zum  Vorwurf  gemacht.  Sodann  wird  der  Plan  auseinander- 
gesetzt, mit  Hilfe  äufserer  und  innerer  Kennzeichen,  wie  z.  B.  Teilnahme  an 
germ.  und  roman.  Lautbewogungen,  erstes  Auftreten,  Gesamthabitus,  die  germ. 
Lehnwörter  nach  Zeit  der  Aufnahme  und  Abstammung  zu  scheiden,  jedoch  unter 
der  Einräumung,  dafs  erstcrc  Angabe  einstweilen  nur  beziehentlich  sein  kann 
und  dafs  für  letztere  —  namentlich  bei  dem  Kerne  vorahd.  Wörter,  welche 
mit  Umlauten,  Diphthongierungen,  Lautverschiebung  auch  der  hervorstechenden 
dialektischen  Unterschiede  ermangeln  —  die  äufseren  Kennzeichen  mafsgebend 
sein  müssen.  Jenachdem  nämlich,  ob  eines  die.ser  alten  Worte  auf  dem  Gesarat- 
oder nur  auf  dem  von  den  Einzelstäramen  besetzten  Gebiete  erscheint,  wird  es 
von  Mackel  als  germ.  oder  als  fränk.,  bürg.,  got.  bezeichnet.  Ist  diese  Trennung 
vielfach  auch  rein  äufberlich,  so  kennzeichnet  sie  die  germ.  Wörter  doch  nach 
ihrem  Wirkungskreise.  Es  wird  ferner  besprochen,  wie  die  weiblichen  i-  und 
u-Stämme  nach  Mafsgabe  der  roman.  I.  Deklin.  behandelt  werden  und  in  welcher 
AVeise  die  germ.  Wörter  unter  die  roman.  IJetonungsgesetze  sich  fügen.  Endlich 
wird  die  Anwendung  der  Grundsätze  von  G.  Paris  und  Böhmer  auf  die  Be- 
zeichnung der  Laute  angekündigt,  wie  denn  auch  des  letzteren  phonet.  Zeichen 
für  offenes,  geschl.  e,  o    mit    dankenswerter  Konsequenz  durchgeführt    sind.     Im 
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methodischen  Teile  sodann  erfolirt  die  OrdMiini,'  des  Stoffes  nncli  {jerm.  bezw, 
ahd  Lauton.  und  zwar  wird  sorirtaltiu;  lU'oscliiedon  zwischen  freiem  und  tiedecktom 
Vokal  im  Hau))t-  und  Nehenton,  sowie  bei  den  Konsonanten  zwischen  Wort-  und 
Silben-An-  und  -Auslaut,  vokalischer  und  konsonantischer,  laminarer  und  velarer 
Umgebung. 

Wer  einmal  die  Ausgabe  der  Fabliaux  von  Barbazan-Meon  gelesen  hat, 
wird  sich  einer  einleitenden  Abhandlung  über  die  Befangenheit  derjenigen,  welche 
französische  Worte  aus  dem  Germanischeu  zu  erklären  versuchen,  nicht  ohne 
Lächeln  erinnern,  namentlich  bei  vorliegendem  Buche.  Es  sind  in  demselben 
aufser  mehreren  hundert  p]igennamen  etwa  740  Ableitungen  franz.  und  prov. 
Wörter  aus  den  germ.  Sprachen  verwendet,  worunter  mindestens  ^/^  von  glattester 
Beschaffenheit.  Da  nun  j\L  sich  im  wesentlichen  auf  den  Kern  altdeutscher 
und  nord.  Ableitungen  beschränkt,  schlecht  assimilierte  sjjuihd.  oder  spndd. 
Wörter  nur  aushilfsweise  heranzieht,  so  dafs  z.  B.  boulevard.  dolequin,  stribord, 
havresac,  bivac,  cajute  etc.  gnr  nicht  ersclieinen;  da  er  ferner  von  unsicheren 
Wörtern  diejenigen  ausscheidet,  deren  Entwicklung  auch  er  nicht  weiter  zu  er- 
hellen vermag  als  seine  Vorgänger,  wohin  also  vielleicht  briser,  navrer  etc.  ge- 
hören, so  läfst  sich  ermessen,  dafs  die  Diezsche  'Angabe  (Gr.  I,  67)  über  einen 
Bestand  von  etwa  750  germ.  Wörtern  auf  franz.  Boden  um  ein  Beträchtliches 
zu  erhöhen  ist. 

Die  Hanptvorzüge  des  Mackeischen  Buches  sind  1)  die  Schichtung  der 
Wörter  nach  älterer  oder  jüngerer  Entlehnung  und  2)  die  genaue  Zurückführung 
auf  die  germ.  Wortform,  welche  zu  Grunde  liegt.  In  ersterer  Beziehung  ist  das 
Buch  wohl  eine  wertvolle  Vorarbeit  zu  der  Feststellung  der  zeitlichen  Grenzen 
roman.  Lautbewegungen.  Aber  auch  schon  die  vorläufige,  nur  relative  Scheidung 
der  Altersschichten  spendet  eine  Fülle  anziehender  Beobachtungen.  So  über  die 
Behandlung  der  Laute  e  S.  77,  ai  S.  113,  h  S.  131,  k  S.  142,  g  S.  150,  k 
e  S.  82,  wo  die  Darlegungen  von  Diez  wesentlich  vertieft  erscheinen.  Dieses 
sorgfältige  Auseinanderhalten  früherer  und  späterer  Entlehnungen  ermöglicht  aber 
zweitens  eine  viel  sicherere  Feststellung  der  germanischen  Wortformen  und  ihres 
Dialektes,  so  bei  biere,  blinder,  eschiter,  guer,  fric,  esclier,  esclicier,  brese,  here, 
haire,  herauf,  folc,  trop,  bei  den  Wörtern  mit  i  oder  e  S.  102  u.  s.  w*.  Man 
raufs  hier  gewifs  die  Umsicht  anerkennen,  mit  der  M.  jedesmal  alle  einschlägigen 
Lautbeziehungen  an  der  Hand  behält  und  mit  der  er  die  hypothetischen  Formen 
von  beiden  Seiten  aus  entwickelt  und  belegt.  Alter  und  Heimat  möglichst  mit 
inneren  Gründen  neben  den  geschichtlichen  und  geographischen  zu  erweisen 
suchend.  Auch  bezüglich  germanischer  Lautverhältnisse  ergeben  sich  beachtens- 
werte Beobachtungen,  so  bei  den  Wörtern  allen,  blos  S.  27  u.  29,  bied  S.  89. 
Über  die  unsichern  Ableitungen  endlich  wird  man  hie  und  da,  so  bei  aise,  Hanc, 
magon  Neues  finden.  Die  Hauptsache  ist  hier  natürlich  eine  Beleuchtung  der 
Schwierigkeiten  und  Kritik  der  gegenüberstehenden  Ansichten,  wie  sie  bei  allen, 
plevir,  raaint,  mauvais,  agacier,  jucher  etc.  gegeben  wird.  Wie  stellt  sich  zu 
letzterem  Worte  joucher  (Bartsch,  Chr.  fr.  bei  G.  de  Lorris)? 

Wie  es  scheint,  ist  das  provenzalische  Element  mehr  vernachlässigt.  Es 
finden  sich  aufser  etwa  30  ausschliefslich  provenzalischen  nur  etwa  270  ge- 
meinsame Wörter,  indem  unter  andern  naheliegende  provenzalische  Formen  wie 
fresc.  ric,  camiza,  conrei,  gabar,  gatge  nicht  mit  aufgeführt  sind.  Aufserdem  vermifst 
man  wohl  Auskunft  über  afr.  oder  prov.  Formen  wie  osberc  neben  halsberc,  gana  n. 
enganar,  fiastir  n.  flatir  (B.  Chr.  fr.),  esquila  n.  esquella  (B.  Chr.  pr.),  saonar 
(ib.)  n.  sabo,  bagordar  (Diez,  Gr.  I,  320)  z.  S.    134,  escrepe    (Karlsreise),  fadia 


11.  I'aidiv  Könnte  man  in  l(>tzt(>nii  (.L'i'riii.  t'ailiida  niclit  \it'lIoi('lit  gcstiitzfo  Dentalis 
annoliiiien? 

So  rühmenswert  sorirtaltiü;  die  Anordnung  ist,  so  bringt  sie  es  doch  mit 
sich,  dafs  das  Lautliche  bezüglich  eines  Wortes  von  drei  oder  vier  Stellen  zu- 
sammenzusuchen ist.  und  es  ist  dabei  kaum  zu  vermeiden  gewesen,  dafs  nicht 
kleine  Ungleichheiten  und  Inkonsc(iuenzen  unterlaufen  sollten.  So  findet  man 
denn  dasselbe  gerni.  Wort  auch  wohl  einmal  in  einer  andern  Form  gegeben: 
bei  drageon  S.  Uö,  17!);  gaspiller  72.  103:  estriver  10!),  154;  glicier  148, 
174;  jardin  70,  148;  —  oder  aber  einmal  einem  engern.  ein  andermal  dem 
weitern  Dialekte  zugeteilt:  estraque  41,  146;  esturlenc  25,  96;  gaibe  63,  14!); 
Hau  45,  181;  —  oder  endlich  hier  als  unsicher,  au  einer  anderen  Stelle  ohne 
weitere  Bemerkung:  suinter  102,  156;  techier  104,  144;  aise  54,  157;  Croupe 
24,   139.     Nun.  das  ist  von  geringer  Bedeutung  und  leicht  zu  erklären. 

Störende  Druckfehler  sind  stehen  geblieben  S.  46  flatir  (vgl.  S.  45  u.  68); 
S.  156  unter  Jul.  T  2.  Schicht  (vgl.  S  12)  und  im  Wortregister  einige 
falsche  Seitenzahlen.  Daselbst  ist  auch  das  W^ort  esprohon  Staar  S.  33  aus- 
gelassen. Kleinere  Versehen  in  Xummerierung  und  Einteilung,  wie  S.  14  II.  vor 
dem  Hochtone:  S.  158  estrit ;  S.  36  IV.  Germ,  ä;  S.  148  u,  a.  1.  wird  man 
ja  leicht  berichtigen  können. 

Es  ist  ja  wahrscheinlich,  dafs  manche  Unterscheidungen  sich  verschieben 
werden,  indem  man  vielleicht  dialektische  etc.  Lauteinflüsse  nachweist,  dafs 
Einzelheiten  berichtigt  werden,  wie  denn  M.  selbst  bezüglich  des  Wortes  gaigre 
S.  118,  152  sich  berichtigt  hat,  aber  der  hohe  Wert  der  ganzen  Arbeit  für  Laut- 
geschichte und  Etymologie  des  gerra.  Elements  steht  aufser  Frage.  \\) 

H.  Michaelis,  Neiirti  Wörterhuch  der  ^wrtiiyksischen  und  deutschen  Sprache 
mit  btsonderer  BeriickMchfii/iou/  der  technischen  Ausdriiche  des  Handels 
und  der  Industrie  der  Wisscnschnftoi  und  Künste  wid  der  UnKjanfis- 
s/trarhe.  In  zwei  Teilen.  Krster  Teil:  Portiig-iesiscli-Deiitsch.  Leipzig-, 
F.  A.  Bruckhaus  1887.     IX  u.  737  S.   8.   (ieli.  M  7,50.     (-Jeb.  Ji  9. 

Dieses  neue  lexikalische  Wcrlc  der  bereits  durch  ihr  italienisch-deutsches 
Wörterbuch  vorteilhaft  bekannten  A'erfasserin  wird  allseitig  willkommen  sein. 
Es  liegt  zunächst  nur  der  erste  Teil  vor,  der  zweite  ist  jedoch  bereits  im  Druck. 
Das  Buch  ist  die  Frucht  zehnjähriger  Sammelthätigkeit  sowie  sorgfältiger  Ver- 
wertung der  neuesten  und  besten  einschlägigen  Vorarbeiten.  Aufserdem  wurde 
der  Verfasserin  noch  die  thätige  Mithilfe  des  Herrn  Direktor  Goldbeck  in  Berlin 
und  vor  allem  die  ihrer  Schwester,  der  gelehrten  Romanistin  Carolina  Michaelis 
de  Vasconcellos  in  Porto  zu  Teil.  —  Soweit  nun  eine  allgemeine  Orientierung 
und  eine  Anzahl  an  der  Hand  mehrerer  Texte  vorgenommener  Stichproben  ein 
Urteil  zu  fällen  gestatten,  macht  Fräulein  Michaelis'  Wörterbuch  durchaus  den 
Eindruck  solider  Arbeit  und  grofser  Keichhaltigkeit.  Trotz  knappster  Darstellung 
ist  Klarheit  und  Übersichtlichkeit  nirgends  zu  vermissen,  ebenso  verdient  die  typische 
Ausstattung  alles  Lob.  Es  wird  somit  hoffentlich  das  Seine  dazu  beitragen, 
die  Freunde  portugiesischer  Sprache  und  Litteiatur,  welche  ja  zur  Zeit  unter 
uns  nur  ein  sehr  kleines  Häuflein  bilden,  ansehnlich  zu  vermehren.  Gerade  jetzt 
werden  auch  von  anderen  Seiten  An.streiigungen  gemacht,  um  das  wissenschaftliche 
Interesse  für  spanische  wie  portugie.-ische  Litteratur,  welches  vordem  von  Ferdinand 
Wolf  so  lebhaft  gefördert  war,  wieder  lebhafter  zu  machen.  Ich  erinnere  für  das 
Tortugiesische  nur  an  die  verschiedenen  I'ulilikationen  von  K.  v.  Beiiihardstoettner 
und  C.  Michaelis  de  Vasconcellos.  Das  Wörterbuch  kommt  also  auch  in  dieser 
Beziehung  gerade  zur  rechten  /''ii.   X:iirMli(Ii  (hnfeii  wii;in  dasselbe  nielit  mit  holieu 
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wissenschaftlichen  Erwartungen  herantreten.  Belegstellen  und  Etymologien  fehlen 
ihm  grundsätzlich,  auch  die  Ausspraclieangaben  sind  karg  und  sehr  vag  gehalten. 
Das  Buch  will  eben  vor  allem  ein  praktischen  Zwecken  dienendes  Handbuch  der 
heutigen  portugiesischen  Sprache  sein,  gleichwohl  wird  auch  die  Lektüre  älterer 
portugiesischer  Schriftsteller  durch  dasselbe  wesentlich  erleichtert.  Um  schliefslich 
doch  auch  einige  Ausstellungen  zu  machen,  so  will  mir  dünken,  als  ob  Artikel 
wie  „Walhalla  f.  SSalf)nIIa  f."  und  andere  derart  füglich  hätten  wegbleiben 
können.  Unter  cenaculo  sind  nur  Bedeutungen :  „Speisesaal  der  Alten,  Abend- 
mahlssaal Christi"  verzeichnet,  nicht  die  des  französischen  cenacle,  welche  ich 
z.  B.  Bibliographia  critica  I,  87  finde  in  der  Wiedergabe  ihres  herrlichen,  bei 
uns  jetzt  in  jMil'skredit  geratenen  Goethe'schen  Gedankens  seitens  des  portugiesi- 
schen Goethe-Kenners  Joaquim  de  Vascoucellos:  „A  liga(;ao  dos  espiritos  mais 
profundos  do  seculo  para  harmouisar  a  marcha  da  civilisagao,  estabelecendo  assira 
esse  principio  da  liberdade,  egualdade  e  fraternidade  entre  um  cenaculo  que 
0  faria  coniprehender  depois  ao  mundo  pelas  suas  ac^oes, 

Harburg.  E.  Stengel. 

Jules  Sandeau,  MademoiseUe  de  La  SeiglUre.  Mit  Einleitung-,  An- 
merkungen und  einem  Anliang  herausgegeben  von  K.  A.  ]\Iartin 
Hartmann.  Auch  unter  dem  Titel :  Martin  Hartmanns  Schulausgaben 
französischer  Schriftsteller,  I.  Leipzig,  E.  A.  Seemann.  1887.  XV 
und  120  S.  Vorwort  und  Text;  71  S.  Anmerkungen  iu  besonderem 
Bändchen.     Preis  geb.  1  Mark. 

Der  Herausgeber  hätte  nicht  leicht  eine  bessere  Wahl  zur  Einführung  seiner 
neuen  Sammlung  von  Schulausgaben  französischer  Schriftsteller  treffen  können. 
„Denn  ■ —  wie  er  mit  Recht  in  der  Einleitung  S.  XV  hervorhebt  —  Sandeaus 
Werke  zeigen  eine  ungemein  glückliche  und  gesunde  Verschmelzung  von  Idealis- 
mus der  Gesinnung  und  Realismus  der  Beobachtung.  Die  Stürme  der  Leiden- 
schaft weifs  er  mit  der  ergreifenden  Wahrheit  des  Naturlautes  darzustellen,  aber 
echte  sittliche  Gröfse  und  wahres  Glück  liegt  für  ihn  in  treuer  Erfüllung  der 
Pflicht.  Seine  sprachliche  Form  trägt  überall  das  Gepräge  einer  edlen  Reinheit, 
nirgends  verleugnet  sich  die  liebenswürdige,  gewinnende  Natur  des  Dichters." 
Schon  diese  Vorzüge,  welche  eben  in  dem  vorliegenden  Lustspiel  stark  iHid  klar 
hervortreten,  macheu  Sandeau  zu  einem  ausgezeichneten  Schulschriftsteller.  Es 
kommt  aber  noch  folgendes  hinzu.  Wenn  es  die  Aufgabe  unserer  höheren  Schulen 
ist,  ihren  Zöglingen  die  Mittel  zu  gewähren,  dafs  sie  die  Gegenwart  voll  und 
tief  verstehen  lernen,  so  hat  hierfür  die  französische  Litteratur  eine  ganz  be- 
sondere Bedeutung.  Denn  ein  grofser  Teil  der  politischen  und  sozialen  Ver- 
hältnisse unserer  Zeit  hängt  mit  der  grofsen  Revolution  von  1789  und  der  franzö- 
sischen Geschichte  der  darauf  folgenden  Jahrzehnte  unlöslich  zusammen,  unsere 
eigene  Entwickelung  in  der  Gegenwart  wird  uns  nur  dann  verständlich,  wenn 
wir  den  Umschwung  in  dem  französischen  Geiste  aufzufassen  vermögen,  welchen 
das  Jahr  1789  bezeichnet.  Diesen  darzustellen,  ist  aber  Sandeaus  besondere 
Spezialität;  auch  das  Lustspiel  MademoiseUe  de  La  Seigliere  behandelt 
den  KouHikt  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen  Frankreich  und  findet  für  ihn 
eine  versöhnende  Lösung.  Wie  vortrefflich  würde  sich  diese  Lektüre,  welche 
der  Herausgeber  mit  Recht  der  Sekunda  zuweist,  in  das  Pensum  der  Obersekunda 
einfügen,  wenn  man  endlich  die  übermäfsige  Bevorzugung  der  alten  Geschichte 
im  Gymnasium  aufgäbe  und  den  Lehrplan  etwa  so  ordnete,  wie  neuerdings  Frick 
im  12.  Hefte  der  Lehrproben  vorschlägt!  Sie  würde  dann  zeitlich  mit  der  Durch- 
nahme der  französischen  Revolution  zusammenfallen  oder  ihr  unmittelbar  folgen 
können;  denn  das  Pensum  der  Obersekunda  ist  nach   Frick  die  (deutsche)  Ge- 
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schichte  von  1648—1870.  Aber  auch  ohne  diese  Änderung  des  Lehrgangs  in 
der  Geschichte  ist  Sandeaus  Lustspiel  ein  ausgezeichneter  Stoff  zur  Lektüre, 
weil  es  die  Forderung,  dafs  der  Sprachunterricht  immer  zugleich  auch  Sach- 
unterricht sein  soll,  aufs  vortrclt'lichste  erfüllt.  Denn  es  steckt  in  ihm  ein  volles, 
abgerundetes  Kulturgeniälde  aus  der  Zeit  nach  dem  Ende  der  Emigration,  in  dem 
zugleich  auch  viel  von  den  allgemeinen  Eigentümlichkeiten  französischen  Lebens 
und  französischer  Anschauung  berührt  wird.  Diese  Seite  der  pädagogisclien  Be- 
deutung des  Stückes  will  H.  in  seinen  Anmerkungen  besonders  fordern,  er  sieht 
gerade  darin  die  Berechtigung  seiner  neuen  Ausgabe  neben  den  schon  bestehenden, 
indem  er  an  Klinghardts  Vortrag  über  die  Realien  im  neusprachlichen  Un- 
terricht auf  dem  ersten  Neuphilologentage  zu  Hannover  anknüpft.  Und  er  hat 
seinen  Zweck  völlig  erreicht.  Sein  Kommentar  rüstet  den  Leser  mit  allen 
nötigen  Sacherkläruugen  aus,  mögen  sie  nun  das  tagliche  Leben  und  die  (iebräucbe 
der  Jagd  angehen  oder  den  grofsen  historischen  Hintergrund  betreft'en,  auf  welchem 
das  Drama  ruht.  Auch  die  Sprache  vernachlässigt  H.  dabei  nicht,  er  berück- 
sichtigt die  Lautlehre  —  bisweilen  sogar  die  historische  —  die  Grammatik,  Metrik, 
Etymologie  und  Phraseologie  und  strebt  danach,  im  Anschlufs  an  das  Stück  in 
die  feine  Umgangssprache  der  guten  Gesellschaft  einzuführen.  Dadurch  wirkt 
er  wiederum  zur  Erfüllung  eines  der  Hauptzwecke  gerade  des  französischen  Unter- 
richts mit.  denn  er  bahnt  die  Erlangung  einer  gewissen  Fertigkeit  in  guter  franzö- 
sischer Konversation  an.  Gelegentlich  benutzt  er  auch  die  Eigentümlichkeiten 
des  Ausdrucks,  um  daraus  auf  den  französischen  Nationalcharakter  zu  schliefsen 
(z.  B.  S.  34). 

Danach  halte  ich  die  Anmerkungen  für  eine  sehr  tüchtige  Arbeit,  nur  leiden 
sie  an  dem  Fehler,  zwischen  dem,  was  dem  Schüler  und  was  dem  Lehrer  nötig 
ist,  nicht  klar  zu  unterscheiden.  Der  Herausgeber  wünscht  nach  S.  VI  der  Ein- 
leitung und  zahlreichen  nur  für  Schüler  notwendigen  Bemerkungen  offenbar,  sie 
diesen  in  die  Hand  zu  geben.  Ich  kann  dem  nicht  zustimmen.  Denn  sie  ent- 
halten viele  Ausführungen,  welche  für  die  Erläuterung  des  Stückes  zwar  nötig 
sind,  die  aber  der  Schüler  nicht  vorher  kennen  darf,  wenn  dem  mündlichen 
Unterricht  nicht  sein  bester  Reiz  geraubt  werden  soll.  Manche  litterarischen 
Nachweisungen  und  Anführungen  sind  für  den  Schüler  zu  ausgedehnt.  Auch  die 
Vergleiche  mit  Sandeaus  Romanen  würden  doch  nur  passen,  wenn  der  Schüler 
sie  kennte.  Ich  würde  deshalb  empfehlen,  die  in  ein  besonderes  Bändchen  ge- 
brachten Anmerkungen  auch  gesondert  verkäuflich  zu  machen  und  nur  an  Lehrer 
abzugeben.  Alles,  was  der  Schüler  braucht,  kann  im  mündlichen  Unterricht  mit- 
geteilt werden,  namentlich  wenn  man  —  was  überhaupt  sehr  zu  empfehlen  ist  — 
für  manche  Teile  des  Stückes  keine  Präparation,  sondern  nur  Repetition  verlangt.  — 
Andererseits  fehlt  freilich  in  den  Anmerkungen  gerade  etwas  für  den  Lehrer 
recht  Wichtiges :  es  ist  zu  wenig  Anleitung  gegeben  zur  Auffindung  der  drama- 
tischen Architektonik  des  Stückes  und  des  tieferen  Zusammenhangs  der  Handlung 
mit  den  Charakteren,  und  doch  darf  diese  Seite  der  Erklärung  in  der  Schule 
nicht  vernachlässigt  werden.  Das  Wertvollste,  was  H.  in  dieser  Beziehung  bietet, 
steht  in  dem  Anhang  Nr.  1.  dieser  aber  pafst  wieder  nicht  für  den  Schüler, 
weil  er  den  Roman,  aus  welchem  das  Drama  umgeformt  ist,  nicht  kennt.  Dieser 
Anhang  hätte  also  den  Anmerkungen  beigegeben  und  mit  diesen  dem  Lehrer  vor- 
behalten werden  müssen.  Dagegen  verdient  der  zweite  Anhang,  in  welchem  zwei 
inhaltlich  mit  dem  Drama  sich  berührende  Gedichte  Berangers  abgedruckt 
sind,  allgemeine  Nachahmung.  —  Die  Ausstattung  ist  gut,  der  Druck  korrekt.  — 
Möge  die  glücklich  begonnene  Sammlung  einen  gedeihlichen  Fortgang  finden  ! 

Hannover.  F.  Hornemann. 
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A.  Hoppe,  Eiifilisc/i-Jk'iifsr/ics  Siupphmoii- Lexikon  ah  Erffänzung  .n(  (ilhn 
his  jetzt  erschietienen  EtuiUsch-Deutsclieu  WörterhiicJiern.  Erste  Ab- 
teilung: A— Close.  XIX  u.  240  S.  8  J&.  Berlin,  Langenscheidt,  1888. 

Seit  geraumer  Zeit  vergriffen,  erscheint  Hoppes  allbekanntes  Ergänzungs- 
wörterbuch, das  schon  in  erster  Auflage  (1871)  mit  gröfstcr  Anerkennung  aufge- 
nommen wurde,  augenblicklich  in  bedeutend  verstärktem  Umfange.  Bis  zur  Voll- 
endung des  ebenfalls  im  Langenschoidtschen  Verlage  erscheinenden  JMuretschen 
Lexikons,  das  während  der  Jahre  1888  und  1898  verötfeutlicht  werden  soll,  wird 
es  neben  den  üblichen  Wörterbüchern  ein  unentbehrliches  Hilfsbuch  beim  Be- 
treiben moderner  Lektüre  sein.  Fraglich  möchte  es  dann  noch  immer  sein,  ob 
das  in  Aussicht  gestellte  Gegenstück  zu  Sachs'  Wörterbuch  sich  so  eingehend  mit 
Erläuterungen,  die  sich  auf  specifisch  englisches  Leben  und  Treiben  beziehen, 
wird  beschäftigen  können.  Man  sehe  unter  andern  nur  den  Artikel  „bell"  nach, 
und  man  staunt  über  die  Belesenheit  und  Sachkenntnis,  die  darin  zu  Tage  tritt. 
Ein  Vergleich  beider  Auflagen  zeigt  sofort  die  ungemeine  Vermehrung  des 
Materials.  Wählend  in  Auflage  1,  sich  der  Artikel  „Close"  auf  Seite  76  be- 
findet, bringt  ihn  Auflage  2  erst  auf  Seite  240,  und  dabei  sind  die  jetzt  drei- 
gespaltenen Zeilen  durch  gedrängtere  Schrift  noch  weit  inhaltsreicher  geworden. 
Teils  sind  die  von  früher  her  vorhandenen  Artikel  bedeutend  ausgedehnt,  so  der 
über  „Charing-Cross",  welcher  nicht  nur  wie  früher  Topographisches  giebt,  sondern 
auch  die  Wichtigkeit  dieses  Platzes  in  jeder  Beziehung  hervorhebt  und  schliefslich 
auch  auf  die  volkstümliche  Etymologie  des  Nauicns  verweist;  teils  aber  sind  neue 
Angaben  hinzugetreten,  welche  nicht  blos  aufserordentlichen  Sammelfleifs,  sondern 
gleichzeitig  ungemeine  Findigkeit  bekunden.  Kurzum,  das  Buch  kann  in  jeder 
Hinsicht  empfohlen  werden,  nicht  nur  als  Xachschlagebuch,  sondern  auch  als  ein 
Werk,  in  welchem  uns  jede  Seite  beim  Durchblättern  in  das  dear  old  England 
zurückversetzt.  Kasten. 

Supplement   zu    Sachs-  Vlllatte6  encijclop.    Wörterbuch   der  französischen   und 

deut.scJien  Sprache  (Grosse  Ausgabe). 

Mit  den  Vorbereitungen  zur  Herausgabe  obigen  Werkes  beschäftigt,  richtet 
die  Langenscheidtsche  Verlag'^buchhandlung,  Berlin,  an  alle  neuphilologischen 
Kreise  die  ergebene  Bitte,  etwa  gesammeltes,  bezw.  verfügbares  Ergäuzungsratiterial 
derselben  baldigst  zukommen  zu  lassen. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.   Fach  wissenschaftliche. 

Zeitschrift  für  neu fran basische  Sprache  und  Lifteratur.  :>().  Mi  18S7: 
Barthelemy,  C,  Histoire  de  la  Comedie  cn  France.  Coli.  Histor.  Univ.  HI. 
Paris,  A.  Dupret  1886.  (Stolfreicher  und  anregender  Abrifs,  nicht  ohne  Lücken. 
G.  Hahn).  —  Morf,  H.,  Zeittafel  zu  Vorlesungen  über  Moliere.  Bern.  (Treffliche 
Orientierung.  R.  Mahrenholtz).  —  Koerting,  H.,  Geschichte  des  franz.  Romans 
im  XVIL  Jahrh.  H.  B.  Oppeln  und  Leipzig,  1887.  (Treffliche  Anordnung,  Wert- 
volles ans  Licht  gezogen.  H.  P.  Junker).  —  Reden  von  Emil  du  Bois-Beymond. 
Erste  Folge.  Leipzig  1886.  (Ebenbürtiges  Urteil  über  Voltaire,  la  Mettrie  etc. 
R.  Mahrenholtz).  —  G.  Dannehl,  Victor  Hugo  in  der  Sammlung  von  Virchow 
und  Holtzendorff".  Berlin  1886.  (Gerechte,  von  Voreingenommenheit,  auch  deutscher, 
freie  Würdigung.  K.  A.  M.  Hartinann).  —  Rieh.  Lesclide,  Propos  de  Table 
de  Victor  Hugo.    Paris  1885.   (Sachlich,  nicht  zeitlich  geordnet;  fesselnde  Lektüre, 
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bcachtenswiTt  für  Biograplien.  K.  A.  M.  nartiiiaiin).  —  J.  ton  Rrink,  Littcrar. 
Sohetsen  en  Kriticken.  Leiden  18b3  u.  1884.  4  Bde.  (Verschiedenartigsten  Inhalts, 
ungleichen  ^Vertes,  stets  voll  Leben  und  Sachkenntnis.  K.  A.  M.  Hartmann).  — 
Le  ^loüvement  litteraire  de  la  Snisse  roniane  en  1885  et  1886.  (l'h.  Godet).  — 
Si/tifaf^fisclie  Arbeiten:  Tobler,  Vermischte  Beiträgt-;  Siede,  Syntaktische  Eigen- 
tünilichkeiton  der  l'nigangssi)rache  weniger  gebildeter  l'ariser  (Diss.j;  Philipps- 
thal, Die  Wortstellung  in  der  franz.  Prosa  des  XVL  Jahrb.;  Burgatzky,  Das 
Imperfekt  und  Plusquamperfekt  dos  Futurs  im  Afr.  (A.  Haase).  —  Schicl- 
grammatihen:  I.  nach  Anschauungsraethode  von  C.  Böhm,  X.  Ducotterd, 
C.  Tröger.  .1.  Pünjer.  J.  und  E.  Lehmann;  IL  nach  refonn.  Methode  mit 
Anschlufs  an  die  Lektüre  und  bist.  Gramm,  von  W.  Ricken,  R.  Schäfer, 
J.B.Peters,  IL  Breymann  &  H.  Möller;  III.  nach  verbesserter  älterer  3Icthode 
von  R.  Gengnagel.  H.  Plate,  0.  Steinbart.  A.  Benecke,  A.  Kemnitz, 
K.  Plötz.  W.  Bortram.  L  Berkenbusch.  (A.  Rambeau).  —  J.  Schwob, 
Chrestomathie  fran^.  I*  Partie,  4^™^  ed.  Zürich  1885.  (Anziehender,  wechsel- 
voller Inhalt,  hübsche  Anordnung.  VV.  Schetfler).  —  Schmid,  Anmerkungen  zu 
Corneille's  Cinua  (Jahresbericht  der  Fürstenschule  zu  Grimma  1884— 85).  (Manches 
Neue  und  Zutreffende.  E.  Uhlemann).  —  lloruemann.  F.,  Zur  Reform  des 
neusprachl.  Unterrichts  etc.  2.  Heft.  Hannover  1886.  („Merkstein  in  der  Ge- 
schichte unseres  Schulwesens."  E.  v.  Sallwürck).  —  R.  Mahreuholtz,  Gym- 
nasium, Realschule,  Einheitsschule.  Oppeln  1887.  (E.  Koschwitz).  —  Mis^ellen: 
Boileaus  V.  Satire,  frei  übertragen  von  E.  Milau.  —  G.  A.  0.  Collischoun, 
Jacques  Grevins  Tragödie  -,Cäsar"  in  ihrem  Verhältnis  zu  Muret,  Voltaire  und 
Shakespeare  (Ausg.  u.  Abb.  von  E.  Stengel,  No.  LH).  Marburg.  (Ch.  Barrelet).  — 
Bourget.  Paul,  Cruelle  Enigme.  Paris  1885.  (E.  Hünnchcr).  —  A.  Wolff, 
L'Ecume  de  Paris.  Paris  1885.  (H.  J.  Heller).  —  A.  Theuriet,  Helene.  Paris 
1886.  (H.  J.  Heller).  —  Dresdener  Xeuphil.  Verein,  Sitzung  vom  3.  Dezember 
1886.    (R.  Mahreuholtz). 

Freie  metrische  Übersetzungen  aus  den  Contemplatious  von  K.  A.  M.  Hart- 
mann. —  Steinbart-Krunime  und  Koschwitz,  Erklärung  und  Erwiderung.  — 

Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  XXVIII ^  i — (J.  Zimmer, 
Keltische  Studien.  —  XXIX,  1 — 4.  Stokes,  Irish  Glosses  and  Notes  on  Chal- 
cidius;  Irish  stems  in  s.  .  ' 

Franco-GaJlia.  Nr.  K).  Oliober  1887,  herausgegeben  von  A.  Krefsner. 
Stengel,  V^erwendung,  Bau  und  Ursprung  des  romanischen  Zehnsilbners.  — 
/.  Philologie:  Engel.  Geschichte  der  französischen  Litteratur  („der  gebildete 
Laie  wird  sie  mit  Nutzen  lesen").  (A.  Krefsner).  —  Victor  Fourncl,  De  Malherbe 
ä  Bossuet  („eins  der  anregendsten  und  espritreichsten  Bücher").  (J.  Sarrazin). 
—  Kreiten,  Molieres  Loben  und  "Werke.  (A.  Krefsner).  —  Iticken,  Elementar- 
buch der  französischen  Sprache.  (J.  Sarrazin).  —  Baumgartner,  Französisches 
Übersetzungsbuch  auf  der  ^Mittelstufe;  — ,  Französische  Elementargrammatik;  — , 
Französisches  Lese-  und  Übungsbuch  für  die  Mittelstufe;  — ,  Lehrbuch  der  fran- 
zösischen Sprache,  Zürich.  Orell  Füfsli  &  Co.  (Chr.  Voyel.)  —  Keller,  Syste- 
matische Sprechübungen  für  die  mittleren  Stufen  dos  französischen  Sjjrachunter- 
richts  („sehr  systematisch  und  praktisch  durdigeführt").  (Vogel).  —  Belletristik: 
G.  Ohnet,  Noir  et  rose.  —  <^'yp,  Joies  conjugales.  (J.  Heller).  —  G.  Duruy, 
L'Unisson.  —  A.  Jacques,  La  vie  litteraire  dans  une  ville  de  province  sous 
Louis  XIV.    (J.  Aymard).   —   Dueommun,  E.,  Sourires  (Poesics).    (Vogel). 

Jmirnal  of  the  Shakespere  Clufj  of  the  Unicnrsity  of  North- Carolina.  188'>  —  87. 
(51  S. )  Tom  Hume:  Shakespere  as  a  moral  teacher.  —  T.  Winston: 
Mephistopheles  and  Jago. 
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Bmmn'm  T.  XVL  Janvicr.  Meyer.  Le  roman  dos  trois  enncmis  de  l'homnie, 
par  Simon.  Notice  du  ms.  de  l'Arsenal  5201.  —  Thomas,  Leltros  latines  inc^^dites 
de  Fraucesco  da  Barberino.  —  Morel-Fatio,  Le  poeme  barcelonais  en  riioniieur 
de  Ferdinand  le  Catholique. 

Fevue  critiqne.  No.  35.  Chronique  de  Mayence,  p.  p.  Hegel.  —  Bartsch, 
Les  minnesaenger  suisses.  —  Le  mystere  des  Trois  Doms,  p.  p.  Giraud  et 
Chevalier.  —  Le  Cid,  Cinna,  Nicomöde,  p.  p.  Petit  de  JuUeville.  —  Ferrieri, 
Guide  ä  l'etude  critique  de  la  litteraturo.  —  Ricard,  Systeme  de  la  quantite 
syllabique  et  de  Tarticulation  de  sons  graves  et  aigus.  —  No.  S6.  Gaste,  Les 
serments  de  Strasbourg.  —  De  Muralt,  Histoire  des  Suisses.  —  Rombaldi, 
Sampiero  Corso.  —  Hanotaux,  Etudes  historiques  sur  le  XVI  et  le  XVII  siecle 
en  France.  —  Eguilaz,  Glossaire  des  mots  hispaniques  deriv^s  des  langues 
orientales.  —  No.  37.    Fenelon,  de  l'education  des  tiUes,  p.  p.  Gasti§. 

B.   Litterarische. 

Deutsche  LHteraturzeüung ,  herausgegeben  von  Fresenius.  17.  September. 
Wolfgang  Golther,  Das  Kolandslied  des  Pfaffen  Konrad.  Ein  Beitrag  zur 
Litteraturgeschichte  des  12.  Jahrhunderts.  (Gekrönte  Preisschrift.)  München, 
Kaiser,  1887.  YIII  u.  158  S.  gr.  8.  Ji>  4.  (Pniower).  —  Goethe  und  Carlyles 
Briefwechsel.  Berlin,  Hertz,  1887  („eine  sehr  erfreuliche  Gabe").  (R.  ]M.  Werner). 
—  21.  September.  G.  Schmeding,  Victor  Hugo,  ein  Beitrag  zu  seiner  Würdigung. 
(Kühne).  —  Cristofori,  Le  torabe  dei  papi  in  Viterbo.  Memorie  e  documenti 
sulla  storia  medievale  Viterbese.  Siena,  1887.  (Winkelmann)  —  Edm.  Scherer, 
Melchior  Grimm.  Paris,  Levy,  1887.  (Alfr.  Stern).  —  1.  Oktober.  Alois  Brandl, 
Samuel  Taylor  Coleridge  und  die  engl.  Romantik.  Berlin,  Oppenheim,  1886. 
XYI  und  437  S.  8.  Jfs  7,50  („verdienstliches  Buch'-).  (Reinhard  Mosen).  — 
Wilh.  Bode,  italienische  Bildhauer  der  Renaissance.  (W.  v.  S.).  —  8.  Oktober. 
Eberhard  Vogel,  Neucatalanische  Studien.  (Neuphil.  Studien,  herausgegeben 
von  Gustav  Körting.  5.  Heft).  Paderborn,  Schöningh,  1886,  194  S.  J6  3  („trotz 
Ausstellungen  ....  v^ertvoller  als  viele  reinliche  Dissertationen").    (Baist.) 

Litterarisches  ZentraJblatt ,  herausgegeben  von  Zarncle.  17.  September. 
Norgate,  Kate,  England  under  the  Angevin  Kings.  2  vols.  London,  Macmillan 
&  Co.  (XL  506  S.)  (HI,  521  S.).  („Forschung  umfassend  und  sorgfältig,  leidet 
nur  an  zu  ausführlichem  Eingehen  auf  Dinge,  die  dem  gegebenen  Stoff  fernliegen"). 
(W.  B.).  —  21.  September.  Krüger,  über  die  Stellung  der  Handschrift  J  in 
der  Überlieferung  der  Geste  des  Loherains.  Nebst  2  Anhängen  von  Heuser: 
I.  die  chauson  des  Loherains,  eine  Quelle  der  chevalerie  Ogier;  II.  Text  des 
lothringer  Bruchstückes  Z5.  (III,  89  S.)  A  2,80.  (Stengel,  Ausg.  u.  Abh.  a.  d. 
Geb.  d^  Rom.  Phil.  IL  62.  Marburg,  1886.  Elwert.)  —  Stengel,  Beiträge  zur 
Gesch.  der  röm.  Phil,  in  Deutschland.  Festschrift  f.  d.  ersten  Neuphilologentag 
Deutschlands  zu  Hannover  (H.  63  ders.  Samml.).  —  Murray,  a  new  english 
dictionary  on  historical  principles.  Part.  III.  Batter-Boz.  London,  1887.  Frowde. 
(VIII  u.  705—1040  S.  Jls  12,75.  (R.  W.).  —  1.  Oltober.  —  8.  Oktober.  Aus- 
gaben und  Abhandlungen  a.  d.  Geb.  d.  Rom.  Phil.,  veröff.  von  E.  Stengel-Marburg. 
Elwert.  H.  64.  John  Gowers  Minnesang  und  Ehezuchtbüchlein.  72  anglo-nor- 
mannische  Balladen.  Neu  herausgegeben  von  Edm.  Stengel.  IV,  28  S.  Ji  l; 
H.  65.  Euler,  das  Königtum  im  altfranzösischen  Karlsepos.  III.  59  S.  Jb  1,50. 
( — ier).  —  Körting,  Heinr.,  Geschichte  des  französischen  Romaus  im  XVII. 
Jahrhundert.  2.  Bd.  der  realistische  Roman.  Oppeln,  1887.  Franck.  XII. 
285  S.     M  6. 
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}[ti(ja:in  für  die  Littcratur  des  In-  und  Auslandes.  18.  Sej^f.  E.  Stcif^er: 
Dl.  r  müdorne  Realismus  und  seine  Stellunj:;  in  der  Weltlittcratur.  (Fortsetzung.)  — 
Heaunis:  Impressions  de  Canipagne  1870/71  („Erinnerungen  eines  Militärarztes''). 
—  Vitu:  Les  jNIille  et  une  Nuit  du  Theätre.  („Sammlung  von  Theaterberichten").  — 
:?{.  September:  Kevd.  l'rentiss,  The  life  and  letters  of  Elisabetli  Prentiss  (Araely 
Bolle).  —  Simon,  TEmperour  (iuillaume  et  son  regne.  —  Spuller,  Figures 
disparues.  —  1.  OJctoher.  Ciuido  Biagi:  „Aneddoti  litterarii".  INIailand,  Trcwes, 
1S87  (..wird  vielen  Genufs  bereiten'').  Ilamerling.  —  Mrs.  Horace  Mann,  Life 
among  the  Pintos.  Boston,  L'pliam  („enthält  die  Memoiren  einer  Fürstentochter 
jenes  Indianerstammes").  (Amely  Bölte).  —  8.  Oktober.  A.  Berghaus,  Die 
Kelten.  —  J.  L.  Mac  du  ff,    Sunset    on   the   Ilebrew  Mountains.     (Amely  Bölte.) 

C.   Pädagogische. 

« 

Pädagogium.  September.  Zur  Frage  des  Austausches  der  modernen  Philo- 
logen. —  Stiepmann.  „Baumanns  Londinismen'*.  —  Ein  Wort  zur  Organisation 
der  allgemeinen  deutschen  Lehrerversammlungen. 

CentTidorgan  für  die  Interessm  des  Realschulwesens,  herausgegeben  von 
Freytag  und  Böffger.  Augiist.  Abhandhingen.  E.  P^riedrich,  Gebrauch  der 
Fremdwörter  im  Inlande.  —  F.  Sohns,  Germanisches  Eigentum  in  der  Sprache 
Italiens.  —  Beurteilungen  und  Anzeigen.  Denk,  V.  M.  Otto,  Die  Verwelschung 
der  deutschen  Sprache  (W'espy).  —  Wüllenweber,  H.,  Übungsbuch  zum  Über- 
setzen ins  Französische  für  höhere  Lehranstalten  (Strien).  —  d'Hargues,  Fr., 
Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Mittelstufe,  zweite  Hälfte  und  Oberstufe 
(Strien).  —  Baumgarten,  J.,  Elementar-Grammatik  der  französischen  Sprache 
(Werner).  —  Gropp,  E.  und  Hausknecht,  E.,  Auswahl  französischer  Gedichte 
(Werner).  —  Mahrenholtz,  K.,  Voltaires  Leben  und  Werke.  2.  Teil:  Voltaire  im 
Auslande  OVerner).  —  Walter,  der  Anfangsunterricht  im  Englischen.  Jahres- 
bericht des  Regieruugsbez.  Kassel.  1887.  (Bahlsen.)  —  Siegl,  H.,  Zur  Gestaltung 
des  französischen  Sprachunterrichts.  Progr.  der  Staats-Ob.-Rsch.  Brunn.  1885. 
(Wespy.)  —  September.  Abhfindli<ngen.  E.  Friedrich,  die  fünf  Quellen  unserer 
Rechtschreibung  von  1880.  —  Beurteilungen  und  Anseigen.  Eidam.  Christian, 
Phonetik  in  der  Schule?  (Werner).  —  Franke,  Felix.  Die  praktische  Spracher- 
lernung auf  (irund  der  Psychologie  und  Physiologie  der  Sprache  dargestellt  (Paul).  — 
Koldewey,  Friedrich,  Thiers'  Ägyptische  Expedition  der  Franzosen  1798  bis 
1801.  —  Pfundheller,  E.,  Siecle  de  Louis  XIV  par  Voltaire;  Histoire  de 
Charles  XII,  roi  de  Sm  de  par  Voltaire;  Oraisons  funebres  de  Bossuet.  —  Rittei-, 
0.,  The  Life  of  Nelson  by  Robert  Southey.  —  Türkheim,  L.,  Englische  Parlaments- 
reden. (Werner.)  —  Mougeol.A.,  La  Question  des  Langues  Vivantes.  (Werner.)  — 
Perle,  F..  Die  historische  Lektüre  im  französischen  Unterricht  an  Realgymnasien 
und  Realschulen  (Werner).  —  Verhandlungen  des  1.  allgemeinen  Nen-Philologen- 
tages  am  4.,  .5,  und  6.  Oktober  1886.  (Werner.)  —  Güth,  Souvestre,  E.,  Au  Coin 
du  Feu.  (Merkel.)  —  Alscher,  R.,  Sir  Thomas  Wyatt  und  seine  Stellung  in  der 
Entwicklungsgeschichte  der  englischen  Litteratur  und  Verskunst  (Werner).  — 
Deutsch  bein.  K.,  48  charakteristische  Abschnitte  aus  dem  1.  Bande  von  Macaulay's 
History  of  England  mit  Anmerkungen  versehen  (Werner).  —  Möller,  H,  Das  alt- 
englische Volksepos  in  der  ursprünglichen  strophischen  Form.  (Noelle.)  —  Ten 
Brink,  Bernhard,  Chaucers  Sprache  und  Verskunst  (Noelle).  —  Vollmöller,  K,, 
P^nglische  Sprach-  und  Littf raturdenkmale  des  16.,  17.  und  18.  Jahrliunderls 
(Noelle).  —  Wiemann,  Englische  Schülerbibliothek;  Wörterverzeichnis  zu  Bd.  XXII 
der  englischen  Schülerbibliothek  (Noelle).  —  Collins,  Eduard,  Lehrbuch  der 
Englischen  Sprache  für  den  Schul-  und  Privatunterricht  (Noelle). 


D.    Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

The  Academy  Nr.  7!Hf.  Gardiiier,  llaiuiltons  Calendar  of  State  l'apers  duriiiii 
the  Civil  War.  —  Lewin.  Garnotts  Life  of  Carlyle.  —  Rarnett,  Dr.  Rain  on  the 
Teachincr  of  English.  —  Ranking.  New  Xovels.  —  NoeL  Schopenhauer.  — 
Bradley,  Kearys  Catalogue  of  Anglo-Saxon  Coins  in  the  British  Museum.  — 
i\>.  800.  Taylor,  Sayces  Hibbert  Lectures.  —  Morshead,  Selections  frora  Swin- 
burne.  —  Peacock,  Fowlers  Memorial  of  Ripon.  —  Smith.  New  Xovels.  — 
Cushing,  Initials  and  Pseudonyms.  —  Smith ers.  The  Continuation  of  the  Senti- 
mental Journey.  --  Rudier,  Reade's  Origin  of  Mountain  Ranges.  —  Watkin. 
Roman  Inscription  found  at  ehester.  — ^V.  80].  Minto.  Veitchs  Feeling  for  Xature 
in  Scottish  Poetry.  —  Cotterell,  Waddington's  Sonnets  of  Europe.  —  Owen, 
Miss  Frith's  (jiordano  Bruno.  —  Blind,  Hahn  ou  the  Teutonic  Pantheon.  —  Bain, 
On  Teaching  English.  —  Martin,  Cöllation  of  Four  Important  Manuscripts.  — 
Frey,  Initials  and  Pseudonyms.  —  Nr.  802.  Beeching.  BuUen's  Edition  of 
Marston;  Ideal.  —  Keane,  American  Ethnology.  —  Bayne,  Hatch's  Growth  of 
Church  Institutions.  — Watkins,  Havergars  Herefordshire  Words  and  Phrases.  — 
Some  Books  ou  English  HistorJ-.  —  Evans,  The  Celtic  Name  of  Oxford.  — 
Barnett,  On  Teaching  English.  —  Mc.  Carthy,  The  Stowe  Missal.  —  Brock, 
The  Age  of  the  Walls  of  ehester.  —  Watkin,  Roman  Inscriptions  at  ehester. 

The  Athenaeum  Nr.  3122.  The  Roxburghe  Ballads.  —  A  Coucise  History  of 
England.  —  Ancient  Irish  Legends.  —  Nr.  S 123.  Liverpool  froni  1700  to  1835.  — 
The  Vatican  Library  in  the  1.').  Century.  —  The  Boke  of  Ballymote.  —  Autobio- 
graphy  of  a  Manchester  Cotton  Manufacturer.  —  Bishop  Fell.  —  The  History  of 
an  Elizabethan  Libel.  —  Shelley's  „Poetical  Essays  on  the  Existing  State  of  Things". 

—  The  Coming  Publishing  Season.  —  The  Private  Collections  of  England.  —  The 
Charterhouse.  —  The  Archaeological  Institute  in  Brittany.  —  The  Calderstoncs 
near  Liverpool.  —  Nr.  3124.  Boase'b  History  of  Oxford.  —  Swift's  Irish  Tracts.  — 
The  „Extermination  Theory"  of  the  English  Conquest.  —  „The  Hermit  of  Marlow". 

—  The  Coming  Publishing  Season.  —  The  Art  Copyright  Act.  —  i\V.  3125.  Ele- 
venth  Report  of  the  Historical  ]MSS.  Commission.  —  Oxford,  its  Life  and  Schools.  — 
Sayce's  Hibbert  Lectures.  —  A  French  Life  of  Shelly.  —  Wimmer  on  the  Origin 
of  the  Runes.  —  Life  of  Dr.  Stern.  —  Library  Association  of  the  United-Kingdom. 

—  The  Coming  Publishing  Season. 

The  Cuntemporar II  Review  August.  Thring,  Ireland's  Alternatives.  — Stokes, 
Alexander  Knox  and  the  Oxford  ^Movement.  —  Curw'en,  The  Progress  of  Populär 
Music.  —  Crawford,  Experieuces  of  an  Irish  Landowner.  —  Wells,  The  Great 
Depression  of  Trade  I. 

The  Fortnighthj  Eevieiv  Auijust.  Ilolyoake.  The  Growth  of  Co-operation 
in  England.  —  Mallock,  Wealth  and  the  Working  Classes.  —  Levi,  The  Material 
Progress  of  Ireland.  —  Sala,  Marie  Autoinette's  Bill. 

The  Westminster  Beviiv  August.  John  Bright  and  the  Irish  Question.  — 
Irish  Diet  and  Irish  Discontent. 

Black icood's  Edinburgh  Magazine  August.  The  Island  of  Serk:  a  Sermon  in 
Stones.  —  The  Old  Saloou:  Earl  of  Iddesleigh's  Lectures  and  Essays;  The  Pleasures 
of  Life;  Samuel  Taylor  Coleridge;  Allan  Quatermain.  — Baker  Pasha,  England's 
Strength  in  Case  of  War. 

The  North  American  Review  August.  Wong  Chin  Foo,  Why  am  I  a  Heathen? 

—  Piatt,  Payment  of  the  National  Debt.  —  Mc.  Glynn,  The  New  Know- 
Nothingism  and  the  Old.  —  Phillips,  Claims  against  the  Government.  — Leavitt, 
The  Coming  Producer's  Party.  —  Amory,  Au  .\merican  Renal  Coloiiy.  —  Keller, 
General  Pope  and  the  Public  Schools. 
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La  vouvellc  Revue  1.  Aoi'it.  Fuzier-Hcrniiui,  L'OnIre  des  Avocnts.  —  d  o 
Nerval.  Le  Prinoc  des  Sots  (suite).  —  Weil.  Les  Hohitions  diplomatiques  de 
l'Angleterre  et  de  la  Papaute  (Hu).  —  Adam,  Lettres  sur  la  politique  exterieure. 
—  Storni,  Les  Yeux  de  l'Aieule,  roman  trad.  d'allemand,  par  Joan  de  Nethy,  — 
l'.ÄOHt.  Bourget,  Meusonges  I.  —  Tatistcheff,  Paul  et  Honaparte:  Etüde 
historique  d'apres  des  documeuts  inedits,  —  Hönion,  Les  Races  Vivantes:  La  Bre- 
tagne (tili).  —  de  Nerval,  Le  Prince  des  Sots  (tiu).  —  Chan tavoine,  Le  Mouve- 
ment  litteraire:  Poetes  et  Po^sies.  —  Wulff,  Le  Mouvement  philosophique. 


Verantwortlicher   Redakteur;   Dr.  \V.   Kasten   in    Hannover. 


A  11  z;  e  i  sr  ^  !!• 


Hir  ersiu/uH  unsere  geehrten  Abonnenten,  bei  Bekaiintmachungen  von  Vakanzen  gütigst 
unser  Blatt  benutzen,  bezw.  empfehlen  zu  wollen.  —  Die  grosse  Verbreitung  desselben  in  den 
interessierten  Kreisen  sichert  den  Anzeigen  den  gewünschten  Erfolg. 

HANXOVEK,  Hiniiberstr.  iS.  ^'«  Expedition. 

Soeben  -vriirde  vollständig:  '       Soeben  erschien: 

Elementarbuch  ^^""'^  ^^^^^"' 

^-  I  Materialien  zum  übersetzen 

französischen  Sprache    ,  aus  dem 

Deutschen  ins  En^lisclie. 


von 

Dr.  Wilhelm  Ricken. 

Erstes  Jahi-.    Preis  gbd.  1  M  20  ^. 
Zweites  und  drittes  Jahr.    Preis  1  M  50  ^. 
Jede  gute  Buchhandlung  kann  auf  Wunsch 


Neu  bearbeitet 

Dr.  phii.  W.  Kasten. 

Dritte  berichtigte  Auflage,     br.  IM. 
Vom  Königlichen  T^nterri(;htsniinisteriura  zur 


diese  beiden  Bändchen  zur  Ansicht  vorlegen.  Einführung  genehmigt. 

Zum  Zweck  der  Einführung  gewähre  gern   Bei  beabsichtigter  Einführung   stehen   Fi'ei- 
Frei-Exemplare.  \  exemplare  gern  zu  Diensten. 

t  

Oppeln.    Eugen  Franck's  Buchhandlung    i 

(Georg  Maske).  I    Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Die  Kommissions-  und  Export -Buchhandhing  von 

H.  WELTER  in  PARIS 

50,  Kiic  Boiiapjirte  51) 

(Spezialität:   Sprachwissenschaft) 

empfiehlt  sich  • 
■  len   Herren  Professoren,  Direktoren   höherer  Lehranstalten,   l'liilulogen   und  allen  Freunden   der 
Litteratur   zur   schnellen    und   l)illi<^en    Lieferun}^ 

Französischer  Bücher  und  Journale. 

Die    sehr    \orteilhaft'.n    Lieferunj^shedinguiis^cn    werden    auf    direkte  Anfrage    umgehend 
mitgeteilt.      Kataloge  und   Preismitteilungen  prompt  und   gratis. 


Soi'ben  erschien: 

^T^^'yiQllrQtQloO*  "^'^  Prei  angaben)  der  besten  in  Frankreich  und  dein 
OJJCZ/ldlxvcl  LdlLI^  <r('>>iiiiiteri  Auslaiiile  erschienenen,  auf  das  Stiuiiuni  der 
Hoinanischcii    Sprachen    und    Littcraliinui    lH'/iiü:liclien    IJiicIier    und   Zeifschrirten. 

l'rei=   1   Jt. 
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Der  Notstand  der  höheren  Mädchenschule  in  Preufsen. 

T'nter  besonderer  Berüeksichtiiiung der  akad.  gebildeten  Lehrer.  Von  Dr.  Oswald  Keissert, 
Lehrer  an  der  höheren  Töchterschule  11  zu  Hannover. 
Preis  l  .Id  50^. 
Auf  Grund  des  von  den  staatlichen  und  städtischen  Anstalten  eingeholten  statistischen 
Material.'!  gibt  der  Verfasser  in  dieser  sachlich   gehaltenen  Schritt  ein  getreues  Bild  der 
gegenwärtigen  Verhältnisse  an  den  höheren  ^lädcheuschulen  und   macht  gleichzeitig  Vor- 
schläge zur  Beseitigung  der  angeführten  tHjelstände. 

Verlag  von  ('jirl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Verlag  von  Orell  Füssll  &  Co.  in  Zürich  und  Leipzig. 


I  Lehrbuch  der  itaHenischen  Sprache  | 

m                                        mit  kurzem  Vorkursus.  m 

[n  \'on  C.  W.  Geist,  wissensch.  Lehrer  au  der  Elisahethen-Schule  zu  Frankfurt  a.  M.  L 

Ijl                                                                       Preis  M.  4.50.  [» 

nj           Das  Lehrbuch  beginnt  mit  einem  kurzen  Vorkursus,  welcher  den  Zweck  hat,  |ll 

u|  den  Lernenden  in  wenigen  Wochen  mit  den  wesentlichsten  Elementen  der  italienischen  uj 

HJ  Sprache   liekannt  zu  machen,    so    dafs    nach  AbsoWierung  dessell)en  das   Verständnis  L 

n]  der    ersten    leichten    Kapitel    des    Übungsbuches    ermöglicht    ist.     Den    zweiten   Teil  m 

U|  bildet  die  eigentliche  Grammatik.     Sie  enthält  in  knapper  Übersicht  die    wesent-  lll 

K  liehen  Regeln  der  Formenlehre    und  Syntax    mit    geeigneten    Beispielen.     Für  solche,  I}: 

nJ  denen  die  Kenntnis  einer  fremden  Sprache  abgeht,    kann  der  die  .Syntax   enthaltende  nj 

[n  Teil    zum  Nachschlagen    in  besonderen  Fällen    dienen.     Für    solche    Lernende    (und  ul 

[u  für    diese    ist    das  Buch    ursprünglich  bestimmt),    welche  eine  eingehendere  Kenntnis  ||j 

m  der  französischen  Grammatik  besitzen,    wird    die  Erlernung    namentlich    des    syntak-  nJ 

|n  tischen    Teils,     wegen    der    grossen    Ähnlichkeit    desselben    mit    dem    Französischen,  m 

lu  keine    Schwierigkeit    bieten,      Dafs    der    Verfasser    den  grammatischen  Stoff  mit  dem  fU 

y]  Verb  beginnt,    ist    keine    von   ihm    eingeführte  Neuerung.     Er    hält  mit  andern  Ver-  ly 

[n  fassern    fremder  Sprachlehren    die  Lehre  vom  Zeitwort    für  die  wesentlichste,    für  die  [n 

nj  Grundlage  aller  Grammatik ,   so    dafs  ihr  die  erste  Stelle  gebührt.     Dafs  sich  an  die  m 

Uj  Formenlehre  des  Verbs  sogleich   die  .Syntax  desselben  anschliefst,   wird  in  Anbetracht  jjj 

Uj  der   Bildungsstufe,   für  welche  das   Ruch   bestimmt  ist,  zweckmäfsig  erscheinen.  [n 

nj            Das  Hauptgewicht    wurde    auf    das    Übungsbuch    gelegt.       Die    italienischen  ju 

U|  Übungssätze  sind   anfangs  naturgemäfs  einfach,    werden    aber  bald  komplizierter,   und  Uj 

K  sind    von    allgemein  verständlichem  Inhalt :    einesteils    der    besseren  Umgangssprache,  L 

nj  anderenteils  populär-wissenschaftlichen  Darstellungen  allgemein  interessierender  •Stoffe  nj 

u|  entnommen.     Die  deutschen  Sätze  gehören  durchgehends    der  feineren  Konversations-  Uj 

y*  spräche    an    und  sind  so  einfach   wie  möglich  gehalten,    auf    gewöhnliche  Ereignisse  jji 

nj  und  Erfahrungen  im   praktischen  Leben  liezogen.     Nichtssagende  Sätzchen  und  blofse  nj 

In  Wortverbindungen  zur  Einübung    von    gedächtnismäfsig    leicht    anzueignendem  Lern-  uj 

JU  Stoff,   wie  Deklinationen  etc.,   sind  gänzlich  ausgeschlossen;   dieselben   halten   nur  auf,  jjj 

|j]  und  können,    der  Form    und  dem  Lihalte   nach  (weil  oft  gar  zu  kindlich)    nicht'  be-  nj 

jn  friedigen.     Da  sich  viele  Sätze  auf  dieselben  oder  ähnliche  Vorkommnisse    im  Leben  jn 

rU  beziehen,  so  ist  einer  zu  grofsen  Anhäufung  von  fremden  Vokabeln  vorgebeugt.     Die  fu 

JU  Ansicht  ist  gewifs    berechtigt,    dafs    es    in    einem  Übungsbuch    wesentlich  darauf  an-  lij 

Jn  kommt,   die  Regel  zur  Anschauung,  bezw.  Verwendung  zu  bringen,  nicht  auch  darauf,  [n 

ju  eine  Menge  lexikalischer  Dinge    einzuüben.     Die  Aneignung    eines   möglichst  grofsen  m 

jJJ  Vorrates  an  Vokabeln  und  idiomatischen    Eigentümlichkeiten    mufs  einer  verständigen  jjj 

JU  Lektüre  zugewiesen  werden,    auf  welche  doch  schliefslich  alle  grammatischen  Studien  [n 

nj  hinzielen,  so  dafs    eine  möglichst  rasche  Absolvierung  der  Grammatik  und  des  Übungs-  rij 

ilj  buches    wünschenswert    ist.      Ein    Teil    der    zahlreichen    Übungssätze    dürfte  sich  zu  uj 

jy  Diktaten,  Stegreifübersetzungen    (d.  h.    sofortige    mündliche  Übersetzung  vorgelesener  J- 

nj  Sätze)  und  schriftlichen  häuslichen  Arbeiten  eignen.  m 

Uj            Den  Schlufs    des     Buches    bildet    eine    kleine    Zusammenstellung    von    einfachen,  Uj 

Jjj  interessanten    Lesestücken    und    leichtverständlichen     kurzen    Gedichten,    die  JJj 

UJ  gewifs  willkommen  sind.      Mit  Rücksicht    auf    die    verschiedenen    in  dem  Buche  ver-  nj 

Jn  einigten  Teile    (Vorkursus    —    Grammatik    —    Übungsbuch    —  Vokabu-  uj 

Jll  larium   zum  Übungsbuch   —   Lesebuch)  ist  der  Preis  ein   mäfsiger.  jjj 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gust.  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  Ph.  C.  Göhmann  in  Hannover. 
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Rückblick. 

ach  nunmehr  vollendetem  ersten  Halbjahr  im  Bestehen  unserer  Zeit- 
si-lu-ift  können  wir  nicht  umhin,  den  zahli-eichen  Freunden  des 
Neuphilolo^ischen  CentraUilattes  für  die  Bethätigung  der  Teilnahme  an 
unseren  BestrebunjS^en  den  besten  Dank  auszudrücken.  Der  Leserkreis 
hat  sich  von  Monat  zu  Monat  vermehrt  und  selbst  von  jenseits  des  Oceans 
gehen  uns  anregende  Winke  zu,  die  das  Interesse  bekunden,  welches  auch 
unsere  Landsleute  drüben  an  den  unsere  Wissenschaft  und  ihre  Methodik 
bewegenden  Fragen  nehmen.  Von  vielen  Stimmen  der  fachgenössigen  oder 
der  pädagogisclien  Presse  günstig  beurteilt,  wagen  wir  es  zu  behauiiten, 
dafs  wir  den  in  unserer  ersten  Nummer  angedeuteten  Weg  mit  Erfolg 
betreten  haben.  Es  wird  uns  nicht  fehlen,  falls  wir  auch  ferner  noch 
auf  die  Unterstützung  der  Vereine  und  unserer  sonstigen  Freunde  zählen 
können,  ein  Band  der  Geraeinschaft  unter  den  Fachgenossen  herzustellen, 
welches  auch  die  entfernter  Stellenden  in  den  Stand  setzt,  die  Bewegung 
in  den  einzelnen  Kreisen  und  die  Fortschritte  in  unserer  Wissenschaft 
wenigstens  andeutungsweise  zu  überschauen,  indem  durch  Abhandlungen  *), 
kurze  Referate  und  namentlich  dui-ch  Angaben  über  die  Erzeugnisse  des 
neuxjhilologischen  Büchermarktes  und  der  Zeitscliriftenlitteratur  Übersicht 
und  Anregung  gegeben  wii'd. 


*)  Durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  Sachs  i.^t  uns  u.a.  dessen  wertvolle  Arbeit 
über  Lexikographie  für  die  nächsten  Nuimnern  zur  Verfügung  gestellt. 

Keupbilologiacbca  Centralblatt    I.  15 
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Die  Verbreitung-  nun,  welche  das  Blatt  bereits  j^efunden  hat,  soavI»' 
das  Streben,  den  Wii-kniif»-skreis  desselben  zu  vermehren,  hat  die  Verla^rs- 
handlung-  veranlaCst,  den  Preis  für  das  Halbjahr  von  4  ]\Ik.  auf  8  Mk. 
zu  ermäfsigen,  und  bitten  wir  unsere  geschätzten  Leser,  für  die  Aus- 
dehnung unseres  Wirkungskreises  noch  ferner  thätig  sein  zu  wollen, 
sowie  wir  alle  Fachgenossen,  die  Herren  Universitätsprofessoren.  Lelirer 
und  Studierende  der  neueren  Sprachen  ersuchen,  uns  durch  Einsendung 
von  Beiträgen  wissenschaftlicher  Art  gütigst  unterstützen  zu  wollen. 

Der  Preis  pro  Halbjahr  beträgt  demnach  vom  1.  Januar  1888  ab 
durch  die  Post  oder  durch  den  Buchhandel  bezogen  3  Mk.  Soweit  der 
Vorrat  noch  reicht,  ist  auf  gleichem  Wege  der  erste  Semesterband  für 
4  Mk.  erhältlich. 

Hannover,  Dezember  1887. 

Die  Redaktion :  Die  Verlagsbuchhandlung  : 

Dr.  W.  Kasten.  Carl  M^yer  (Giist.  Prior). 


Zweiter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag 
zu  Frankfurt  a.  M. 

(Fortsetzung  und  Schlufs.) 

Herr  Baumann,  M.  A.,  zweiter  Vorsitzender  des  Vereins  deutsclier 
Lehrer  in  London,  sprach  im  Anschlufs  über  Stellung  und  Ziele  jenes  Vei-eins, 
stellte  dessen  Notwendigkeit  nicht  nur  für  die  im  Auslande  dauernd  weilenden 
Fachgenossen,  sondern  auch  für  Studierende  der  neueren  Sprachen  dar. 
Er  w^eist  darauf  hin,  welchem  Elend  heutzutage  mittellose  Lehrer  in  Eng- 
land entgegengehen,  die  aufserdem  die  sociale  Stellung  der  dortigen  schädi- 
gen. Er  bittet,  dem  Vereine  die  Vertretung  neuphilologischer  Interessen 
in  London  zu  belassen  und  bislang  an  dessen  Agenturgeschäft  wegen  der 
noch  immer  fehlenden  Betriebsmittel  gestellte  Anforderungen  zu  mäfsigen. 
Redner  fal'st  seine  Darstellung  in  folgende  Sätze  zusammen:  1)  Der  Verein, 
deutscher  Lehrer  in  England  ist  ein  notwendiger  Stützpunkt,  nicht  nur 
für  die  in  England  bereits  ansässigen  deutschen  Lelirer,  sondern  auch  für 
die  ihrer  Studien  halber  dort  verweilenden  Kandidaten  und  Lehrer  ge- 
worden. 2)  Das  Agenturwesen  des  Vereins  dient  den  Interessen  der  an- 
sässigen Mitglieder  und  darf  nur  in  Ausuahmsfällen  für  Studenten  und  neu 
Angekommene  in  Anspruch  genommen  werden.  3)  Es  scheint  nicht 
wünschenswert,  eine  zweite  Zentralstelle  für  Studierende  der  englischen 
Sprache  in  London  zu  begründen.  4)  Man  sollte  eine  vollere  Anerkennung 
einer  im  Auslande  erworbenen  Sprachfertigkeit  und  gründlichere  Kenntnis 
der  Realien  anstreben.  —  Nachdem  sich  Vetter,  Klinghardt  und  Stengel 
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über  die  Tliesen  geäufsert,  sprach  die  Versammlung  dem  Vortragenden 
und  seinem  Vereine  den  lebliaften  Dank  für  seine  Bestrebungen  zum  Wohle 
der  deutschen  Lehrer  in  Hngland  aus,  sah  jedoch  von  einer  Beschlufs- 
fassung  über  die  aulgestellten  Sätze  ab. 

Hierauf  redete  Prof.  Dr.  Brenn ecke-Elberfeld  über  ein  von  ihm 
verft^fstes  neues  AVerk  zur  Kenntnis  des  englischen  Kulturlebens,  von 
welchem  zwei  Bogen  mit  Illustrationsproben  auslagen.  Es  soll  Alt-England 
in  seinen  realen  Lebensäufserungen  darin  geschildert  werden:  London, 
die  gewerbtreibende,  die  ackerbauende  und  die  handeltreibende  Bevölkeiung. 

Den  Beschluis  der  Sitzung  machte  Herr  (Tymnasiallehrer  Hauschild- 
Frankfurt  mit  Darlegung  der  Verwendung  der  Perthesschen  Methode  in  Bezug 
auf  den  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen,  ein  Vortrag,  welcher  den  Lesern 
des  Neuphil.  Centralorgans  bereits  aus  voriger  Nummer  bekannt  ist.  Um 
1  Uhr  begaben  sich  alsdann  die  Festteilnehmer  zum  Palmengarten,  wo 
ihnen  ein  Frühstück  serviert  war. 

Die  zweite  Sitzung  des  Neuphilologentages  begann  am  L  Juni, 
nachmittags  2V2  Uhr  mit  einem  Vortrage*)  des  Oberlehrers  Dr.  Ahn  über 
die  freien  schriftlichen  Arbeiten  im  Französischen  und  Englischen:  Bis 
1882  seien  zwei  Aufsätze  in  den  neueren  Sprachen  verlangt,  bis  infolge 
der  Überbürdungsklage  dieselben  auf  das  Französische  beschränkt  sind. 
Redner  beklagt  die  geringe  Vorbereitung  des  frenidsprachli(^hen  Aufsatzes, 
an  den  der  Primaner  plötzlich  herantreten  müsse,  und  doch  sei  nach  Münch 
eine  gute  französische  Periode  ein  wahres  Ei  des  Columbus.  Es  ist  dem- 
nach nicht  zu  verwundern,  dafs  auch  hier  wie  beim  Lateinischen  der  Auf- 
satz nur  aus  den  Brocken  bestehe,  die  von  der  Lektüre  her  hängen  ge- 
blieben sind.  Vm  dieses  zu  vermeiden,  soll  schon  sehr  früh  mit  freier 
Satzbilduug  und  deren  Verknüpfung  begonnen  werden.  Der  zu  bearbeitende 
Stoff  nuifs  dem  Schülei-  als  sujet  de  redaction  gegeben  sein,  und  ihm  nur 
die  fremdsprachliche  Bearbeitung  überlassen  bleiben.  Ebenso  sind  die  ver- 
schiedenen Stilarten  nicht  zu  vernachlässigen,  namentlich  aber  ist  der  Brief 
zu  üben.  Das  Englische  ist  wegen  seiner  Bedeutung  fü'-  den  Handel  be- 
sonders zu  pflegen,  und  ist  dieserhalb  der  englische  Aufsatz  durchaus  er- 
forderlich. —  Die  der  Versammlung  vom  Redner  unterbreiteten  Thesen 
lauteten : 

1)  Die  freien  schriftlichen  Arbeiten  im  Französischen  sind  beizube- 
iialten,  resp.  möglichst  früh  zu  beginnen.  2)  Dieselben  haben  sich  möglichst 
an  die  Klassenlektüre  anzulehnen  und  sind  auf  kurze  historische  Dar- 
stellungen —  ohne  Raisonnements  — ,  Beschreibungen  und  Briefe  zu  be- 
schränken. .-3)  P^s  ist  dringend  wünschenswert,  dafs  abweichend  von  den 
„Lehrplänen   für   die   höheren   Schulen    vijni    :{1.   März   1882",   sowie   der 


*)  Auch  «liefen  Vortrag  konutfii  wir  Ik nifs  in  Xr.  2  in  .'^fiiiiT  ganzen  Ausdehnung 
bringen. 

1.5* 
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„Ordnung  der  Entlassungsprüfung"  der  englisclie  Aufsatz  beibehalten,  resp. 
wieder  eingefügt  wird.  4)  Das  Scriptum  im  Abiturientenexamen  kann 
wegfallen. 

Da  die  ferneren  Vorträge  der  2.  Sitzung  verwandte  Fragen  des  neu- 
spracliliclien  Unterrichts  betrafen,  so  wurde  beschlossen,  die  Diskussion 
über  alle  diese  Vorträge  zusammenzufassen.  Demgemäfs  sprach  zunächst 
Realschullehrer  Dr.  Quiehl- Kassel  über  den  Anfangsunterricht  in  den 
neueren  Sprachen,  insbesondere  im  Französischen*). 

Die  Sätze,  welche  er  hierüber  aufstellte,  lauten:  1)  Bei  dem  bisher 
üblichen  Verfahren  im  englischen  und  französischen  Anfangsunterricht  ist 
die  Aussprache  nicht  genügend  zu  ihrem  Recht  gekommen.  2)  Beim  eng- 
lischen und  französischen  Anfangsunterricht  ist  ein  Ausgehen  vom  Laute 
unbedingt  notwendig.  3)  Die  gleichzeitige  Einführung  in  die  Orthographie 
erschwert  die  Aneignimg  einer  guten  Aussprache.  4)  Es  ist  dringend 
wünschenswert,  dafs  weitere,  möglichst  zahlrt'iche  Versuche  mit  der  rein 
lautlichen  Vorschulung  und  der  Benutzung  einer  Lautschrift  gemacht 
werden. 

Redner  berichtet  über  seine  Unterrichtsweise  am  Realgymnasium  zu 
Kassel  und  schildert  die  erzielten  ICrfolge.  Nicht  nur  das  Ohr  soll  zur 
Erlernung  der  Aussprache  in  Anspruch  genommen  werden,  sondern  auch 
das  Auge.  Feine  idiomatische  Aussprache  wird  zwar  nicht  durchweg 
zu  erhoffen  sein,  aber  doch  der  richtige  Wort-  und  Satzton.  Die  alte 
Methode  gibt  Aussprachregeln  und  geht  dann  zum  Lesen  von  Schriftproben 
über,  deren  Aussprache  im  Laufe  der  Zeit  von  der  Schreibung  bedeutend 
abgewichen  ist.  Und  doch  sind  die  fremden  Laute  allein  schon  schwierig 
genug,  ohne  mit  ihnen  die  Bewältigung  einer  ganz  abweichenden  Recht- 
schreibung zu  verbinden.  Späterhin,  wenn  Gehör-  und  Sprachorgan  ge- 
nügend durch  Vorsprechen  von  Seiten  des  Lehrers,  durch  Nachahmung 
im  Chor  und  durch  Frage  und  Antwort  geschult  sind,  bietet  der  Über- 
gang zur  Orthographie  durchaus  keine  Schwierigkeit,  vielmehr  wird  sie 
nur  gefördert  dort,  wo  dialektische  Verwechslung  zwischen  b  undp,  d  und  t  etc. 
den  Schüler  irre  leiten  können. 

Den  dritten  Vortrag  hielt  Realgymnasiallehrer  Dr.  Xühn -Wiesbaden 
über  den  Wert  des  Übersetzens  in  die  fremde  Sprache.  Redner  ist  sich 
bewufst,  mit  seiner  Ansicht,  nach  welcher  der  Wert  des  Übersetzens  ein  sehr 
fragwürdiger  ist,  auf  heftigen  "Widerspruch,  auch  der  Fachgenossen,  zu 
stofsen;  allein  er  ist  der  Überzeugung,  dafs  dem  Sprachunterricht  ohne 
Übersetzen  aus  dem  Deutschen  die  Zukunft  gehört.  Ebenso  wie  es  sehr 
schwierig  sein  würde,  aus  einem  gothischen  einen  Renaissancebau  herzu- 


*)  Einen   ausgedehnteren  Anszng  hatte  Herr  Dr.  Qniehl  die  Gi 
(Seite  60  und  61)  zur  Verfügung  zu  stellen. 
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stellen,  ebenso  scliwierip-  sei  der  Übers"ano:  aus  der  eig:enen  in  die  fremde 
Sprache.  Beim  Übersetzen  fehle  den  Schülern  die  Freude  an  der  Arbeit, 
es  sei  auch  psycholooiscli  niclit  zu  rechtfertifj-en,  da  sie  sich  dabei  in  eine 
g-anz  fremde  Denkweise  hineinleben  mülsten.  Man  solle  die  fremde  Sprache 
aus  der  Sprache  selbst  lernen  und  das  Übersetzen  am  besten  ganz  al)- 
schatfen.  Vm  indessen  etwas  Krreichbares  vorzuschlaoen,  habe  er  sich 
in  seinen  Sätzen  begnüg-t  zu  sagen:  1)  Beim  Sprachunterricht  ist  das 
Übersetzen  in  die  fremde  Sprache  erheblich  einzuschränken.  Es  empfiehlt 
sich,  dasselbe  allmählich  auf  die  oberen  Klassen  zu  bescliränken.  2)  Das 
Übersetzen  deutscher  Litteraturwerke  ist  an  der  Schule  unzulässig. 

Nach  Kuhns  Vortrage  entspinnt  sich  eine  längere  Replik  zur  Ge- 
schäftsordnung, an  der  sich  die  Herren  Klinghardt,  Steinbart, 
Stengel  und  Schmeding  beteiligten,  die  teils  für  Eröffnung  der  Debatte, 
teils  für  Verschiebimg  sich  erklären.  Da  ersteres  beliebt  wird,  so  erhält 
Koch -Berlin  zuerst  das  Wort.  Derselbe  legt  dar,  dafs  der  Zweck  der 
Spracherlernung  allgemeine  Geistesbildung  sei,  und  dafs  praktisch  das 
Übersetzen  viel  häufiger  im  späteren  Leben  notwendig  w^erde  als  das  freie 
Sprechen.  —  Ducoterd-Frankfurt  hält  das  Übersetzen  psychologisch  für 
nötig,  dieses  sei  ein  errungenes  Gut.  Das  Kind  verlangt  Verdeutschung, 
sonst  hat  es  verschwommene  Begrifie.  Betreffs  des  freien  Aufsatzes  ver- 
weist Redner  auf  von  ihm  früher  veröffentlichte  Schriften,  in  denen  er 
einen  dem  Ahnschen  ähnlichen  Standpunkt  vertritt.  -  Direktor  Kaiser- 
Barmen  will  die  Stellung  der  höheren  Töchterschulen  zu  diesen  Fragen 
kennzeichnen  und  vor  dem  Versuch  warnen,  eine  alleinseligmachende 
Methode  aufstellen  zu  wollen.  Früher  habe  man  sich  an  den  Töchter- 
schulen auch  bemüht,  den  Mädchen  eine  gewisse  Schwatzhaftigkeit  beizu- 
bringen, aber  das  sei  jetzt  ein  überw^undener  Standpunkt.  Nicht  in  der 
Sprachfertigkeit  oder  in  der  Fertigkeit,  ein  französisches  und  englisches 
Briefchen  zj.i  schreil)en,  sei  das  Werk  des  fremdsprachlichen  Unterrichts 
zu  erkennen,  sondern  in  dem  Eindringen  in  die  Geistes  werke  der  Eng- 
länder und  Franzosen.  Welche  Methode  man  dazu  wähle,  sei  schliefslich 
einerlei.  Ein  tüchtiger  Schulmann  habe  das,  was  die  Reformer  heute  als 
neu  empfehlen,  schon  seit  Jahren  probiert.  —  Oberlehrer  Dick mann- 
Berlin  bemerkt,  auch  die  Giefsener  Philologen versanmilung  habe  Sätze 
aufgestellt,  welche  sich  gegen  das  Übersetzen  aussprechen,  und  der  geistige 
Urhel)er  derselben  sei  gleichfalls  Dr.  Kühn  gewesen.  Die  von  diesem 
angeführten  Gründe  seien  aber  nicht  stichhaltig;  denn  er  habe  viel  zu 
schwarz  gemalt.  Redner  sucht  seine  Ansicht  durch  Citate  zu  belegen,  wird 
aber  hierin  unterbrochen,  indem  wegen  voi'gerückter  Zeit  die  Sitzung  auf- 
gehoben wird. 

Ganz  Flankfurt  ist  währenddem,  da  sich  nach  langer  Regenzeit  herr- 
licher Sonnenschein  eingestellt  hat,  zur  Begehung  des  „Wüldchestages" 
nach  den  umliegenden  Hainen  gepilgert.    Öde  liegen  die  Strafsen  da,  durch 
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welche    die  Traniwaywag'eii   die   Festfrenossen   zum   Zoologisclien   Garten 
füliren. 

Das  Festessen  im  kleinen  Saale  des  Zoolog-ischen  Gartens  war  von 
etwa  200  Personen  besucht  und  durch  zahlreiche  humor-  und  geistvolle 
Trinksprüche  belebt.  Direktor  Kortegarn  als  Vorsitzender  toastete  auf 
Se.  Majestät  den  Kaiser,  Obeidehrer  Valentin  im  Namen  des  deutschen 
Hochstifts  auf  den  Neuphilologenverband,  Prof.  Stengel  auf  Frankfurt, 
Dr.  Miquel  auf  das  Gedeihen  der  deutschen  Schule,  Prof.  Sachs  auf  die 
Schulbehörden,  Provinzialschulrat  Dr.  Lahme 3^ er  auf  die  Vorsitzenden 
des  Neuphilologentages,  Oberlehrer  y^y  auf  das  deutsche  Hochstift.  Und 
als  Prof.  Schmeding  den  Neuphilologentag  als  Brücke  zu  wechsel- 
seitigem internationalen  Verständnis  dargestellt  hatte,  ergriffen  auch  die 
fremden  Gäste  das  Wort.  Prof.  Passy  freut  sich  (in  französischer  Sprache) 
der  erwiesenen  Gastfreundschaft  und  versichert,  dafs  auch  die  Ufer  der 
Seine  die  Gesellschaft  willkommen  geheifsen  haben  würden.  Prof.  White 
führtjseinen  Kollegen  Williams-Ithaka  ein,  der  auf  „amerikanisch"  dem 
Neuphilologentag  die  Stellung  wünscht,  die  er  verdient.  Die  Zahl  der 
Damen  war  klein,  aber  um  so  gröfser  die  Zahl  der  Redner,  welche  die 
anwesenden  oder  abwesenden  feierten.  Professor  Wülcker- Leipzig,  Prof. 
Scheffl er -Dresden,  Oberlehrer  Ey -Hannover  sangen  in  gebundener  und 
ungebundener  Rede  deren  Lob. 

Eine  neuphilologische  Festgabe  war  vom  Ortsausschufs  in  einem 
kleinen  Hefte  gespendet  worden,  welches  unter  dem  Titel  „Neues  und 
Altes**  die  Tischlieder  enthielt.  Die  Festgenossen  fanden  darin  neben 
einem  französischen  und  drei  deutschen  Gedichten  eine  (von  Dr.  Froning) 
verfafste  Chronik,  welche  teils  vorahnend,  teils  nachempfindend  den  Verlauf 
des  Festmahls  getreu  im  Geist  und  in  der  Sprache  des  15.  Jahi-himderts 
schilderte.  Ihr  Vortrag  durch  den  Chronisten  entfesselte  rauschenden 
Beifall.  Auch  hatte  der  Verfasser  darin  Recht,  dafs  er  not  den  A\'orten 
schlofs:  „Unde  do  man  daz  Essen  utihab,  do  gungen  unfs  etzlich  jonge 
Gesellen  in  eyn  ^^'arm  drinckhufs  heyfset  der  Bauer  und  safsent  aldo  noch 
fast  lang." 

Trotzdem  fanden  sich  am  2.  Juni  die  Teilnehmer  unter  Prof.  Stengels 
Vorsitz  schon  um  9  Uhr  wieder  in  der  Aula  der  Wöhler schule  zur  dritten  u  nd 
Schlufssitzung  zusammen.  Direktor  Kortegarn  eröffnete  dieselbe  mit 
dem  Verlesen  telegraphischer  Grüfse  von  gleichzeitig  tagenden  Versamm- 
lungen in  Württemljerg  und  Sachsen  und  dankte  insbesondere  auch  der  Presse 
für  deren  bereitwillige  Unterstützung.  Der  erste  Teil  der  Tagesordnung 
war  der  ^\'ahl  des  nächsten  Versammlungsortes  gewidmet.  Man  entschied 
sich  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden,  Prof.  Stengel -Marburg,  für  Dresden 
und  trat  somit  der  Präses  des  dortigen  Vereins,  Prof.  Scheffler,  in  den 
Verbandsvorstand  ein.  Hinzugewählt  wurde  Prof.  Wülcker  -  Leipzig, 
indes  Prof.  Sachs -Brandenburg   im   neuen  Vorstande  verblieb.     Als  Zeit 
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der  Zusaimneiikuiift  setzte  man  die  Herbstferieii  1888  fest,  nähere  Prä- 
zisierun^  dem  Dresdener  Vereine  überlassend.  Von  verschiedenen  Seiten 
wurde  sodann  der  Wunsch  ausgesproclien,  dafs  bei  den  Verliandlungen 
ebensowolil  das  wissenschaftliche  als  das  pädag-ogische  (-rebiet  berück- 
sichtigt werden  möchte,  auch  wollte  Prof.  Külbing  die  Bilduno;  V(m 
Sektionen  auf  den  Neuphilolooeutagen  anregen,  was  jedoch  auf  Wider- 
spruch Stiels.  Der  Kassenbericht  ergab,  dals  vom  ersten  Neupliilologen- 
tage  noch  ein  Fehlbetrag  von  540  A  vorhanden  war,  dessen  Deckung  im 
Laufe  des  Jahres  erwartet  werden  darf,  da  die  Mitgliederzalil  des  Ver- 
liandes  seitdem  von  300  auf  etwa  700  gestiegen  ist.  -  Bei  Besprechung  der 
Herausgabe  der  Verhandlungen  wird  von  Oberl.  Hengstenberg  der  Wunsch 
ausgesprochen,  dafs  jedem  Redner  das  betreifende  Referat  zur  Korrektur 
übersandt  werden  möge,  was  der  Vorsitzende,  Prof.  Stengel,  dem  Orts- 
ausschufs,  dem  die  Redaktion  obliegt,  zur  Berücksichtigung  anheimstellt. 
—  E  y  läfst  dem  Herausgeber  der  Verhandlungen  des  ersten  Neuphilologen- 
tages,  Oberlehrer  Schmidtmann-Hannover,  volle  Anerkennung  wader- 
fahren und  beantragt  dann,  das  vom  Hannoverschen  Vereine  angeregte 
_Xeuphilologische  Centralblatt''  als  Centralorgan  anzuerkennen.  Von 
anderer  Seite,  so  vom  Rektor  Wie gand- Bockenheim,  wird  darauf  ver- 
wiesen, dafs  man  Anschlufs  an  bereits  bestehende  Zeitschriften  zu  erstreben 
habe;  jedoch  wird  schliefslich  der  Antrag  Eys  dahin  angenommen:  „Der 
Zweite  Neuphilologentag,  welcher  den  Zweck  und  die  Ziele  des  „Neu- 
philologischen Centralblattes'*  anerkennt,  macht  die  Mitglieder  des  Ver- 
bandes der  deutschen  neuphilologischen  Lehrerschaft  auf  dasselbe  als 
anerkanntes  Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  aufmerksam".  —  Auch 
der  Hinweis  auf  einen  von  der  Rengerschen  Buchhandlung  zu  eröffnenden 
Lesezirkel  (20  bis  30  Ji  jährlich)  wird  anerkennend  aufgenommen.  Hierauf 
empfiehlt  noch  Oberlehrer  Klinghardt  die  Weltersche  Buchhandlung 
in  Paris  bei  Besorgungen  und  rühmt  deren  Bereitwilligkeit  zu  jeder  Art 
von  Auskunftserteilungen. 

Prof.  Stengel  kündigt  dann  an,  dafs  man  nach  B-ischlufs  der  am 
Vortage  eingesetzten  Kommission  über  die  von  Ahn  gestellten  Thesen  3 
und  4,  über  die  Kühnsche  Nr.  2  und  die  Quiehlsche  4.  These  zur  Debatte 
übergehen  werde,  dafs  jedoch,  der  Kürze  der  Zeit  halber,  jedem  Redner 
nur  ..fünf  Bierminuten "  eingeräumt  werden  könnten.  —  Zuerst  erklärt 
sodann  Koch -Berlin,  dafs  die  Berechtigung  der  Reformbewegung  anzu- 
erkennen sei,  und  erhält  hierauf  Klinghardt  das  Wort.  Derselbe  betont 
seine  langjährige  Erfahrung,  verweist  auf  die  auch  von  Altphilologen 
vollzogenen  Änderungen  in  der  Methode,  anerkennt  die  Verdienste 
der  Vorläufer  der  Reform,  verlangt  aber  ein  tieferes  Eindringen  in  das 
Wesen  der  induktiven  Methode.  Sclion  1587  war  in  Schweden  laut  Ver- 
ordnung das  Lateinsprechen  in  der  2.  Vorschul- Klasse  vorgeschrieben. 
Graf   Pfeil    empfiehlt    in    Kiumines  Archiv   dieselbe   Methode;    Spelling- 
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retonn    liilst    erst    drei    .lahre    lang-    plionetiscli    schreiben    und   dann   zu 
ortliographischen  Übungen  ülierg-ehen   und  rtilimt  sicli  ihrer  Erfolge.     In 
Chicago  liest  man  nach  der  Lautschrift  in  den  Volksschulen,  und  Redner 
selbst  gründet  seine  Empfehlungen  auf  seine  seit  1865  angestellten  Ver- 
suche   und    seit   4  Jahren  erworbenen   Erfahrungen  bei  Anwendung   der 
konstruktiven  Methode.    Nachdem  dann  Dir.  Dr.  Steinbart  auf  eine  Ent- 
gegnung im  allgemeinen  Sinne  verzichtet  hat,   stellt  der.  Vorsitzende  die 
Ahn  sehe   These  3   zur   Diskussion,    die    sich  für   Wiedereinführung    des 
englischen  Aufsatzes  beim  Maturum  erklärt.  —  Dir.  Dr.  Münch  hat  sich 
seinerzeit    für   Beibehaltung    des    englischen   Aufsatzes    vor   dessen   Ab- 
schaffung  erklärt,    die  infolge   der  Überbürdungsfrage   veranlafst  wurde. 
Praktisch    erreichbar   hält   Redner    in    dieser   Frage   nichts,    will    keine 
Abstimmung  herbeigeführt  sehen,   um    sich   nicht   so  zu  den  Behörden  in 
Gegensatz   zu   stellen.   —   Prof.  Kölbing- Breslau   befürchtet,   wenn   der 
englische  Aufsatz  bei  den  Abgangsprüfungeö  nicht  mehr  verlangt  werde, 
so   würde    sich   das   in   den   schlechteren  Leistungen    der  Prüflinge    bei 
der    Staatsprüfung    bemerklich     machen,    denn    bei    dieser    müfsten    im 
Englischen    dieselben    Anforderungen    gestellt   werden,    wie    im    Fran- 
zösischen.    Er  hält  also  die  Abschaffung  für  die  Studenten   der   neueren 
Philologie  bedenklich,  da  die  Einwirkung  der  Universitätslehrer  nur  eine 
geringe   sei.  —  Direktor   Spangenberg-Wiesbadeu  erklärt  sich  gegen 
Wiedereinführung  des  Aufsatzes,  dessen  Abschaffung  vom  Lelu^erkollegium 
seiner  Anstalt  schon  vor  Jahren  beantragt  worden  sei,    und  zwar  haupt- 
sächlich deshalb,  weil  der  jugendliche  Geist  nicht  fähig  sei,  zwei  Sprachen 
gleichzeitig  in  genügender  Weise  zu  bewältigen.    Wolle  man  den  fran- 
zösischen Aufsatz  abschaffen  und  an  dessen  Stelle  den  englischen  einführen, 
so  habe  er   nichts   dagegen.     Die  Universität   könne  für  Erwerbu'ng  der 
notwendigen  Fertigkeit  in  einer  zweiten  Sprache  durch  Seminare  sorgen. 
—  Dr.  Kühn -Wiesbaden    hat    damals   den  Antrag  auf  Abschaffung   des 
Aufsatzes  angeregt,  ist  aber  jetzt  anderer  Ansicht.     Man  müsse  nur  statt 
des   grofsartigen  Ausdrucks   „Aufsatz"  von  freien  schriftlichen   Arbeiten 
reden.    Diese  könnten  sich  an  das  Gelesene  anschliefsen.  und  ebenso  könne 
z.  B.  bei  der  Abgangsprüfung  der  Lehrer  ein  Stück  in  der  fremden  Sprache 
vorlesen,  über  welches  dann  die  Schüler  frei  zu  schreiben  hätten.    Dann 
werde    man    auch    nicht    mehr   von   Überbürdung   reden.   —   Reallehrer 
Pro  seh -Offenbach  behauptet,  dafs  durch  das  Schreiben  in  fremder  Sprache 
grofse  geistige  Kraft  erfordert  werde.     Die  Jugend  wird  bereits  von  den 
Forderungen  erdrückt.     Zwar  solle  ein  Exercitium  schwieriger  sein,  doch 
lasse  es  sich  vorbereiten,  während  der  freie  Ausdruck  grofse  Verfügbarkeit 
über  Stilistik  und  Grammatik  erfordere.  —  Provinzialschulrat  Lahmeyer 
ist   dafür,    dafs    überall    die   Realgymnasien    und    Gymnasien   mindestens 
fakultativen  Unterricht  im  Englischen  erhalten,   wie  solches  in  Hannover 
und  Schleswig -Holstein  seither   der  Fall  ist.     Der  Aufsätze   sind  jedoch 
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zu  viele.     Kiiie  Vermiiidenuii!:  (Ut  Kenntnisse  im  Eng-lisclien  ist  seit  Auf- 
gabe des  Aufsatzes   nicht   zu  verzeiclmen.     Redner   ptiiclitet    der  Ansicht 
Spanirenberg-s  bei,   indem  er  sich  für  den  eiuen  oder  den  anderen  neu- 
spracldichen  Aufsatz  erkhirt,   dessen  Wahl  von  T.andeseioentümlichkeiten 
abhängen  möge.  —  Hierauf  resiüniert   der   Vorsitzende,  Prof.   Stengel, 
die  verschiedenen  Ansicliten  und  glaubt,  dafs  über  den  Begriff  des  Wortes 
Aufsatz    die   Ansichten    noch   nicht   geklärt    seien;    vielleicht   könne  der 
nächste  Neuphilologentag  die  Einrichtung  des  fremdsprachlichen  Aufsatzes 
auf  seine  Tagesordnung   setzen.     Für  hente   scheine   es   ihm  am  besten, 
von  einer  Besclilufsfassung  über  die  Ahnschen  Sätze  ganz  abzusehen  und 
«ich  mit  dem  Meinungsaustausch  zu  begnügen,  eine  Ansicht,  die  auch  von 
Pröscholdt    unterstützt   wird,   welcher   beantragt,    die   Abstimmung   zu 
unterlassen.     Die  Versammlung   stimmt  diesem  Vorschlage   zu   und   tritt 
in  die  Erörterung  der  Sätze  des  Dr.  Kühn -Wiesbaden  ein,   welcher  vor- 
schlägt,  das  Übersetzen   in   die   fremde  Sprache  beim   Sprachunter- 
richt  erheblich    einzuschränken.     Dii'ektor    Steinbart- Duisburg   erklärt 
das   Übersetzen   für   ein    unentbehrliches  Hilfsmittel  beim   Unterricht  in 
fremden   Sprachen.     Quintaner  liefsen  an  Sicherheit  im  Deutschen  viel  zu 
wünschen    übrig.      In   den    unteren   Klassen    lernten    die    Schüler    durch 
Übersetzen  ihre  Muttersprache  mit.    Die  Reformbewegung  lasse  die  Kinder 
allzu  viel  mit  dem  Ohre,  dem  empfindlichsten  Organ,   arbeiten,   statt  mit 
dem  Auge.    Bei  der  Furcht  sei  das  Gehör  fast  verschwunden,  das  Sehen 
jedoch    verbleibe.     Der   der   Übersetzung   aus    dem  Deutschen    gemachte 
\'orwurf    der     Langweiligkeit    sei     durchaus    unzutreffend;    es    sei    der 
article  partitif  aus   der  Lektüre   nicht  zu  entdecken,   diese   Erscheinung 
sei    sowohl    deutsch    wie    lateinisch    neu.    —    Direktor   Münch- Barmen 
bedauert,  dafs  die  Gegensätze  auf  beiden  Seiten  so  schroff  zu  Tage  treten, 
und   glaubt,   es   lasse   sich  auch   ein  ;Mittelweg  finden,   auf  welchem  die 
auseinandergehenden  Ansichten   sich  zusammenfinden   könnten.     Sind   die 
Reformbestrebungen  auch  wirklich  nicht  neu,  so  wird  dadurch  Altes  hervor- 
gehoben.    Die    Charakterisierung   des  Alten  als   Starres,  des  Neuen  als 
Frisches  und  Freudige^  sei  jedoch  zu  tadeln.     Die  Erreichung  des  Zieles 
hängt   oft  von   der   Ebnung   und   Glättung   der   Bahn   ab.  —  Oberlelirer 
Klinghardt  wendet  sich  gegen  die  Ausführungen  Steinbarts  und  wünscht, 
dafs  es   den  Reformern  gestattet   würde,   durch   praktische  \'ersuche  mit 
Erlaubnis   der   Behörden    die   Vorzüge   ihres  Verfahrens    darzulegen.  — 
Oberlehrer  Dickmann-Berlin   spriclit  sich    darauf  gegen  die  Ivühnschen 
Vorschläge    aus.     AVenn    sich    bedeutsame    Stimmen,    wie    Vietor    und 
Bierbaum,   gegen   das  Übersetzen   und   ebenso   gewichtige   für  dasselbe 
trklärt   hätten,   so  liege  das   vielleicht   an   dem   Mangel   wirklich   guter 
i'bungsbücher.     Das  Ministerium  verlange  ein  Scriptum,   und  dieses  Ziel 
sei   auf   der    Schule    zu    erstrebeu.      Redner   zitiert    die    Ansichten    der 
Direktorenkouferenz  Sachsens   und   ma<-ht   aus  eigner  Erfahrung  geltend. 
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dafs  (las  Scliülerdeutsch  oft  geradevAi  entsetzlich  und  durch  Übersetzungs- 
übung-en  zu  bessern  sei.  Passj'-Paris  erklärt  das  Übersetzen  für  eine 
zu  erlernende  Kunst,  die  zu  irgend  einer  Zeit  zu  ül)en  sei.  Ein  Aufsatz 
ist  leichter  zu  schreiben.  Die  Reproduktion  hilft  zur  Bewältigung  gram- 
matischer Schwierigkeiten.  —  Wegen  vorgerückter  Zeit  gelangen  Bier  bäum 
und  Baumann  nicht  mehr  zum  Wort,  dem  Berichterstatter  Dr.  Kühn 
wii'd  jedoch  noch  eine  Schluisbemerkung  gestattet.  Derselbe  hat  durch 
seine  Thesen  nur  eine  Anregung  geben  wollen  und  will  von  einer  Ab- 
stimmung über  dieselben  absehen. 

Ebenfalls  kann  eine  Besprechung  der  von  Dr.  Quiehl  aufgeworfenen 
Fragen  über  das  Verfahren  beim  Anfangsunterricht  im  Französischen 
(rein  lautliche  Vorschulung  und  Benutzung  einer  Lautschrift)  nicht 
mehr  stattfinden.  Gymnasialdirektor  Du  den -Hersfeld  wünscht,  dafs  über 
die  aufgestellten  Sätze  wenigstens  abgestimmt  werde,  die  Versannniung 
beschliefst  aber,  auch  hiervon  abzusehen. 

Zum  Schlufs  hielt  Prof.  Sachs -Brandenburg  einen  anregenden  und 
mit  grofser  Aufmerksamkeit  aufgenommenen  Vortrag  über  französische 
Lexikographie,  dessen  Nachsclu^ift  aber  bei  dem  raschen  Tempo  dieses 
Finale  con  Brio  der  2.  Neuphilologen  -  8}'mphonie  nahezu  unmöglich  war. 
Nur  einige  Leitmotive  sind  dem  Referenten  gegenwärtig  geblieben :  Redner 
zeigte,  wie  die  Anlegung  von  Wörterbüchern  im  frühesten  Mittelalter  dem 
Unterricht  hoher  Personen  entsprang,  wie  sich  später  zur  Wortbedeutung 
die  Etymologie  gesellte,  legte  die  Art  und  Weise  der  Bearbeitung  des 
^^'örterbuchs  der  Akademie  dar,  der  sich  auch  die  Abfassung  französisch- 
deutscher Wörterljücher  anschliefst.  .Dieselben  waren  anfänglich  sehr 
voluminös,  allmählich  aber  ging  man  zur  Ausmerzung  des  Überflüssigen 
über.  Redner  schilderte  alsdann  die  Versuche  Voltaires,  dem  starren 
Zwange  der  Akademie  zu  entrinnen,  doch  kam  sein  Vorhaben  nicht  zur 
Ausfülu^ung.  Schwans  Werk  erschien  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts. 
Redner  bespricht  dann  ferner  die  Arbeiten  Moles  und  anderer,  rühmt 
Schuster  und  Regnier  Reichhaltigkeit  an  naturwissenschaftlichen  Aus- 
drücken nach  und  bespricht  den  Bescherelle ,  der  'sich  zuerst  gegen  die 
Autorität  der  Akademie  auflehnt.  Des  Redners  Wörterbuch  ist  bislang 
das  reichhaltigste;  derselbe  zeigt,  was  von  kritischer  Seite  daran  zu  tadeln 
ist,  und  verspricht  binnen  kurzem  ein  Supplement.  Nachdem  dann  noch 
Littres  Werk  besprochen,  verweist  der  Vorsitzende,  Professor  Stengel- 
^larburg,  auf  eine  neue  Arbeit  in  dieser  Hinsicht,  der  sich  Darmstedter 
und  Hatzfeldt  nunmehr  seit  15  Jahren  unterziehen,  und  schliefst  darauf 
Direktor  Kor tegarn- Frankfurt  die  Sitzungen  mit  der  Überzeugung,  dafs 
reiche  Anregung  gegeben  wurde.  —  Oberlehrer  Ey  bringt  schliefslich 
noch  den  Vorsitzenden  ein  Hoch  aus. 

Nachmittags  durchzogen  gruppenweise  die  Festteilnehmer  die  Stadt 
und  w^andten  liaui)tsächlich  ihre  Aufmerksamkeit  den  reichen  Schätzen  der 
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Kdtlisc-hildscheii  Sammlmic-  zu.  während  abends  die  Versaninilunof  mit  dem 
trrörsten  Interesse  den  Cianof  der  Festvorstellunof,  Verdis  ..Aula'*,  verfolgte. 
Zuletzt  versammelte  alle  norli  ein  letztes  Malil  in  den  Parterreräumen 
des  Hotel  du  Nord,  bis  der  Ruf  „Auf  Wiedersehen  in  Diesden,  doch  ohne 
Nekrolog"  erselioll.  —  ]\l(">iie  der  Verband  dort  dasscdbc  freundliche  Ent- 
gegenkommen, die  gleiche  Förderung  seiner  Interessen  linden,  wie 
solches  in  Frankfurt  der  Fall  war!  Kasten. 


Die  Überbürdungsfrage  in  Frankreich. 

Mehr  einem  unbewufsten  Triebe,  als  einem  wohl  durchdachten  Plane 
folgend,  schreibt  Jules  Rochard  von  der  Academie  de  Medecine,  hat 
sich  bei  uns  die  Erziehung  zu  einem  System  entwickelt,  wie  es  ungeeigneter 
für  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  sich  nicht  denken  läfst.  —  ^\'aren  im 
Anfang,  vor  aller  Staatenbildung,  geistige  Schätze  überhaupt  nicht  zu 
übermitteln  und  beschränkten  sich  die  dem  Kinde  zu  lehrenden  Künste 
lediglich  auf  die  Erleichterung  des  Kampfes  ums  Dasein,  so  kam  nach 
Jahrhunderten,  im  klassischen  Zeitalter,  die  Stählung  der  Kräfte  zwecks 
Bewahrung  eines  allen  gemeinsamen  Gutes,  des  Vaterlandes,  hinzu.  — 
Mit  dem  Fall  des  römischen  Reiches  verschwindet  aber  jedes  geregelte 
System,  bis  wiederum  im  Mittelalter  die  ritterlichen  Spiele  die  Stelle  der 
fi-üheren  Schauspiele  im  Circus  und  auf  dem  Marsfelde  einnahmen ;  Philosophie. 
Philologie  und  Theologie  hingegen  flüchteten  sich  in  die  Klöster,  um  mit 
der  Erfindung  des  Pulvers,  die  der  Macht  des  physisch  Stärkeren  den 
Todesstofs  versetzte,  von  dort  aus  die  Herrschaft  in  Erziehungsfragen 
sich  mehr  und  mehr  anzueignen.  Der  Aufschwung  der  Naturwissenschaften, 
die  grolsartigen  Entdeckungen  der  Physik,  der  Chemie,  der  Mathematik 
zwangen  alsdann  die  Geister,  auch  diesen  Zweigen  neben  dem  von  den 
Alten  Überlieferten  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  bis  die 
Annäherung  der  Menschen  durch  Dampf  und  Elektrizität  neuerdings  es 
mehr  als  früher  fordert,  auch  die  zu  gegenseitiger  Verständigung  not- 
wendigen Sprachen  der  NachV)arvölker  dem  T^ehrplane  einzui-eihen.  So 
sind  denn  die  zu  übermittelnden  Kenntnisse  zu  einer  gewaltigen  Masse 
angewachsen,  zu  einer  Belastung  des  Gehirns,  wie  sie  nicht  zu  ertragen 
ist.  Wir  stehen  an  der  Grenze  der  Anspannung.  Vor  einem  halben  Jahr- 
hundert noch,  schreibt  der  Franzose,  waren  unsere  Jungen  noch  stolz  auf 
ihre  Kraft  und  Geschicklichkeit,  sie  gaben  sich  mit  Eifer  dem  Spiele  hin, 
verachteten  Schmerz  und  Gefahr,  heutzutage  gefallen  sie  sich,  ihre  Hin- 
fälligkeit zu  beloben,  fürchten  körperliches  Ungemach  und  lieben  die 
Bequenüichkeit.  Während  man  sie  sich  früher  in  den  Schulhöfen  der 
Lyceen  fnihlich  tummeln  sah,  gewahrt  man  jetzt  luir  dort  im  Kreise  ernst 
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einher  wandelnde  Peripatetiker.  Alles  vereinig-t  sich  in  unserem  Erziehungs- 
sj'stem,  um  die  Fähig-keiten  des  Körpers  brach  zu  legen  und  die  des  Ver- 
standes zu  überreizen. 

Fonssagrives  lälst  sich  für  unsere  Zeit  dahin  verlauten:  „Das 
Kind  arbeitet  zu  früh,  es  arbeitet  zu  viel,  es  arbeitet  ohne  die  richtige 
Anleitung  und  unter  möglichst  ungesunden  Verhältnissen".  —  Die  Ent- 
wickelung  des  Kindes  erfordert  Bewegung  und  zwar  Bewegung  in  freier 
Luft.  Jetzt  hält  man  sie  in  geschlossenen  Räumen  fest,  über  Bücher 
gebeugt,  regungslos,  schweigsam  und  angespannt  denkend,  alles  Dinge, 
die  der  natürlichen  Anlage  und  Entwicklung  des  Kindes  zuwider  laufen. 
Letzteres  will  durch  fortwährendes  Fragen  Kenntnisse  sammeln;  Überlegen 
liegt  ihm  ferner;  für  Erklärungen  bleibt  es  zuerst  unzugänglich.  Das 
Kind  ist  nur  ruhig,  wenn  es  sicli  krank  fühlt,  und  deshalb  thun  die  Eltern, 
welche  ihren  Kindern  Ruhe  anempfehlen,  ihre  Kleider  sorgsam  in  Acht 
zu  nehmen  etc.,  grofses  Um-echt. 

Was  nun  den  Unterricht  anlangt,  so  sind  in  den  unteren  Schulen  in 
Frankreich  seit  1882  wöchentlich  30  Unterrichtsstunden  zu  erteilen,  was 
nach  Abzug  zweier  freien  Tage  täglich  6  Stunden  (von  9—12  und  von  1—4) 
ausmacht.  Zwar  liegt  zwischen  je  zweien  eine  Erholungspause  von  einer 
viertel  Stunde,  aber  was  nutzt  sie,  wenn  auch  dann,  um  Geräusch  und 
Unordnung  zu  vermeiden,  die  Schüler  sich  ruhig  an  ihren  bestimmten 
Plätzen  verhalten  müssen.  —  Daher  dann  auch,  wenn  die  häuslichen  Ar- 
beiten noch  hinzutreten,  die  abgemagerten  Gestalten,  Kopfleideu  und 
Nasenbluten.  Und  diese  Erfahrungen  macht  man  in  Frankreich  schon  bei  dem 
obligatorischen  Volksschulunterricht  (education  primaire),  dem  5  Millionen 
Kinder  durchschnittlich  beiwohnen.  —  Dem  Besuch  der  höheren  Schulen, 
der  die  Zeit  vom  9.  bis  18.  Jahre  in  Anspruch  nimmt,  kann  sioh  auch 
dort  nicht  leicht  eine  wohlhabendere  Familie  entziehen.  Die  Zahl  der 
Unterrichtsstunden  ist  dort  zwar  nur  gering  (20—22  die  Woche),  aber  bei 
dem  Unwesen  des  Liternats  kommen  liierzu  nocli  die  langen  Stunden  der 
Privatarbeit  (T^/^  bis  8^/4  Stunden  täglich),  so  dafs  die  auszufüllende  Ar- 
beitszeit 12  —  13  Stunden  täglich  beträgt.  Jedermann,  der  geistige  Arbeit 
zu  verrichten  hat,  weifs,  dafs  nach  8  Stunden  seine  Kräfte  erschöpft  sind; 
und  jene  unglücklichen  Geschöpfe  haben  noch  um  die  Hälfte  mehr  von 
ihrer  Zeit  in  schlecht  gelüfteten  Zimmern  regungslos  zuzubringen.  Einige 
wissen  sich  Erleichterung  zu  verschaffen,  dadurch  dafs  sie,  während  ihr 
Auge  auf  die  Buchstaben  gerichtet  ist,  den  Geist  in  goldner  Freiheit  durch 
Flur  und  Wald  dahin  schweifen  lassen.  Andere  verscheuchen  diese  duftigen 
Träume  der  Kindheit  und  klammern  sich  ängstlich  an  den  toten  Buch- 
staben fest,  das  sind  die  guten  Schüler.  Diejenigen  aber,  welche  sich 
Sonderstudien  hingeben,  die  irgend  Preise  erhaschen  wollen,  kennen 
weder  Erholungspause  noch  Ferien,  bei  ihnen  ist  die  Überbürdung  mit 
ihren  Folgen  vollständig.   Da  die  aulserhalb  der  Ljxeeu  wohnenden  Schüler 
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nicht  melir  den  £restellten  Anforderungen  p:enii<ren  können,  du  sie  sich 
natur<reniäis  mehr  der  Krliolunir  hingeben,  so  werden  ilirer  immer  weni^-er; 
die  Kitern  sind  g-ezwung-en.  sie  der  sti'engen  Anfsicht  der  Schulen  den 
g-anzen  Tag  hindurch  zu  überantworten.  Und  doch  geben  sie  wie  Treibhaus- 
pHanzen  nur  Früchte  ohne  Saft  und  Kraft,  und  wie  diese  welken  und  siechen 
sie  körperlich  dahin.  Für  die  Mehrzahl  der  iVanzösischen  Besucher  dei' 
Lyceeu  entwickelt  sich  aus  der  langen  Knechtschaft  ein  Abscheu  vor  aller 
wissenschaftlichen  Arbeit,  eine  Verflachung  und  der  Verlust  der  edelsten 
Genüsse  des  Lebens. 

Zwar  hat  man  auch  seit  1818  den  'rurnunterriclit  anempfohlen, 
aber  erst  1854  wui'de  er  in  den  höheren  Schulen  ubligatoriscli,  beschränkte 
sich  jedoch  nur  auf  2  Lektionen  von  je  2U  Minuten  Dauer  und  bei  einer 
Revision  ergab  sich  1867,  dafs  von  77  Lyceeu  nur  38  mit  einigermafsen 
genügenden  Turnplätzen  und  Turnaustalten  versehen  w^aren.  Aber  diese 
Art  Unterricht  sagt  dem  französischen  Knaben  auch  nicht  zu.  „Die  ein- 
tönigen, schweigend  unter  dem  Auge  des  Lehrers  vollzogenen  Bewegungen 
bieten  nichts  Anziehendes'*.  Alles  ermüdet,  der  Turnunterricht  ist  nur 
eine  weitere  Last,  ^^'ie  viel  besser  ist's  doch  in  der  Weite  umherzu- 
schweifen, Bäche  zu  überspringen,  Bäume  und  Felsen  zu  erklimmen  oder 
das  schwanke  Scliitfchen  auf  den  blauen  ^^'ogen  zu  schaukeln.  Unerträglich 
ist  der  Druck  des  Internats.  Keinen  Augenblick  sich  anzugehören,  fort- 
während Aussicht  auf  Strafe  oder  Tadel  wird  auf  die  Dauer  zur  Folter. 
So  bildet  sich  zwischen  Lelu-er  und  Schüler  ein  schroffer  Gegensatz  heran, 
und  beide  sind  die  Opfer  eines  beklagenswerten  Systems. 

Rochard  hat  den  ungesunden  Aufenthalt  in  den  Tropen,  woclien- 
langes  Stillliegen  in  den  Kolonien  kennen  gelernt,  aber  nichts  hat  eine 
bitterere  Erinnerung   zurückgelassen,   als   ein  zweijälmges  Schulinternat. 

Und  der  Erfolg  betreffs  der  körperlichen  Gesundheit?  Die  Statistik 
zeigt  für  Frankreich,  dafs  57^2  Prozent  früherer  Lyceisten  zum  Militär- 
dienst untauglich  sind,  während  der  Durchschnittssatz  der  Unbrauchl)aren 
sonst  40  Prozent  beträgt.  Die  Sterblichkeit  in  den  Lyceen  ist  bei  alledem 
keine  grofse,  abgesehen  davon,  dafs  ab  und  an  irgend  welche  Epidemie 
überhaupt  ihren  traurigen  Durchzug  hält.  Statistisch  ergibt  sich  nichts  be- 
sonders Auflallendes;  und  doch  würde  die  :\rortalität  bedeutend  sein,  wenn 
man  nicht  die  Malsregel  ergriffe,  die  bedenklich  Erkrankten  ihren  Eltern 
zuzusenden.  —  Hingegen  ist  nicht  zu  leugnen,  dais  das  Leben  im  Internat 
bei  Verzärtelten  von  guten  Folgen  begleitet  sein  kann,  indem  dann  die 
Abhärtung  wieder  in  ihi-  Recht  tritt.  Doch  wie  viele  Fälle  von  Tuber- 
kulose lassen  sich  bei  Schülern  konstatieren,  in  deren  Familien  diese  Geifsel 
der  ^lenschheit  durchaus  nicht  heimisch  war.  Rückgratsverkrümmungen, 
Bleichsucht  und  Kurzsichtigkeit  sind  allerorten  zu  bemerken.  Erstere 
Vollen  die  Schweizer  Ärzte  Dobriday  und  Vvoii  l)ei  709  Untersuchungen 
640  mal  beobachtet   haben.     Rochard    nimmt    sie  zu  .'50  Prozent  an    und 


238 

sclireibt  diese  Abnormität  der  ruhig-eii  Haltung-  zu,  zu  welcher  die  Schüler 
stundenlang-  verurteilt  sind.  Der  so  wenig  beförderte  Stoffwechsel  gibt 
ferner  Anlafs  zu  Appetitlosigkeit,  bleichem,  verkümmertem  Aussehen,  die 
beständige  Kopfarbeit  zu  stets  mehr  um  sich  greifender  Nervosität. 

Nun  noch  die  Staatsschulen.  Dort  bewirbt  sich  die  Blüte  der  fran- 
zösischen -Tugend  um  die  Wette.  Da  stehen  Ehrgeiz  und  Zukunft  auf 
dem  Spiel.  Die  Anstrengung,  die  Erregung,  die  Angst  vor  den  Stunden 
des  Examens  gehen  nur  spurlos  an  den  kräftigsten  C4esundheiten,  den  best- 
organisierten Köpfen  vorüber,  die  schwächsten  erliegen  den  nervösen  An- 
strengungen, und  was  das  schlimmste  ist,  die  besten  auf  der  Schulbank 
erfüllen  im  spätem  Leben  die  Hoffnungen  nicht,  die  man  über  sie  hegte. 
Wahrscheinlich,  sagt  der  Franzose,  würde  man  mehr  ursprüngliches  Wesen 
bemerken,  wenn  nicht  alles  nach  einer  und  derselben  Schablone  behandelt 
würde.  Die  ungeheure  Verbreitung  der  Kurzsichtigkeit,  welche  er  nach 
Colins  Untersuchungen  in  Deutschland  zitiert,  denen  zufolge  in  Land- 
schulen 1  Prozent,  5—11  Prozent  in  Bürgerschulen,  30 — 60  Prozent  auf 
Gymnasien  und  in  Heidelberg  gar  100  Prozent  nicht  normalsichtig  sein 
sollen,  diese  Verbreitung  mufs  Rochard  auch  nach  seiner  Erfahrung  für 
Frankreich  gelten  lassen.  Auch  in  seinem  Vaterlande  ist  die  Kurzsichtig- 
keit so  gewöhnlich  geworden,  dafs  man  daraus  kein  Aufhebens  mehr  macht, 
der  man  durch  Hohlgläser  abzuhelfen  vermeint,  wobei  man  gänzlich  über- 
sieht, dafs  sie  oft  nur  der  Ausgangspunkt  von  ernsteren  Gesichtsstörungen 
und  nachträglich  unheilbaren  Wucherungen  im  Innern  des  Auges  ist.  Und 
wie  verderbenbringend  kann  dieses  Übel  werden!  Schon  werden  Kurz- 
sichtige und  Farbenblinde  (daltoniens)  nicht  mehr  in  Frankreich  vom 
Seedieust  zurückgewiesen,  und  manche  Katastrophe  mag  durch  sie  ver- 
schuldet sein. 

Rochard  beschränkt  sich  aber  nicht  auf  die  traurige  Schilderung 
der  Übelstände,  sondern  er  schlägt  auch  Mittel  zur  Abhilfe  vor.  Diese 
sind  erstens  eine  durchgreifende  Reform  der  Lyceen,  östündige  Arbeitszeit 
für  kleinere  Knaben,  eine  höchstens  Ostündige  in  der  Zeit  der  Examens- 
not. Er  verweist  darauf,  dafs  man  in  englischen  Schulen  die  Bemerkung  ge- 
macht habe,  dafs  eine  beschränkte  Anzahl  von  Stunden  zu  besseren  Resul- 
taten führt  als  das  fortwährende  Abhasten.  Ferner  sind  die  Ajiforderun- 
gen  beim  Examen  herabzumindern,  die  bislang  lediglich  von  Fachmännern 
aufgestellt  sind  und  in  keinem  organischen  Zusammenhang  unter  einander 
stehen.  England  und  Deutschland,  ruft  er  aus,  bereiten  ihre  Kinder  zum 
Leben  vor,  wir  nur  für  die  Prüfungen.  Teilung  der  Arbeit  zur  Vorbe- 
reitung für  die  verschiedenen  Fachstudien  kann  allein  die  Jugend  vor  den 
Folgen  der  Überanstrengung  bewahren.  „Die  absolute  Einheit  der  klassi- 
schen Erziehung",  sagt  Greard,  „entspricht  nicht  mehr  dem  \\lssen  und 
Vermögen  unserer  Zeit.  Unsere  Erziehung  kann  keine  einheitliche  mehr 
sein,   wenn  man  nicht,    dadurch   dals   man  alles   umfassen  will,  sich. der 
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Gefahr  aussetzt,  in  allem  Schilf Imicli  zu  leiden."  Schon  Saint  -  Marc 
Crirardin  sagte  vor  40  Jahren:  „Die  Zeit  ist  o^ekoninien,  um  in  den  Schulen 
besondere  Abteilun.üen  zu  gründen,  deren  Unterricht  die  Scliüler,  je  nach 
ihrem  zukünftigen  Berufe,  folg-en  können/'  —  Und  ntni  die  Vorschläge 
zui-  Abliilfe  beregter  Übelstände : 

Durch  Vermind(M-ung  der  täglichen  Privatstudien  soll  Zeit  zu  freiem 
Spiel,  zu  Schwimmunterricht,  Fechten,  Florettieren  und  militärischen 
Übungen  gewonnen  werden,  unter  denen  ihm  das  Scliiel'sen  als  be- 
sonders das  Auge  kräftigend  und  übend  ersclieint.  Lyc^een,  welche  Gegen- 
stände dieser  Art  in  ihren  Unterrichtsplan  aufgenommen  haben,  gibt  es 
bereits,  so  das  mit  grofsem  Park,  Schwimm-,  Turn-  und  Scliiefshallen 
versehene  Lycee  de  Vanves  und  das  prächtige  Lyce^e  Bakanal.  ITm  die 
Wichtigkeit  der  genannten  Übungen  in  den  Augen  der  Schüler  zu  heben, 
wird  dann  noch  verlangt,  dafs  sie  in  das  Programm  der  Examina  aufge- 
nonnnen  werden,  und  nicht  blofs  der  als  bester  aus  ihnen  hervorgeht,  welcher 
schriftlich  und  mündlich  am  meisten  leistet,  sondern  sich  auch  im  Schwimmen, 
Turnen,  Fechten,  Reiten  und  Schielsen  als  der  tüchtigste  erweist.  Von 
den  Ministerien  aber  erhofft  Rochard  bei  ihrer  kurzen  Dauer  durchaus 
keine  Besserung,  er  kennt  die  Langsamkeit  der  von  ihnen  gelenkten 
]\Iaschinerie,  den  passiven  Widerstand,  den  sie  bei  jeder  Neuerung  seitens 
der  Unterbeamten  finden;  er  erwartet  das  Heil  von  den  ölfentlichen 
Gewalten.  Ebenso  gut  wie  man  die  Kinderarbeit  in  den  Fabriken  durch 
Gesetz  eingeschränkt  hat,  mit  demselben  Recht  verlangt  er  Remedur  gegen 
die  Zwangsarbeit  der  Lyceen  mit  Internat.  Zwar  sieht  er  voraus,  dafs 
während  der  ersten  Jahre  sich  der  Standpunkt  der  Leistungen  auf  der 
Universität  senken  wird,  aber  Kraft  und  Gesundheit  würden  den  Studieren- 
den zur  Seite  stehen,  um  das  Versäumte  in  reichlichem  Mafse  einzuholen, 
und  lieber  ist's  ihm,  dafs  der  Offizier  in  der  Ferne  eine  heraimahende 
Gefahr,  der  Seemann  in  dunkler  Nacht  die  Schitfsfeuer  richtig  erkennen 
kann,  als  dafs  beide  in  Ditterential-  und  Integralrechnung  untadelhaft  sind. 

Kasten. 


Über  den  Gebrauch  der  Fremdwörter  im  Deutschen. 

Besprechung  der  am  22.  März  1887  von  Dr.  Waag  laut  Jahresbericht  der  Realschule  zu 
Freiburg  i.  Br.  gehaltenen  Festrede. 

Redner  schildert  zunächst  die  Aufnahme  der  eigentliclien  alten  „Lehn- 
wörter", welche  in  drei  grofsen  ZeitiäunuMi  stattfand:  1)  aus  dem 
Lateinischen  —  die  Ausdrücke  der  überlegenen  griechisch-römischen  Kultur, 
2)  die  der  Kirche  und  der  wieder  erwachenden  A\'issenschaften ,  3)  aus 
dem  Romanischen  —  die  Ausdrücke  des  höfischen  und  des  Ritterwesens. 
Diese  alle  aber  mufsten  sich  deutschen  Lautgesetzen  ebenso  wie  das  Erb- 
gut der  Sprache  unterwerfen.    Er  stellt  dann  dar,  wie  die  deutsche  Sprache 
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lind  das  Deutschtum  durch  ]\[itverscludden  des  einseitigen  Humanisnius 
und,  möchten  wir  hinzufügen,  durch  die  Herrscliaft  des  römischen  Rechts, 
welches  die  alten  Einrichtungen  und  das  Selbstgefühl  des  Volkes  unter- 
grub, im  XVTI.  und  XVIII.  Jahrhundert  rettungslos  dem  Einflüsse  ver- 
tielen,  den  das  zentralisierte,  übergewaltige  Frankreich,  zuerst  von  allen 
grofsen  Staaten  die  Kultur-  und  Machtmittel  des  modernen  Staates  aus- 
bildend, in  Sprache,  Kunst,  Mode,  Politik  und  Kriegswesen  ausübte;  und 
wie  seitdem  ohne  Unterlals  ein  überwältigender  Strom  von  Fremdwörtern 
auf  uns  eindringt,  seien  es  französische,  seien  es  lateinische,  —  gegen 
welche  beiden  die  übrigen  verschwindend  sind  —  zusammen  vielleicht 
8Ü0ÜÜ. 

Ein  derartiger  Zustand  sei  eines  grofsen  Kulturvolkes  unwürdig, 
eine  derartige  ]\Iischung  widerstrebe  der  Schönheit  —  wobei  auf  die  ab- 
weichende Betonung  und  den  vielfach  dürren  Vokalismus  hingewiesen 
wird  —  und  der  Klarheit  der  Sprache.  Denn  vielfach  unverstanden  ge- 
braucht, richten  die  Fremdwörter  genug  Unheil  an,  nicht  allein  in  Witz- 
blättern und  Zeitungen  zweiten  Ranges,  sondern  auch  als  gleifsende, 
jeder  Auslegung  fähige  Schlagwörter  im  Tagesleben. 

Beide  Bemerkungen  sind  richtig,  und  wir  möchten  noch  liinzufügen, 
dafs  diese  Übelstände  darum  bei  uns  weit  gröfser  sind,  als  etwa  im 
Englischen  und  Französischen,  —  wo  im  übrigen  die  unvolkstümlicheu 
Fremdwörter  gewifs  in  ebenso  hohem  Grade  vorhanden  sind,  weil  das 
erborgte,  unangeeignete  Gut  bei  uns  doch  immer  mehr  absticht  und  noch 
viel  weniger  auf  dem  Untergrunde  des  Sprachgeistes  aufliegt.  Sodann 
sei  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Fremdwörter  viel  mehr  als  das  Erbgut 
der  Mode  unterworfen  sind.  Man  vergleiche  etwa  ein  Aktenstück  aus 
der  Zeit  Wallenstein s  in  seinem  französisch-italienisch-spanischen  Gemisch 
mit  einem  solchen  aus  der  Zeit  des  Lüneviller  Friedens  oder  eine  Zeitung 
von  vor  50  Jahren  mit  einer  heutigen.  Es  ist  begreiflich,  dafs  daher  die  Fremd- 
wiu'ter  viel  schneller  den  Zusammenhang  aufeinander  folgender  Sprach- 
perioden trüben.  Endlich  wollen  wir  beachten,  dafs  sie  eine  Kluft  setzen 
zwischen  die  oberen  und  die  niederen  Schichten  des  Volkes,  indem  sie  mit 
dazu  beitragen,  hüben  Geringschätzung  und  Bildungshochmut,  drüben  Mifs- . 
trauen  zu  pflanzen.  Sie  rauben  der  Sprache  der  Gebildeten  die  Elemente 
der  Verjüngung  und  der  warmen,  herzbewegenden  Volkstümlichkeit 
—  man  erinnere  sich  der  griechisch  beeinflufsten  Sprache  des  gebildeten 
Römers  der  Kaiserzeit ;  sie  geben  dagegen  die  Sprache  der  Ungebildeten  der 
Zerrüttung,  ja  dem  Untergange  preis  —  beispielsweise  die  unsere  auf 
den  Farmen  Wisconsins  und  in  dem  Kauderwelsch  des  deutschen  Chicagoers. 
Da  meine  ich,  niufs  man  sich  fi-agen :  Haben  wir  diesen  verachteten  und 
beklagten,  amerikanisierten  Deutschen  Achtimg  vor  unserer  Sprache  mit- 
gegeben? Schicken  wir  ihnen  in  Zeitsclu'iften ,  Zeitungen,  Büchern  die 
rehie,  edle  Sprache  hinüber,  die  hier  an  der  Quelle  fliefsen  sollte? 
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Kediier  erwähnt  sodann  kurz  die  bereits  im  XVII.  und  XVTTI.  Jalir- 
luuidert  erwachenden  Bestrebungen  der  Sprachreinigung-,  die  dui-ch  die 
Refreiung-skrieg:e  verstärkt,  dennocli  au  ihrem  Zuweitg-elien  scheiterten, 
l^r  hofft  aber  mehr  von  der  mafsvoHen  Weise,  mit  der  unser  geklärtes, 
sprachliches  Bewnfstsein  sich  in  dieser  Sache  bethätigt,  und  von  der  Kraft 
des  erstarkenden  deutschen  Xationalg-efühls,  und  weist  auf  die  E;rfolg:e  des 
amtlichen  Vorgehens  im  neuen  deutschen  Reiche  hin.  Er  schildert  die 
Lag-e  zwar  nicht  glänzend,  und  doch  möchte  Referent  meinen,  dai's  sie 
noch  trüber  sei.  Denn,  meint  Dr.  Waag-,  seien  auch  die  Kreise  der 
Halbgebildeten,  die  geringeren  Zeitungen  die  Hauptherde  des  Unwesens, 
so  sei  doch,  je  höher  wir  in  den  geistigen  Rängen  der  Nation,  bei  Schrift- 
stellern und  Dichtern  uns  umblicken,  die  Luft  desto  reiner. 

Ach,  möchte  dem  so  sein!  Aber  Thatsache  ist,  dafs  man  unsere 
wissenschaftliche  Prosa  nicht  lesen  kann,  ohne  fortwährend  zu  übei-setzen. 
Beispielsweise  ist  doch  Fr.  Spielhagen  trotz  Vielschreiberei  und  mancher 
Verirrung  noch  immer  unter  unsere  ersten  Schriftsteller  zu  zählen,  aber 
Referent  erinnert  sich,  Besprechungen  von  ihm  in  den  Westeinnannschen 
Monatsheften  gelesen  zu  haben,  die  von  Fremdwörtern,  von  entbehrlichen 
technischen  Ausdrücken  wimmelten  und  strotzten.  So  man  das  thut  am 
grünen  Holz,  was  will  am  dürren  werden? 

Referent  meint,  es  wäre  zeitgemäfs,  gewissermafsen  einen  Einfuhr- 
zoll auf  solche  fremde  Ware  zu  legen,  der  unsere  Schriftsteller  zu  einer 
besseren  Ausbeutung  derjenigen  Schätze  zwänge,  die  der  Genius  der 
eigenen  Sprache  hütet.  Sind  sie  Meister  unserer  Sprache,  wie  Goethe 
sagt,  so  sollen  sie  sie  meistern.  Wem  immer  Gott  die  Gnade  verlieh, 
ein  Deutsch  zu  schreiben,  durch  das  Sprachgefühl  weht,  der  thut  Unrecht, 
mit  fremdem  Gut  zu  schachern,  statt,  bergmännisch  gesprochen,  auf  die 
verborgenen  Schätze  unter  seinen  Füfsen  zu  muten  und  danach  zu  schürfen. 
Und  schadet  sich  selbst.  Denn,  wie  Philosophen  und  Sprachgelehrte 
\nederholt  bemerkten  —  so  unter  andern  Lazarus  in  einer  Erörterung  des 
Wesens  der  Spiele  — ,  besitzt  die  deutsche  Sprache  einen  Reichtum  an  Aus- 
drücken, deren  Begriffstiefe,  Gehalt  und  Entwickelungsfälügkeit  immer 
wieder  überrascht. 

Auch  glauben  wir  daher,  dafs  es  zweckmäfsig  wäre,  ein  Verzeichnis 
neugewonnener  deutscher  Ausdrücke  zusammenzustellen,  welche  lästige 
Fremdwörter  im  allgemeinen  Gebrauch  verdrängt  haljen.  Vielleiclit  wären 
die  Hgg.  der  Zs.  des  allg.  dtsch.  Sprver.  der  geeignetste  Mittelpunkt  und 
geneigt,  eine  solche  Zusanmienstellung  ins  Werk  zu  setzen,  ausgiebiger 
als  der  einzelne  es  vermag.  Jedenfalls  würde  eine  solche  Vergleichimg 
überraschende  Belege  obiger  Thatsache  liefern  und  die  merkwürdige,  seit 
Jahrhunderten  gedankenlos  immer  wiedei'holte  Behauptung  glänzend  wider- 
legen, die  deutsche  Sprache  besitze  weniger  als  eine  andere,  besonders 
als  die  alten,  die  Fähigkeit,   neue  Begriffe  zu    entwickeln    und  ilnien  den 
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nötigen  liandliclien,  in  wissenschaftlichem  Sinne  bestimmten  Ausdruck  zu 
geben.  Man  sehe  sich  doch  erst  einmal  technische  deutsche  Ausdrücke 
an,  in  welcher  gehaltvollen  Klarheit  sie  sich  in  dem  Strome  der  Rede 
abheben. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  es  gibt  eine  grol'se  Anzahl  von  Männern, 
welche,  die  Unentbehrlichkeit  der  Fremdwörter,  ihren  „präzisen"  Begritf, 
ihre  Geschmeidigkeit  betonend  und  voll  von  Genugthuung  darüber,  dafs 
unsere  Sprache  eine  solche  Menge  derselben  sich  anzueignen  vermochte, 
allen  Bestrebungen  gegen  diese  Wörter  abgeneigt  sind,  ihre  Verwendung 
in  die  Grenze  des  Geschmacks  des  einzelnen  stellen ,  die  „Sprach- 
reinigung" aber  eine  Verstümmelung  der  deutschen  Sprache  nennen,  eine 
Lahmlegung  jener  bemerkenswerten  Kraft  derselben.  Ungleichartiges  sich 
anzuarten.  Es  sind  dies  Männer  einer  kalten  Verstandesrichtung,  sie 
scheuen  die  Lächerlichkeit  einer  jeden  Schwärmerei,  sie  treten  vornehm 
zurück  vor  einer  Bewegung,  die  sie  eine  Deutschtümelei  nennen,  die  sie 
zusammenwerfen  wollen  mit  dem  blinden  Teutonismus  eines  Jahn  oder 
jenes  Müller,  der,  wie  Treitschke  in  der  „Deutschen  Geschichte"  erzählt, 
den  Befreiungskrieg  mit  einem  wütenden  Manifest  und  der  Umtaufung  von 
„Adjutanten"  in  „Hauptwernolde"  begann.  Den  augenblicklichen  Wert  des 
vielleicht  an  sich  geistvollen  und  treffenden  fremden  Begriffs  schätzend 
und  sich  ausschliefslich  in  der  hohen,  vorurteilslosen  Sphäre  abstrakter 
W^issenschaftlichkeit  bewegend,  sehen  jene  Männer  in  jedem  „Sprach- 
reiniger'' einen  Menschen,  der  an  blofsen  „Äufserlichkeiten*'  seine  „Deutsch- 
tümelei*' bethätigen  wolle,  dem  das  Fremdwort  zuwider  sei,  weil  es  eben 
kein  deutsches  Wort  ist. 

Zunächst  bemerkt  Referent,  dafs  solche  „Änfserlichkeiten"  nur  der- 
jenige unterschätzt,  der  die  Vorstellung  von  den  in  der  Masse  seines  Volkes 
thätigen,  sittlichen  und  geistigen  Ki'äften  verloren  hat;  der  nicht  weifs, 
dafs  diese  „Änfserlichkeiten"  in  Sprache,  Religion,  Staats-  und  Rechts- 
. leben  für  ein  Volk  Sein  oder  Nichtsein  bedeuten. 

Dr.  Waag  weist  sodann  darauf  hin,  dafs  es  gar  nicht  in  der  Absicht 
unserer  Sprachreiniger  liegt,  die  deutsche  Sprache  mit  einer  chinesischen 
Mauer  zu  umgeben,  dafs  unser  Ziel  sei  „festes,  freudiges  Streben  in  der 
Heimat  und  freies,  lerndurstiges  Blicken  in  die  bunte  Weite".  Es  gelte 
aber  für  jeden  als  Elu-enfrage,  nicht  zu  erborgen,  was  er  selbst  be- 
schaffen kann. 

Wir  glauben,  auf  die  Sprache  angewendet,  enthält  dieser  Ausspruch 
ein  Gesetz,  dem  sich  keine  Sprache  ungestraft  zu  entziehen  vermag.  Der 
einzelne  mag  ja  meinen,  dafs  er  der  Sprache  gegenüber  keine  Verant- 
wortlichkeit trägt  und  dafs  es  derselben  schliefslich  einerlei  ist,  ob  er 
gar  fi'anzösisch  oder  lateinisch  oder  völapük  spricht  und  sclireibt.  Es 
sind  ja  solche  Zeiten  gewesen,  wo  die  Gelehrten  und  Gebildeten  voll- 
ständig ihrer  Pflichten   gegen  die  Volkssprache   sich   entschlagen   hatten. 
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wo  wir  es  nur  Gesang-bucli,  Katechismus  und  dem  p^esunden  Sinne  unserer 
Bürger  und  Bauern  verdanken,  dafs  noch  etwas  Gutes  an  der  Sprache 
Luthers  blieb.  Wir  unsererseits  g-hiuben  vielmehr,  dafs  die  Sprache  ein 
der  Gesiimtheit  angehüriger  Ausdruck  des  Sprach<ieistes  sei,  dafs  zwischen 
Sprache  und  Volksseele  eine  ebenso  enge  gelieimnisvolle  Verbindung  be- 
steht als  z\\ischen  Wort  und  Gedanke  eines  Goetheschen  Gedichtes. 
Denken  wir  uns  Goethe  als  Franzosen  ei'zogen,  wie  er  als  Deutscher  er- 
zogen wurde,  dann  wäre  er  kein  deutscher,  aber  auch  kein  franzüsischei- 
Goethe  geworden. 

Die  Sprache,  der  Sprachgeist  sind  so  gut  eine  Äui'serung,  eine  Kraft 
der  Volksseele,  wie  Rechtsleben,  Sitte,  politischer  Oharakter.  Diese 
letzteren  gewaltsam  umgestalten  heifst  das  Volk  als  solches  zerrütten; 
und  es  dauert  Jahrhunderte,  ehe  auf  so  umgepflügtem  Boden  wieder  ein 
neues  selbständiges  Volkswesen  entstanden  ist.  Ebenso  raubt  man  einem 
Volke  mit  seiner  Sprache  nicht  etwa  ein  für  sich  Bestehendes,  für  das 
mau  emfach  etwas  Neues  an  die  Stelle  setzen  könnte,  sondern  man  zer- 
stört ein  Organ  der  Volksseele,  und  es  wird  auch  Jahrhunderte  dauern, 
ehe  ein  solches  Volk  nieder  zu  selbständigen  Geistesäufserungen  fähig  ist, 
ehe  es  wieder  Dichter  höchsten  Wertes  hervorzubringen  vermag.  Es 
kann  aber  eine  Sprache  auch  durch  von  aufsen  hineingetragene  Richtungen 
allmählich  zerrüttet  werden.  Und  der  Mitarbeit  an  solcher  Zersetzung 
machen  sich  diejenigen  schuldig,  die  den  Fremdwörtern  huldigen. 

Sehen  w^r  von  denen  ab,  die  nur  aus  Mode,  aus  Be(iuemlichkeit  die 
Strömung  mitmachen,  welches  ist  da  das  Verfahren  der  Schriftsteller,  der 
selbständigen  Denker,  welche  Fremdwörter  für  unentbehrlich  halten?  Sie 
wollen  einen  neuen  Begriff,  eine  neue  Schattierung  eines  Begriffes  aus- 
drücken. Da  nehmen  sie  ein  Wort,  das  zu  einer  gewissen  Zeit  unter 
einem  gewissen  Volke  jenen  fraglichen  Begriff  hatte  oder  das  sie  auch 
wohl  erst  für  die  kleine  Gemeinde,  bei  der  sie  das  nötige  Verständnis 
voraussetzen,  mit  diesem  Begriff  stempeln  und  impfen,  und  setzen  es  an 
die  Stelle.  Aber  für  unser  Sprachgefülil  bleibt  das  Wort  tot,  ein  leerer 
Kasten,  das  Gerüst  eines  Begriffes,  dem  wir  uns  erst  auf  Umwegen  nähern. 
An  Stelle  eines  Wortes  ist  ein  Siegel,  ein  Symbol,  ein  sprachliches  Rätsel 
gesetzt;  anstatt  einen  Begriff'  zu  entwickeln  ist  nichts  als  ein  Hinweis 
gegeben,  wo  der  Begriff  zu  finden  sei;  statt  eines  Brodes  bietet  man  uns 
einen  Stein.  Eine  Schrift  mit  vielen  solchen  Fremdwörtei'ii  liest  sich  wie 
eine  Abhandlung,  wo  es  fortwährend  heifst:  cf.  oder  1.  c.  oder  a.  a.  0.  pag. 
so  und  so  viel.  Die  Sprache  aber  l)elastet  sich  nach  und  nach  mit  solchen 
Skeletten  wne  die  Sonnenoberfläche  mit  Schlackenmassen.  Es  trennt  sich 
indes  eine  Unterschicht  ab,  in  der  noch  frisches  Leben  wallt  und  die 
schliefslich  eine  Zersetzung  herbeiführen  wird. 

\\'as  ist  denn  in  England  und  Amerika  die  natürliche  Rückwirkung 
des  Eindringens   aller   jener    8-    und  4-silbigen  Worte    mit    roman.   Ab- 
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leitimgeii  in  die  Scliriftspraclie?  Es  greift  das  slaiiof  um  sich,  iind  es  ist 
vorauszuselieu,  dals  das  Eng-lische  einer  schleunigeren  Zersetzung  entgegen- 
geht als  jede  andere  Sprache. 

Mögen  deshalb  Leute,  welche  die  Entwickelung  ihres  Volkes  nach 
der  Weise  eines  Aeschines  oder  Phokion  ansehen,  entweder  das  Neue  über- 
oder  das  Alte  unterschätzend,  nichts  gegen  die  Mächte  der  Zersetzung  thun 
wollen,  ein  jeder,  der  in  der  Sprache  der  Väter  mehr  erkennt  als  ein 
blofses  Verkehrsmittel,  das  seine  Zeit  hat,  gleich  den  verschiedenen  Sy- 
stemen der  Telegraphie,  mufs  die  hervorragend  nationale  Seite  auch  dieser 
Frage  erkennen. 

Um  nun  in  unserm  Referat  fortzufahren,  so  gibt  Redner  zu,  dafs 
wir  einen  Bestand  alter,  ferner  einen  grofsen  Vorrat  internationaler  wissen- 
schaftlicher Ausdrücke  stets  behalten  werden.  Endlich  fürchtet  er,  dafs 
noch  andere  sich  der  Verbannung  durch  praktische  Schwierigkeiten  be- 
züglich der  Wiedergabe  entziehen  werden.  Wir  möchten  dabei  noch 
auf  Folgendes  hinweisen.  Ein  Hauptvorzug  der  Fremdwörter  ist  ihre 
Handlichkeit,  im  Handumdrehen  formiert  man  sie  als  Substantive,  als 
Verben  oder  Adjektive  nach  Bedürfnis,  wohingegen  sonst  tretfliche,  ja 
scheinbar  kürzere  Verdeutschungen  doch  ungefüge  mit  sich  umgehen 
lassen,  weil  es  eben  Zusammensetzungen  oder  Ableitungen  mit  -ung, 
-heit  u.  s.  w.  sind,  die  auch  nicht  volkstümlich  werden.  Wir  glauben 
daher,  dafs  wii-  viel  entschiedener  auf  steckengebliebene,  noch  immer 
lebensfähige  Sprachstämme  früherer  Perioden  l)ei  Verdeutschungen  zurück- 
gehen müssen.     Da  wird  sich  noch  viel  Brauchbares  finden. 

Redner  weist  zum  Schlufs  auf  den  Beruf  der  Schule  hin,  einerseits 
die  Behandlung  auch  dieser  Frage  in  die  richtigen  Bahnen  und  mit  Mafs 
zu  lenken,  andererseits  aber  auch  kein  unverstandenes  Fremdwort  zu 
dulden.  Ja,  das  soll  die  Schule;  wir  wünschen  aber  noch  weiter,  sie  soll 
mit  eintreten  in  den  Kampf,  uns  zu  helfen  von  „einer  tief  eingewurzelten 
Krankheit  im  deutschen  Geistesleben,  von  der  so  schmählichen  Verachtung 
der  deutschen  Sprache.  Das  ist  ein  überwältigender  Gesichtspunkt 
C.  Schulz  in  Zs.  des  allg.  deutschen  Sprachvereins  I,  144.) 

Es  handelt  sich  nicht  darum,  ein  paar  hundert  oder  tausend  Fremd- 
wörter aufser  Kurs  zu  setzen.  Es  handelt  sich,  wie  Referent  meint,  um 
weit  mehr.  Es  handelt  sich  darum,  den  Sinn  für  das  Volksmäfsige  wieder 
zu  beleben,  der  bei  unserer  bisherigen  Erziehungsweise  den  Gelehrten, 
den  Gebildeten  und  den  Halbgebildeten  immer  mein-  abhanden  gekommen 
ist.  Man  kann  getrost  sagen,  mit  wenigen  glänzenden  Ausnahmen  weifs 
keiner  mehi-,  wie  der  gemeine  Mann,  der  unsere  gelehrten  Schulen  besucht 
hat.  der  mit  ihm  in  derselben  bürgerlichen  Gemeinschaft  steht  und 
vielleicht  einmal  in  der  Elementarschule  auf  derselben  Bank  mit  ihm  ge- 
sessen hat,  eigentlich  denkt  imd  die  Welt  anschaut.  Jene  Gemeinsamkeit 
der  Gesinnung  und   Weltanschauung,    die  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert 
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in  den  Städten,  den  Bauernschaften,  in  dem  Verhältnis  zwischen  Kiiist 
und  l'nterthan  noch  l>estand  und  durcli  so  nianclien  rührenden  Vorfraiifi',  aus 
dem  Heturniationszeitalter  z.  B..  bezeugt  wii-d,  diese  Gemeinschaft  wurde, 
wie  wir  bemerkten,  durch  die  Einseitigkeit  des  Humanismus,  durcli  das  Um- 
sichgreifen neuer  iStaatsfoi-men  samt  dem  römischen  Rechte  zerrissen.  Und 
nur  eine  Folge  des  Kisses  sind  die  Fremdwörter.  Hier  mufs  eine  im  rechten 
(leiste  geleitete  Erziehung  aufklärend  und  ausgleichend  eingreifen,  und  wir 
werden  wie  der  Ursachen  so  auch  der  Folgen  Heri-  werden. 

Dr.  ^\'aag  gibt  in  seiner  Rede  bei  aller  Kürze  die  wesentlichen 
(lesichtspunkte  richtig  an.  und  seine  Worte  über  den  Beruf  der  Schule, 
speziell  der  Realschule  in  der  Fremdwörterfrage  sind  besonders  beherzigens- 
wert. Auch  wir  zweifeln  nicht,  dafs  man  tiefer,  klassischer  Studien 
entraten  kann,  dafs  man  nicht  „dicke  Bände  ('icero"  gelesen  zu  haben 
braucht,  wenn  man  mit  den  Fremdwörtern  fertig  werden  will.  Dennoch 
kann  Referent  sein  schmerzliches  Erstaunen  nicht  verhehlen,  dafs  an  der- 
selben Anstalt,  auf  deren  patriotischer  Festfeier  jene  ^\'orte  gesprochen 
wurden,  die  Zahl  der  französischen  Unterrichtsstunden  die  der  deutschen 
weit  überragt,  im  Verhältnis  von  6  :  5.  Das  kann  nimmermehr  das  Rechte 
sein.     Aber  leider  bringt  es  unsere  Unterrichtsrichtung  mit  sich. 

Was  war  unser  Unterricht  bis  jetzt?  Nichts  als  eine  Fachbildung, 
keine  Bildung  fürs  Leben,  keine  Entwickelung  des  Charakters,  Gemüts, 
sondern  Schulung  des  Gedächtnisses.  Wollen  höhere  Schulen  nun  an  Stelle 
der  gelehrten  Fachbildung  durch  die  alten  Sprachen  eine  praktische  durch 
Französisch  und  Naturwissenschaften  setzen,  so  geben  sie  den  jungen  Seelen 
rein  gar  nichts  mehr  mit,  was  sie  über  die  staubige  Werkstatt  dieses 
Lebens  hinaushöbe. 

Es  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  man  es  erkennen  wird,  dafs  der 
Mittelpunkt  aller  Jugendbildung  nächst  den  Lehren  unseres  Glaubens,  von 
denen  wir  nicht  lassen  wollen,  der  Unterricht  in  unserer  Sprache  und 
Geschichte  sein  mufs,  wo  man  wieder  zurückkehrt  zu  dem  Erziehungs- 
ideal, welches  allein  ein  grofses  Volk  schatten  kann.  Man  nuifs  das  geistige 
Schaffen  und  die  Entwickelung  des  eigenen  Volkstumes  in  Bezug  auf 
Staats-  und  Rechtswesen,  Sitte  und  Bildung  den  Jünglingen  verständlich, 
zugänglich  und  teuer  machen,  mehr  als  das  bisher  geschehen  ist.  Gestehen 
w'ir  dies  ehrlich  an  diesem  Orte,  wo  es  keiner  Mifsdeutung  fähig  ist. 

Es  kann  sich  nicht  darum  handeln,  die  klassische  Bildung  zu  ver- 
drängen durch  eine  neusprachliche  oder  naturwissenschaftlich-mathematische, 
sondern  diese  alle  auf  den  rechten  Mittelpunkt  zu  beziehen.  Die  Haupt- 
säule der  Jugendbildung,  wie  gesagt,  mufs  aufser  der  Religion  die  deutsche 
Sprache  und  ihre  Litteratui-  und  die  Geschichte  werden.  Nicht  eher  werden 
wir  ein  (4eschleeht  von  Männern  bekommen,  das  die  unvergänglichen 
Güter  seines  Volkstums  höher  schätzt  als  die  Interessen  des  Tages  und 
der  Partei,   das   deutschen  Sinn   und  Klang  mehr  liel)t   als   die   Eitelkeit, 
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Beiiiu'iiilichkcit  und  jene  niaf;-ore.  kalte  Wissciiscliaftliclikeit,  die  wii-  als 
Haiipt-Näliieiiiiiieii  der  Fi-eiiidwcirteriiot  erkannten, nnd  das  endlich  die  Jjiebe 
zn  den  Volksgenossen  nicht  in  Zeitungen,  Reden,  Gesetzen,  sondern  im 
Leben  bethätigt. 

\\'enn  man  in  einer  solchen  Schule  der  Zukuiüt  dann  einmal,  wie 
Waag  wünscht,  an  der  Hand  dei-  Fremdwörter  auf  die  verschiedenen 
Kulturperioden  ihrer  Aufnahme  hinweist  nnd  dabei  ein  Fremdwort  findet, 
welches  an  jene  Zeit  gemalmt,  da  Fremde  davon  sprechen  konnten,  de 
depayser  TAllemague,  dann  Avird  man  in  jedem  und  in  allen  Herzen  etwas 
beben  fühlen,  welclies  dafür  bürgt,  dafs  solche  Zeiten  nicht  wiederkehren, 
besser  als  alle  Vorkehrungen,  die  besorgte  Staatsmänner  und  weitblickende 
Feldherren  zu  schatfen  vermögen.  —  Jedoch  bis  diese  Erziehungsutopien 
zur  Wirklichkeit  werden,  wollen  w^ir  einstweilen  uns  in  der  Fremdwörter- 
frage bethätigen,  jeder  bei  sich  anfangend.  W 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Berlin.  Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der 
neueren  Sprachen.  Januar  —  Mai  1887.  (Auszug  nach  Herrigs  Archiv 
B.  79.  H.  1.)  11.  Jan.:  Herr  Tanger:  Baumann,  Londinismen,  Slang 
und  Cant  etc.  —  Herr  Roediger:  Hildeburg  und  Ortrun,  ursprünglich 
eine  Person.  —  Herr  Goldbeck:  Die  herrschenden  Richtimgen  der 
neuesten  portug.  Litteratur.  —  Der  Vorsitzende  verliest  eine  Autwort 
des  Herrn  Geheimrat  Dr.  Wiese  auf  stattgehabte  Beglückwünschung 
zum  80.  Geburtstage  und  gratuliert  dem  Herrn  Prof.  Michaelis  zum 
fimfzigjährigen  Doktorjubiläum.  —  25.  Jan.:  Herr  Goldbeck:  Zwei 
^^'erke  des  port.  Dichters  Guerra  Juntiueiro  (grosse  Darstellungskraft, 
destruktive  Tendenz,  wie  besonders  Herr  Vatke  hervorhebt).  —  Herr 
Förster:  Die  Fastnachtsspiele  von  Edmund  Dorer.  —  Herr  Potel: 
Pierre  Lotis'  Pecheur  d'Islande,  —  8.  Febr.:  Der  Vorsitzende  gedenkt 
des  verst.  Herrn  Prof.  Dr.  Mahn,  eines  der  Begründer  der  Gesellschaft.  — 
Herr  Rossi:  Bericht  über  das  Stiftungsfest  der  Societä  italiana  di  Berlino 
am  25.  Xov.  1886.  —  Herr  Bourgeois:  Gresset's  Vert-Vert  und  Biograpliie 
des  Dichters.  —  22.  Febr.:  Herr  Waetzoldt:  Louvier,  Sphinx  locuta  est 
(eine  philosoph.-ästhet.  Fausterklärung,  die  trotz  ihrer  Originalität  ab- 
zuweisen sei).  —  Herr  Risop:  Die  Florimontsage  (Florimont,  der  Vater 
von  Philipp  IL,  hier  Grossvater  Alexander  des  Gr.).  —  8.  März:  Herr 
Goldbeck:  Lucrez  in  der  neuereu  Litteratur.  —  Herr  Schleich:  Das 
Verhältnis   des  nie.   Ywain  und  Gawain  zum  Chevalier  au  lyon.  —   Herr 
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Vatke  und  Herr  \Va«^tz(.I(lt  ül)er  Cliaucer.  I'i-ol.  i»."),  96.  —  29.  :\lärz: 
Herr  Zupitza:  Kiiie  versclidllene  Handschrift  von  Aelfries  Grammatik, 
die  Francisfus  Jiinius  benutzte  und  die  jetzt  in  Antwerpen,  ]\Iusee  Plantin- 
Moretus,  wiedergfefunden  worden  ist.  Bezw.  ist  die  dortige  Hs.  von  dem 
A'ortra.ofenden  als  identiscli  mit  der  vermifsten  wiedererkannt.  —  Herr 
Löclihorn:  H.  Conrad,  George  Eliot  (dank  der  Benutzung  ihrer  Briefe 
alle  anderen  Biographien  der  Dichterin  weit  liinter  sich  lassend).  — 
Herr  Vatke:  Elze's  Grundrifs  der  englisclien  Philologie  (reichhaltige 
Xaehweisungen).  —  26.  April,  dem  Andenken  Uhland's  gewidmet:  Der 
Vorsitzende  weist  auf  die  Bedeutung  des  Tages  hin.  —  Herr  Löch- 
horn:  üliland's  Leben  und  Dichten.  —  Herr  Tobler;  Uhland  und  seine 
romanistischen  Studien  (weist  darauf  hin,  was  diese  ihm,  was  aber  auch 
er  der  Romanistik  verdankt).  —  Herr  Roediger:  Uhland  als  Germanist 
(Muster  in  Darstellung  und  Forschung,  Aufsteller  neuer  Gesichtspunkte).  — 
17.  Mai:  Herr  Zupitza:  Uhland  in  seiner  akademischen  Thätigkeit.  — 
HeiT  Schulze:  Altfranz.  Wiederholungsfragen. 

Cassel.  Dem  Berichte  des  Herrn  Dr.  Krefsner  in  der  Franco- 
Gallia  (November  1.S87)  entnehmen  wir  betreffs  der  Sitzungen  des  dortigen 
Vereins:  Ji.  Juni:  Herr  Dir.  Krummacher  berichtete  über  die  Versamm- 
lung des  IL  Allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages  in  Frankfurt  a.  M. 
—  27.  Juni:  Die  Anwesenden  äufserten  ihre  Meinungen  über  den 
Wert  der  Übungen  im  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  die  fremden 
Sprachen,  im  Anschluss  an  folgende  von  Herrn  Quiehl  aufgestellte  Thesen: 
1)  Ein  Übersetzen  aus  gutem  Deutsch  in  gutes  Französisch  oder  Englisch 
ist  für  den  Schülerstandpunkt  zu  hoch.  2)  Das  Übersetzen  in  die  fremde 
Sprache  ist  gefährlich,  es  verwii-rt  das  Sprachgefühl  und  ist  einer  fliefsen- 
den  Aussprache  hinderlich.  3)  Die  Sprache  wird  besser  am  fremdsprach- 
lichen Text  als  durch  Übersetzungen  gelernt.  —  15.  AuguSt:  Herr  Ober- 
lehrer Dr.  Grebel  gab  eine  Übersicht  über  das  Leben  und  die  Werke 
Macaulays  mit  Zugrundelegung  des  Trevelyan'schen  Buches:  Life  and 
Letters  of  Lord  Macaulay.  —  IC.  September:  Herr  Heuser  las  und 
übersetzte  Shakespeares  Merchant  of  Venice  III,  2,  sprach  über  die  Va- 
rianten und  fügte  einzelne  Bemerkungen  über  die  Behandlung  der  Szene 
in  der  Schule  hinzu.  —  Im  Wintersemester  fimden  zwei  Lesekränzchen 
statt;  in  dem  einen  wurde  Manzonis  Adelchi  gelesen  und  interpretiert,  in 
dem  andern  Hauffs  Bettlerin  vom  Pont-des-Arts  ins  Französische  übertragen. 

Frankfurt.  Die  Zahl  der  bislang  dem  neuphilologischen  Verbände 
angehörenden  Mitglieder  ist  698.  Es  geht  an  die  Fachgenossen  die  Bitte, 
für  weitere  Ausbreitung  thätig  zu  sein,  damit  doch  die  Zahl  700  erreicht 
bezw.  wesentlich  überschritten  werde.  Die  durch  den  Beitritt  veranlafsten 
Kosten  sind  ja  bekanntlich  nur  gering  und  erfolgt  die  Aufnahme  bislang 
gegen  Einsendung  von  1  Mk.  an  den  Vorsitzenden  des  II.  Neuphilologentages 
Herrn  Dir.  Kortegarn  (Wohl ersehn le,  Frankfurt).  —  Vom  I.  Januar  1888 
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ab  pfelit  (lajr^^ffen  die  Leitung  an  Herrn  Prof.  Sclietfler-Dresden  über.  —  Ende 
Januar  wird  die  Versenching  des  Berichts  stattfinden,  welcher  auf  das  sor«^- 
fältigste  revidiert  wurde ;  namentlich  haben  ihn  nach  Bearbeitung-  durch  die 
Herren  Dr.  Banner,  Dr.  Butzer  und  Dr.  Fritsch  die  seitherigen  Vorsitzenden 
Dir.  Kortegfirn,  Prof.  Dr.  Stengel  und  Prof.  Dr.  Sachs  einer  eingehenden 
Prüfung  unterzogen.  Bleibt,  was  zu  hotten  ist,  die  Bewegung  im  Flufs, 
so  wird  das  durch  die  nmssenhaft  vorgenommene  Versendung  des  ersten 
Festberichts  veranlal'ste  Defizit  bis  zur  Dresdener  Versammlung  gedeckt 
sein.  Zur  Tilgung  desselben  soll  auch  der  Verkauf  der  Frankfurter 
Festschrift,  über  welche  in  nächster  Nummer  ein  eingehender  Bericht 
gegeben  werden  wird,  mit  beitragen.  Der  Preis  ist  für  Verbandsgenossen 
bei  direktem  Bezüge  vom  Frankfurter  Vorsitzenden  auf  nur  1  Mark 
festgesetzt. 

Hannover.  Vortrag  des  Herrn  G.ymnasiallehrers  F.  Hornemann  über 
französischen  Unterricht  in  Gj-mnasialquinta  ohne  Lesebuch 
und  Grammatik.  Redner  berichtete  über  einen  Besuch  in  den  Francke- 
sclien  Stiftungen  zu  Halle,  welchen  ihm  in  den  Sommerferien  der  Direktor 
dieses  grofsartigen  Instituts  Dr.  0.  Frick  zu  gestatten  die  Güte  hatte. 
Unter  anderm  hatte  er  dort  Gelegenheit,  einen  interessanten  Unterricht  im 
Französischen  ohne  Grammatik  und  ohne  Lesebuch  zu  beobachten. 
Derselbe  wurde  von  Albert  Gille,  einem  begabten  jungen  ^Manne  erteilt,  der 
aus  Fricks  trelflicliem  Seminarium  praeceptoruni  hervorgegangen  ist. 
Die  Stunde  begann  damit,  dafs  in  französischer  Sprache  die  zuletzt  ge- 
lernte Fabel  —  die  Erzählung  von  der  Stadt-  und  Feldmaus  —  abgefragt 
wurde.  Nachdem  dann  die  schriftliche  Aufgabe  für  die  Stunde  gelesen 
und  verbessert  war,  wurde  die  Durchnahme  einer  neuen  Fabel  (es  war 
die  vom  Fell  des  Bären)  begonnen.  Au  den  ersten  Sätzen  derselben 
wurde  durchaus  induktiv  ein  Teil  der  Formen  des  Verbs  auf  — ir  ent- 
wickelt und  eingeprägt.  Zuletzt  schrieben  sich  die  Schüler  die  Sätze 
auf.  In  derselben  "Weise  hatten  sie  von  vornherein  die  ganze  Grammatik, 
soweit  dieselbe  schon  durchgenommen  war,  und  das  ganze  Lesebuch 
(teils  Einzelsätze,  teils  Fabeln)  unter  Anleitung  des  Lehrers  im  Unterricht 
selbst  erarbeitet.  Sie  hatten  dabei  durchaus  genügende  Kenntnisse  er- 
worben —  es  war  eine  Michaelisquinta,  die  also  zur  Zeit  der  beschriebenen 
Lehrstunde  am  Anfang  des  ^ierteu  Quartals  stand  —  und  der  Unterricht 
selbst  machte  in  gewisser  Beziehung  fast  den  Eindruck  eines  pädagogi- 
schen Ideals. 

Denn  allerdings  ist  die  Arbeit  des  Lehrers  bei  einer  solchen  Lehr- 
weise selir  grofs;  er  mufs  alle  Fabeln  und  Übungssätze,  alle  Regeln  und 
^Musterbeispiele  erst  für  sich  ausarbeiten,  und  auch  in  der  Stunde  selbst 
hängt  alles  von  ihm  allein  ab,  auf  das  angestrengteste  mufs  er  jeden 
Augenblick  thätig  sein.  Aber  er  hat  dafür  auch  die  Freude,  dafs  die 
psychologische  Wirkung  seines  Unterrichts  eine  ungewöhnlich 


pfvorse  ist.  Ha  kann  von  dci-  llcnscliaft  des  „papicrncn  LclirnnMsters'* 
keine  Hede  sein,  die  gesamte  Stnnde  ist  nnunterliroehener  lebendiger  Ver- 
kehr von  Person  zu  Person.  Alle  Schüler,  die  überhaupt  zum  Leben  erweckt 
werden  können,  werden  angeregt,  und  auch  zu  Hause  lernen  sie  gern  und 
freudig.  Denn  das  INIusterlieispiel  oder  die  Fabel,  welche  sie  selbst  auf- 
gefafst  und  mit  eigner  Hand  aufgeschrieben  haben,  arbeiten  sie  lieber 
durch,  als  was  die  Grammatik  ihnen  fertig  darbietet.  Haben  sie  doch 
das  stolze  Bewufstsein,  dafs  sie  das,  was  sie  lenien,  sich  selbst  verdanken, 
dais  etwas  von  ihrem  eigenen  Leben  darin  ist.  Wer  hätte  nicht  im 
Geschichtsunterrichte  der  oberen  Klassen  schon  ähnliches  erfahren?' 
A\'ie  viel  lieber  lernen  die  Schüler  nach  ihren  eigenen  Aufzeichnungen 
als  nach  dem  ihnen  fremden  Lehrbuch! 

Schon  aus  diesem  (Ti-unde  ist  offenbar  der  Erfolg  dieses  Unterrichts 
grofs:  er  wirkt  nicht  allein  auf  den  Verstand,  sondern  ebenso 
sehr  auch  auf  das  Gemüt  und  den  sittlichen  Willen  des 
Schülers.  Aber  er  hat  noch  andere  eigentümliche  Vorzüge.  Es  ist 
gewifs  zweckmäfsig,  in  die  gelernten  Einzelheiten  nach  einiger  Zeit 
Ordnung  und  Zusammenhang  durch  gruppierende  Wiederholung  zu 
bringen.  Liegt  nun  jedem  Schüler  der  gesamte  Stotf  in  seinen  Heften 
unmittelbar  vor,  so  läfst  sich  eine  solche  Zusammenfassung  besonders 
leicht  unter  Mitwirkung  der  Schüler  machen,  das  gewonnene  Sj'stem 
läfst  sich  dann  für  den  später  hinzukommenden  Lehrstoff  weiter  benutzen 
und,  wo  es  nötig  ist,  erweitern  und  vervollkommnen.  Gille  hat  seinen 
Lehrgang  in  der  gewöhnlichen  Weise  mit  den  Hilfsverben  begonnen,  nach 
Durchnahme  derselben  hat  er  dann  eine  Wiederholung  ausgeführt,  durch 
welche  nicht  ])lofs  für  die  Verbalformen  ein  System  gewonnen  ist,  sondern 
auch  die  Vokabeln  nach  ihrer  logischen  und  grammatischen  Zusammen- 
gehrtrigkeit  geordnet  sind.  Das  hierbei  angewandte  Schema  ist  von  da 
an  als  stehendes  Iteibehalten  worden.  Es  wird  ebenso  wie  das  Schema 
der  Verbalformen  bei  der  Wiederholung  der  gesamten  Konjugation  gegen 
Ende  des  Schuljahres  ergänzt  und  weiter  entwickelt  werden  müssen. 

Dazu  kommt  endlich  ein  Vorteil  von  grofser  grundsätzlicher  Be- 
deutung. Keine  pädagogische  Frage  steht  gegenwärtig  so  im  Mittelpunkt 
des  Interesses  wae  die  der  Konzentration,  d.  h.  der  Verbindung 
aller  im  Unterricht  überlieferten  Vorstellungen  zu  einem  durch 
zahlreiche  Verknüpfungen  innig  zusammengefügten  Ganzen. 
Auf  jeder  Unterrichtsstufe  mufs  an  der  Herbeifühi'ung  einer  s(dchen  Kon- 
zentration nach  Kräften  gearbeitet  werden,  ül)erall  müssen  die  Fugen  und 
Verbindungen  aufgesucht  werden,  welche  zwischen  den  Lehrfächern  und 
den  einzelnen  Gebieten  innerhalb  derselben  einen  Zusammenhang  her- 
zustellen geeignet  sind.  Gilles  Unterricht  bietet  mui  hierzu  in  vor- 
trefflicher Weise  Gelegenheit.  Da  er  alle  Uebungsstücke  selbst  ausarbeitet, 
so  kann  er  sich  in  der  Wahl  des  Stoffes  bald  an  die  Geschichte  oder  die 
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Geopfraphip.  bald  an  den  deutsdien  Untemcht  anlehnen  nnd  über  das  hier 
gerade  A'orgekomniene  seine  Sätze  bilden.  Auch  an  das  Lateinische  hat 
er  vielfach  Anschlufs  gesucht,  indem  er  lateinische  A\'orte,  die  die  Schüler 
kannten,  zur  Erklärung  der  französischen  heranzog.  In  dieser  Beziehung 
hätte  er  vielleiclit  sogar  noch  mehr  thun  können. 

Demnach  sind  die  Vorzüge  eines  solchen  Unterrichts  ohne  jedes 
Hilfsbuch  sehr  bedeutend.  Trotzdem  würde  ich  ihn  nicht  zu  allgemeiner 
Einführung  empfehlen,  und  auch  (jiHe  hat  ihn  nicht  ginmdsätzlich  vor- 
gezogen, sondern  nur  gewählt,  Aveil  die  Umstände  ilni  dazu  nötigten. 
Denn  jenen  Vorzügen  stehen  schwer  wiegende  Mängel  gegenüber.  Schon 
das  Aufschreiben  der  Regeln,  Musterbeispiele  und  Übungsstücke  bringt 
einen  Zeitverlust  mit  sich,  der  mit  Hilfe  eines  Lehr-  und  Lesebuches 
vermieden  werden  kann,  auch  wird  trotz  aller  Sorgfalt  des  Lehrers  in 
den  Heften  der  Schüler  manches  Versehen  und  manche  Ungenauigkeit 
stehen  bleiben.  Wichtiger  aber  ist  folgender  Nachteil.  Während  der 
Zusammenhang  mit  den  übrigen  Lehrfächern,  wie  ich  soeben  andeutete, 
leichter  hergestellt  werden  kann,  wird  die  Kontinuität  des  französi- 
schen Unterrichts  in  sich  durch  das  Fehlen  der  (Trammatik  und  des 
Lesebuches  sehr  gefährdet.  Wenn  man  Grammatik  und  Übungsstücke 
selbst  macht,  wählt  man  den  Vokabeln  schätz,  den  grammatischen  Stoff, 
auch  die  Fassung  der  Regeln  natürlich  nach  der  eigenen  subjektiven  Auf- 
fassung; wer  aber  bürgt  dafür,  dals  dem  Lehrer,  welcher  den  Unterricht 
später  fortzuführen  hat,  dies  alles  recht  ist?  A\^erden  die  Schüler  nicht 
wahrscheinlich  vieles  umlernen  müssen,  sobald  sie  einen  neuen  Lehrer 
erhalten?  Dies  ist  um  so  mehr  der  Fall,  als  ja  auch  der  tüchtigste  und 
sorgfältigste  Lehrer  Fehlgriffe  nicht  vermeiden  kann.  So  hat  Gille  dem 
gebräuchlichen  Lehrgange  entsprechend  zuerst  die  Hilfsverben  gß.nz  er- 
ledigt und  ist  dann  zu  den  Hauptkonjugationen  übergegangen.  Dies 
scheint  mir  schon  deshalb  fehlerhaft,  weil  mau  alle  diejenigen  Einzelheiten 
besser  zunächst  unsystematisch  als  Vokabeln  lernen  läfst,  welche  durch 
die  Gruppierung  nur  wenig  oder  gar  nicht  leichter  werden.  Zu  diesen 
gehören  neben  manchem  anderen  auch  die  Hilfsverben  mit  ilu-en  vielen 
und  teilweise  sehr  verstümmelten  Stämmen  und  den  zahlreichen  Eigen-- 
tümlichkeiten  ihrer  Flexion.  Dazu  kommt  aber,  dafs  bei  Gille  durch 
das  Vorangehen  des  Hilfsverbs  auch  die  Regeln  über  die  Formenbildung 
der  ersten  Konjugation  beeinflufst  sind.  So  sagt  er  in  seiner  26.  Lektion: 
.,Um  die  Formen  des  Lnperf.  Indik.  zu  bilden,  hängt  man  die  Endungen 
des  Imperf.  Indik.  von  nvoir  und  rirc  an  den  Stamm  des  Verbs".  Ich 
glaube  kaum,  dafs  der  auf  ihn  folgende  Lehrer  des  Französischen  diese 
Fassung  der  Regel  billigen  wird;  die  Schüler  werden  sicher  umlernen 
müssen.  So  wird  überhaupt  die  Schärfe,  Klarheit,  wissenschaftliche 
Richtigkeit  und  praktische  Verwendbarkeit  der  Regeln  von  einem  Ein- 
zelneu,  der  sie  allein  für   sich  ausarbeitet,   nie   so  vollkommen  erreicht 
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werden  können,  wie  von  einem  tüchtigen  Schulbuche,  welches  gleiclisani 
den  Niedersddair  zahlreicher  wissenschaftlicher  und  pädagogischer  Arbeiten 
darzustellen  pflegt. 

So  sind  die  Mängel  in  der  Tlmt  nicht  gering,  welche  aus  dem  Fehlen 
der  Grammatik  und  des  Lesebuches  sich  ergeben,  ja  mau  könnte  zu  den 
oben  bezeichneten  noch  manche  andere  hinzufügen,  alle  aber  gehen  zurück 
auf  einen  Grundfehler,  welcher  dem  Hauptmangel  des  jetzt  herrschenden 
Unterrichts  gerade  entgegengesetzt  ist:  ich  meine  die  übermäfsige 
Subjektivität  des  Unterrichts,  das  übermäfsige  Hervortreten 
der  Lehrerpersönlichkeit.  Über  derselben  mufs  doch  als  eine 
objektive  Richtschnur  das  Lehrbuch  (Grammatik  und  Lesebuch)  stehen, 
welche  dem  Unterricht  eine  feste  Grundlage  gibt  und  ihm  die  notwendige 
Kontinuität  sichert. 

Die  Beibehaltung  einer  kurzen,  wo  möglich  fast  tabellarischen 
Grammatik  und  eines  Lesebuches  hindert  ja  gar  nicht,  dafs  wir  uns  die 
wesentlichen  Vorzüge  des  Unterrichts  ohne  Buch,  die  ich  oben  anfülii'te, 
aneignen,  wenn  auch  in  geringerem  Grade.  Zusammenfassende  Wieder- 
holungen der  geschilderten  Art  lassen  sich  anstellen,  auch  eine  über- 
mäfsige Herrschaft  des  „papiernen  Lehrers"  läfst  sich  vermeiden.  Der 
Lehrer  lerne  nur  die  Sätze,  die  er  den  Schülern  geben  will,  zunächst 
selbst  auswendig,  spreche  sie  vor,  lasse  sie  lautlich  analysieren  und  über- 
setzen, zeige  die  Orthographie  unter  Benutzung  der  Tafel  —  alles  bei 
geschlossenen  Büchern.  Erst  gegen  Ende  der  Stunde  lasse  er  als  Abschlufs 
der  Durchnahme  die  Sätze  auch  aus  dem  Buche  lesen  und  die  Vokabeln- 
im  Glossar  aufsuchen*).  —  Seine  Grammatik  wird  sich  der  Schüler  aller- 
dings nicht  selbst  aufschreiben,  w^enn  er  eine  gedruckte  Grammatik 
benutzt,  aber  in  der  Hauptsache,  der  Auffindung  der  Regeln,  kann  er 
doch  ebenso  selbstthätig  sein,  als  wenn  er  ohne  Buch  ai-beitete. 

Und  wie,  wenn  einmal  ein  Lehrer  weniger  tüchtig,  weniger  energisch 
und  strebsam  ist,  als  Herr  Gille?  \Mrd  ilini  dann  ein  Unterricht  ohne 
Buch  auch  nur  einigermafsen  gelingen  können?  Wir  haben  aber  niemals 
über  lauter  hervorragende  Lehrkräfte  zu  verfügen,  und  zu  allgemeiner 
Anwendung  kann  eine  Lehrweise  nur  dann  empfohlen  werden,  wenn  sie 
auch  der  minder  begabte  und  minder  energische  Lehrer  mit  einigem 
Erfolg  handhaben  kann.  Für  viele  wird  es  immer  notwendig  Ideiben, 
dafs  das  Buch  den  Lehrgang  im  allgemeinen  vorzeichnet. 

So  sehr  mich  also  Gilles  Unteri'icht  ohne  Buch  interessiert  hat, 
so  sehi'  ich  glaube,  dafs  er  ihm  gelingt:  im  allgemeinen  halte  ich  es 
doch  für  wünschenswert,  dafs  der  französische  Unterricht  im  Anschlufs 
an  eine  Grammatik  und  ein  Lesebuch  gegeben  werde.  Aber,  ni.  H..  Sie 
werden  von  mii'  ei wjiitcu.  djils  ich  mich  hier  nicht  auf  diesen  einen  Punkt 
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bescliriinke.  sondern  noch  kurz  ang-ebe,  wie  die  Lehrweise  Gilles  sich 
zu  der  luethodischen  Eefornil)e\veo"ung  der  letzten  Jahre  verhält,  ob  aucli 
das  Sprachgefühl  und  die  Spi-echlertigkeit  über  die  Grammatik  nicht  ver- 
nachlässigt wird,  ob  die  induktive  Form  des  gramnui tischen  Unterrichts 
geptlegt  und  —  last  not  least  —  die  Phonetik  gehörig  berücksichtigt  wird. 

Sclion  die  kurze  Andeutung,  die  ich  oben  über  den  Verlauf  der  von 
mir  besuchten  Lehrstunde  gab,  zeigt,  dafs  Gille  durch  französische 
^^>chselrede  das  unl)ewufste  Einleben  in  die  frenule  Sprache  und  die 
Gewöhnung  an  den  Ton  derselben  zu  fördern  sucht,  und  dafs  er  auch  den 
Grammatikunterricht  rein  induktiv  .giebt.  Dennoch  entspricht  seine  Lehr- 
wTise  den  Anforderungen  der  Gegenw^art  in  mehreren  Punkten  nicht.  Da 
der  Lehrer  alle  Lese-  und  Übungsstücke  selbst  macht  und  dabei  immer 
den  Zweck  verfolgt,  die  nach  seinem  Lehrgänge  gerade  folgenden  gram- 
matischen Formen  auzubringen,' so  ist  es  kein  wirkliches  Französisch, 
w^as  er  seinen  Schülern  bietet.  Selbst  die  Fabeln  gibt  er  nicht  so,  wie 
sie  sind,  sondern  zu  grammatischen  Zwecken  überarbeitet.  Daher  kann 
auch  das  Interesse  am  Inhalt  der  Lesestücke  nicht  voll  zur 
Geltung  kommen;  die  Aufmerksamkeit  wird  immer  sofort  auf  das 
Grammatische  als  die  Hauptsache  gelenkt.  Demgegenüber  halte  ich  auch 
gegenwärtig  noch  für  riclitig.  was  ich  Zur  Reform  u.  s.  w..  Heft  1, 
S.  76  ff.  auseinandergesetzt  habe.  Mit  ganz  kleinen  Fabeln  und  Erzählun- 
gen mufs  man  den  Unterricht  beginnen  und  diese  zuerst  scheinbar  um 
ihrer  selbst  willen  lernen  lassen;  erst  allmählich,  viel  allmählicher,  als 
Gille  es  thut.  schliefse  man  grammatische  Unterweisungen  daran. 

Dann  wird  man  zugleich  einen  weitereu  Maugel  vermeiden,  der 
Gilles  Lehrweise  anhaftet.  Er  sagte  mir  in  Halle,  er  müsse  so  schnell 
wie  möglich  zum  Sj^stem  zu  gelangen  suchen,  weil  ihm  das  grammatische 
Pensum  füi'  die  Quinta  vorgeschrieben  sei.  Dadurch  aber  wird  er  ge- 
hindert, die  unbewufste  Induktion  mitzubenutzen,  auf  deren  planmäfsiger 
Verwertung  der  wesentliche  Vorzug  der  neuen  Methode  des  Grammatik- 
unterrichts  beruht*).  Läfst  man  dagegen  längere  Zeit  die  Lesestücke 
erst  vorwiegend  um  ihres  Inhalts  willen,  nur  unter  besonderer  Beachtung 
der  Aussprache  lernen,  so  kommen  dabei  viele  Formen  aus  der  Grammatik  • 
von  selbst  so  häufig  vor,  dafs  sich  sclion  ein  Gefühl  für  das  Charakteristische 
derselben  gebildet  hat,  wenn  sie  aus  dem  Buche  gelernt  werden  sollen. 
Begabtere  Schüler  werden  sie  vielleicht  schon  praktisch  anwenden  können, 
ohne  sie  theoretisch  zu  kennen. 

Endlich  lag  noch  ein  bedeutender  Mangel  des  Unterrichts  darin, 
dafs  die  Aussprache  nicht  genügend  w^ar.  Gille  hat  allerdings  nicht 
eine  ]\Iasse  von  Ausspracheregeln  ä  la  Plötz  gegeben,  vielmehr  die  Aus- 
sprache praktisch  an  Sätzen  eingeübt.    Die  Schülerhefte,  welche  ich  ein- 
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gesehen  habe,  entlialten  nur  das  wirklieli  Notwendige  darüber,  mehrfach 
nicht  einmal  in  Form  eij^entlicher  Kegeln.  So  heilst  es  in  Bezug*  auf 
das  /  mouiVv  nur:  „Merke  die  Aussprache  von  Marse  Hl'/''  Aber  auf  die 
g-enaue  Bildung  der  Laute,  namentlich  die  Färbung  der  Vokale,  und  auf 
das  ZusamnuMisprechen  mehrerer  A\'orte  zu  einem  [»honetisclien  Ganzen 
wurde  wenigstens  in  der  Lehrstuude,  die  ich  gehört  habe,  nicht  genug- 
geachtet. Zahlreiche  Fehler,  die  in  dieser  Beziehung  vorkamen,  wurden 
nicht  verbessert.  Der  phonetischen  Seite  der  Reformbewegung  steht  also 
G  i  1 1  e  offenbar  fern. 

Demnach  ist  das,  was  ich  gesehen  habe,  nicht  in  jeder  Beziehung 
vollkommen  —  allein  wer  könnte  von  sich  sagen,  dafs  er  es  sei?  Wohl 
aber  war  auch  hier  zu  erkennen,  dafs  es  nicht  die  Phonetiker  allein  sind, 
welche  über  Plötz  hinausstreben,  und  dafs  nicht  an  allen  Gymnasien  ein 
so  bequemes  Beharren  beim  Alten  herrscht,  wie  manche  Vorkämpfer  der 
methodischen  Reform  zu  glauben  scheinen ;  vielfach  gibt  es  Männer,  die, 
ohne  viel  von  sich  reden  zu  machen,  mit  grofsem  Fleifs  und  gutem  Erfolg 
zu  bessern  versuchen,  und  nicht  am  w^enigsten  ist  dies  unter  Fricks 
trefflicher  T^eitung  in  den  Franckeschen  Stiftungen  der  Fall.  Es  wäre 
sehr  zu  wünschen,  dafs  das  Seminarium  jrraeceptorum  das  Vorbild  würde 
für  recht  viele  ähnliche  Anstalten.  Wenn  es  möglich  wäre,  alle 
Lehrer  für  höhere  Lehranstalten  statt  des  Probejahres  ein  Jahr 
lang  in  ein  wohl  geordnetes,  mit  einem  Gymnasium  oder  Real- 
gymnasium verbundenes  Seminar  zu  schicken,  so  würde  in  der 
Frage  der  Schulreform  ein  sehr  bedeutendei-  Schritt  vorwärts 
o-ethan  sein. 

Kartellverband  neuphilologischer  Vereine  deutscher 

Hochschulen. 

(Schluls.) 
Münster.  Ln  Wintersemester  1886/87  fanden  17  Sitzungen  statt, 
davon  16  ordentliche,  1  aufserordentliclie.  Im  wissenschaftlichen  Teile 
derselben  wurden  Abschnitte  aus  Breitinger:  „Die  französischen  Klassiker" 
ins  Französische  übersetzt  und  sich  daran  anschliefsende  Fragen  aus  dem 
(jebiete  der  Grammatik,  Aussprache,  Lautlehre,  Etymologie,  Synonymik, 
Stilistik  erörtert.  —  Dazu  kamen  folgende  Vorträge:  Lichthorn:  Histijrisch- 
kritische  Beleuchtung  des  Don  (.arlos.  —  Moder:  Geschichte  der  englischen 
Sprache.  —  F/u/ijJin:  Diderots  Leben  und  Persönlichkeit.  —  WdlchcJccr: 
Über  die  Entstehung  des  englischen  Dramas.  —  Bartels:  Cleopätre  captive 
(französisch).  —  Eff'er:  Lord  Byron.  —  Fischer:  Einflufs  der  italienischen 
Litteratur  auf  die  englische  in  der  Zeit  von  (.'haucer  l)is  Shakespeare.  — 
Ronge:  Die  idiilosopliische  Anschauung  der  Gescliichte  bei  Bossuet,  Mon- 
tesquieu. Voltaii'e,  Herder,  l^essing.  —  Hninchs:'  Ubei-  die  Sage  von  Amis 
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und  Amiles  nebst  Inlialtsang-abe  der  afr.  Bearbeitnno:.  I.  Teil.  —  Biederich: 
Littre  und  sein  ^^^■■)rterbucll.  —  Barth:  Swift  im  Liclite  der  neuesten 
Forschung.  —  Hinrichs:  Über  Amis  und  Amiles.     IL  Teil. 

Strafsburg.  Der  wissenschaftliclie  Teil  wurde  einem  Shakespeare- 
repetitorium  gewidmet,  dessen  Leitung  Dr.  Eisner  übernahm.  Aufserdem 
gab  Vögel  in  ein  Referat  über:  A.  Lichtenheld,  „Das  Studium  der  Sprachen, 
bes.  der  klassischen,  und  die  intellektuelle  Bildung'*,  und  sprach  über  die 
Entstehung  der  grammatischen  termini  bei  den  Griechen  und  Römern; 
Liebeneiner  referierte  über:  FürnivalPs  „The  succession  of  Shakespeare's 
works".  —  Es  promovierten:  G.  Geil:  Verhältnis  von  Descartes  und  Locke. 
Eine  philosophisch-geschichtliche  Studie.  —  G.  Kimiy.  Der  Vers  in  Shake- 
speares Dramen.  —  K.  Horst:  Zu  den  altengl.  Annalen.  —  C.  This: 
Dialekt  der  franz.  Ortschaften  des  Kantons  Falkenberg,  Ki-eis  Bolchen  in 
Lothringen.  —  Von  letzterem  erschien  aufserdem:  Die  deutsch-franz. 
Sprachgrenze  in  Lothringen;  Verlag  von  M.  H.  Ed.  Heitz  (Heitz  und 
Mündel),  Strafslnirg  1887. 

Aus  München  liegt  noch  folgender  Cantus  vor: 
Exkneipe-Weihelied. 
Von  H.  Fuchs. 

Historica,  Grammatica, 


Die  ernste  Stimde  ist  vorbei, 
Nun  lafst  ims  lustig  leben! 
Die  gute  Laune  mit  uns  sei. 
Mög'  Frohsinn  uns  umsehweben! 
Du  liebe  Maid  Fidelitas, 
Nimm  uns  in  Deine  Anne, 
Damit  an  Deinem  Herzen  uns 
Der  leichte  Sinn  erwarme. 

Immer  fröhlich, 

Immer  selig 

Bei  dem  Bier, 

Die  Kehle  feucht! 

Volle  Becher, 

Heitre  Zecher! 

Brüder,  ja. 

So  lebt  sieh's  leicht. 

Was  geht  uns  heut  noch  Moliere, 
Was  Boileau  ims  an, 
Was  Hettner,  Hatzfeld,  Dannesteter 
Und  noch  manch'  Ehremnann! 
Die  Stimde  sei  dem  Gerstenwein, 
Dem  kräft'gen,  dediziert. 
Drum  lafst  fidel  uns  heute  sein. 
Denn  morgen  wird  studiert. 
Immer  fröhlich,  etc. 


Lautphysiologie, 
Das  mögen  schöne  Dinge  sein, 
Doch  —  denkt  jetzt  nicht  an  sie! 
Und  wenn  wir  auch  nicht  grade  mehr 
Nach  Hause  können  gehn, 
Und  wenn  wir  auch  in  dunkler  Nacht 
Laternen  nicht  mehi"  seh'n: 
Immer  fröhüeh,  etc. 

Ihr  Biiider  nehmt  das  Glas  zur  Hand! 
Sie  k'be  dennoch  hoch. 
Die  neue  Philologia 
Und  jeder  Philolog! 
Hoch  leb'  der  Herr  Professor  auch. 
Der  uns  mit  ihr  ergötzt. 
Und  Vivat  Cerevisia, 
Die  uns  die  Zunge  letzt! 

Immer  fröhlich, 

Immer  selig! 

Beutel  voll, 

Die  Kehle  feucht! 

Leere  Becher, 

Volle  Zecher, 

Brüder,  ja. 

So  lebt  sieh's  leicht! 
Mitgeteilt  von  stud.  K.  Manger. 
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Besprechungen. 

C.  W.  Geist,  Lehrimch  der  UaJienischen  Sprache  nehsi  hirzcm  Vorkursus. 
Ziiridi.  Grell  Füfsli&Co.,  1887.  X  und  878  S.  4,50  A 
Vorliegende  Grammatik  zerfällt  in  drei  Teile:  einen  Vorkursus  von  23  Seiten, 
mit  Ausspracbregeln;  in  übersichtlicher  Weise  geordnete  Tabellen  der  Ililfsverba, 
des  regelraäfsigen  Zeitworts  und  Kegeln  über  die  Abwandlung  von  Geschlechtswort, 
Hauptwort,  Adjektiv,  Fürwort,  sowie  Zahlwörter  und  Umstandswörter.  Übungsstücke 
bilden  den  dritten  Teil.  —  Es  ist  nun  von  dem  Verfasser  nicht  angegeben,  für  welche 
Art  Schüler  er  sein  Buch  bestimmt  hat.  Soll  es  dem  Anfangsunterricht  in  der  Schule 
dienen?  Alsdann  wäre  es  eine  starke  Zumutung,  das  auf  23  Seiten  zusammen- 
gedrängte Material  lernen  zu  lassen.  Hat  Verfasser  Schider  im  Auge,  welche 
bereits  mit  anderen  Sprachen,  namentlich  mit  der  lateinischen  bekannt  sind? 
Nun,  dann  waren  Definitionen  der  Modi,  der  Tempora  etc.  überflüssig.  Auch 
hätte  die  Anordnung  der  unregelmäfsigen  Verba  nach  einem  der  modernen 
Forschung  mehr  entsprechenden  Prinzip  geschehen  sollen.  Stets  geht  Herr  Geist 
vom  Deutschen  aus,  stellt  Vergleichungen  mit  dem  italienischen  Sprachgebrauch 
an  und  gelangt  so  zu  Regeln,  welche  die  Entwicklung  des  Sprachgefühls  durch 
Lektüre  die  Schüler  von  selbst  finden  läfst.  Aller  poetische  Duft,  den  die  einer 
fremden  Sprache  eigentümlichen  Konstruktionen  bergen,  geht  so  verloren.  Was 
vor  den  Augen  der  Schüler  entsteht,  ist  ein  dürres  Skelett  ohne  Kundung  und 
Schönheit.  Wie  lange  soll  diese  Art  des  Betreibens  einer  Sprache  noch  weiter 
geführt  werden?  Es  kann  wahrlich  unsere  Aufgabe  nicht  sein,  dem  dürren 
Mechanismus  das  Wort  zu  reden.  Jedoch  es  gibt  noch  Anhänger  des  alten 
Prinzips  genuir.  Ihnen  mag  das  Werk  empfohlen  sein,  sie  finden  auch  hier 
Material  zu  „formaler  Bildung"  genug.  —  Schliei'slich  sei  noch  erwähnt,  dafs  die 
den  Cbersetzungsaufgaben  beigefügten  Vokabularien  ein  grol'seres  Wörterbuch 
wohl  kaum  entbehrlich  machen.  Oder  meint  man,  dafs  die  wahrscheinlich  nach 
alter  Manier  von  Lektion  zu  Lektion  zu  erlernenden  Wörterverzeichnisse  dem 
armen  Schülerhirne  bei  der  Übertragung  stets  gegenwärtig  sind?         Kasten. 

Adam  Smith,  Life  of.    Pul)l.  by  W.  Scott.     London.     1  s. 

This  is  an  issue  of  the  „Great  Writer"  Series  —  onc  of  the  many  Series 
which  are  now  flooding  Great  Britain  —  and  the  object  of  each  of  which  is 
to  bring  the  best  gems  of  the  past  and  present  Literature  within  the  reach  of 
the  most  impecunious  class  of  readers.  All  the  books  of  this  Series  are  well 
worthy  of  reading  —  being  well  edited,  well  written,  clearly  printed,  tastefuUy  and 
strongly  bound.  This  biography  of  Adam  Smith  the  great  father  in  England  of 
Political-Economy-writers   —  is  no  exception  to  the  rule. 

L'Ami  Mac  Donald  by  Max  (rRell. 

This,  the  latest  of  Max  O'Rell's  productions.  seems  to  have  a  good  reception 
in  France,  especially  among  the  untravelled  portion  of  the  Community.  From 
what  I  can  see,  the  author  has  seen  things  through  the  glasses  of  Imagination 
—  and  for  bis  facts  he  appears  to  be  deeply  indebted  to  his  inventive  powers 
and  even  these  are  of  a  very  mediocre  calibre.    I  ouly  mention  the  bock  because 
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it    bas    attracted    considorable    attention  —   thoufrli  I  donbt  whetlier    the  English 
tianslation  will  get  nmch  further  tliau  the  circulatin«  libraries. 

The  Saracens.     By  A  Gillman.    J.  Fisher  Unwin.     5  s. 

Tills  book  might  be  better  entitled  „The  rise  of  Islam".  Half  the  volume 
is  taken  up  with  a  very  minute  and  picturesque  life  of  Mahomet  which  is  so 
sympatheticallj'  written  as  to  lead  the  reader  to  suppose  that  the  writer  is  a 
follower  of  the  True  Faith.  Xo  satisfactory  etymology  of  the  word  „Saracen"', 
the  origiu  of  which  is  lost  in  antiquity,  bas  ever  been  suggested.  The  author 
writes  in  a  very  graphic  and  interestiug  style  and  well  sustains  bis  already  con- 
siderable  reputatiou. 

Thackeray's  Letters:   1847—55.     Smith,  Eider  and  Co.     12  s  6  d. 

This  book  is  the  gern  of  the  present  season  —  and  certainly  deserves  the 
eulogiums  which  have  been  passed  upon  it  —  for  nowhere  can  we  get  a  truer 
pourtraiture  of  the  character  of  Thackeray  than  in  bis  letters  —  written  to  bis 
dearest  friends  —  and  ncver  intended  to  come  before  the  public.  Miss  Perry  —  a 
warm  friend  and  devoted  admirer  of  the  great*  writer  —  contributes  a  deligbtful 
Sketch  of  bim.  This  collection  of  letters  is  published  by  Mr.  Brooklield  —  at 
wbose  bouse  Thackeray  was  a  frequent  and  ever-welcome  guest. 

S.  31.  Gubb. 
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Neuphilologischeg  Centralblatt    I,  17 
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Hamlet".  (Abdruck  aus  den  Berichten  der  ])liilol.-histor.  Klasse  der  Königl.  Sachs. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  1887.)  (Proescholdt).  —  Conrad,  H. ,  George 
Eliot  (Bianca  Bobertag).  —  Xayn,  Georg,  Über  Byron's  „Ilcaven  and  Earth" 
(Proescholdt).  —  Sievers,    Eduard,    Angelsächsische   Grammatik.     (E.  Nader). 

—  Cosiyn,    P.  J.,    Alt.westsächsische  Grammatik.     Zweite   Hälfte.     (E.   Nader). 

—  Sattler,  Ernst,  Y  Gomerydd,  das  ist:  (Grammatik  des  Kymraeg  oder  der 
kelto-wälischen  Sprache  (K.  Meyer).  —  Landmann,  Euphues,  the  anatomy 
of  wit  by  John  Lyly.  to  which  is  added  the  first  chapter  of  Sir  Philip  Sidney's 
Arcadia'(M.  Krummacher).  —  Fronde,  J.  A..  Oceana  or  England  and  her 
colonies  (M.  Krummacher).  —  //.  Schidausgaben.  Lamb,  Gh.,  Tales  from 
Shakspeare  (Proescholdt).  —  Students'  Tauchnitz  Editions  (Dickens,  Sketches, 
hrsg.  von  A.  Hoppe.  —  Macaulay,  England  before  the  Restoration,  hrsg.  von 
W.  Ihne.  —  Ders.,  England  under  Charles  the  Second,  hrsg.  von  W.  Ihne.  — 
Ders.,  Lord  Clive,  hrsg.  von  R.  Thura.    -  Walter  Scott,  Tales  of  a  Grandfather, 
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hrsg.  von  H,  Loeschhorn  (J.  Baudisch).  —  Englische  Scbull)ibliothek,  hrsp. 
von  0.  Dick  mann.  Leipzig,  Reugerscbe  Buchhandlung  (W.  Irving,  Christnias, 
hrsg.  von  G.  Tanger.  —  Vj.  Burke,  Rede  über  die  ostindische  Bill,  hrsg.  von 
A.  Winkelmann.  —  Macaulay,  the  Duke  of  Monmouth,  hrsg.  von  0.  Werner 
(J.  Baudisch).  —  Miscellen.  1.  Die  englische  Übersetzung  des  Romans  von  der 
Rose.  Von  F.  Lindner.  —  Australisches  Englisch.  Von  K.  Lentzner.  —  Shake- 
spere's  metre.  By  B.  Dawson.  —  II.  Zweiter  deutscher  Neupbilologentag  zu 
Frankfurt  a.  M.,  31.  Mai  und  1.  Juni  1887.  Ref.  K.  Quiebl.  —  Verhandlungen 
über  die  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts  am  18.  Mai  (M.  Walter).  — 
Verhandlung  der  Reallebrer-Versammlung  zu  Stuttgart  über  Phonetik  im  Unter- 
richt. —  Allerhand  Mitteilungen:  Ziele  und  Wege  der  modernen  Sprachwissen- 
schaft.  —   Angewandte  Sprachwissenschaft.   —   Die  Phonetik  als  Universitätsfach. 

—  Angewandte  Phonetik.    Von  H.  Klinghardt. 

Annales  de  Ja  Factdte  des  letfres  de  Bordeaux  1887,  ^.  Bourciez,  Etudes 
Bas-Latines.  .,De''  en  composition  avec  des  adverbes  et  des  prepositions.  — 
Dumeril,  Un  chapitre  de  l'histoire  des  femmes  au  XVI  siecle. 

Taalstudie  VIII,  5.   A.  v.  d.  Ent,  L'Etude  des  Mots  et  de  leur  Signification. 

—  Groudhoud,  Doublets  in  English. 

Melusine  III  21.  L'Anthropophagie  (Forts.)  —  Gittee.  Les  Rites  de  la 
construction.  —  Guidoz,  Les  oreilles. 

Revue  des  traditions  popidaires  II,  8.  Ploix,  La  graude  Ourse.  —  Beauquier. 
La  iille  deguisee  en  dragon.  —  Sebillot,  Legendes  paralleles.  —  Mounet,  La 
Menagere  et  le  Meunier,  chanson  du  Perigord.  —  ßrintet,  Les  Roseaux  qui 
chantent,  conte  de  la  Haute-Bresse.   —   Brueyre,  Origine  des  insectes  ä  piqüre. 

—  S6billot,   Origine  des  puces  etc.   —  Ronchaud,  Le  roi  boit,  conte  du  Jura. 

Renie  des  Patois  I,  2.  Cledat,  Les  patois  de  la  region  lyonnaise.  — 
Nizier  du  Puitspelu,  un  conte  en  patois.  —  Joret,  Raudonnee,  Minette  et 
la  roulette.  —  Melanges  et  Textes.  —  Moisy,  Dictionnaire  du  patois  normand. 

—  Puitspelu,  Dictionnaire  etymologique  du  patois  lyonnais. 

Revista  Lusitana  /,  2.    C.  M.  de  Vascoucellos,  Etymologias  portuguesas. 

—  Coelha,  A.,  etymologia  populär.  —  Gongalves  Vianna  Materiäes  para  o 
estudo  dos  dialectos  portuguesos,  —  Miscellanea.  —  Bibliographia.  —  Besada, 
Historia  de  la  literatura  gallega.  —  Leite  de  Vascoucellos,  portugiesische  Di'alekte. 


Litteraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie,  hrsg.  i:  Behaghel 
tmd  Neumann.  September  1887.  Regel,  Materialien  für  das  neuenglische 
Seminar,  Thackeray's  Lectures,  Xr.  3.  Steele;  Schuler  Nr.  8.  Byron's  Prisoner 
of  Chillon.  Haele,  Niemeyer.  (Proescholdt).  —  Körting,  G.,  Encyklopädie  und 
Methodologie  der  rom.  Phil.  3.  T.  Heilbroun,  Henninger  (Breymann).  —  Gillieron, 
Melanges  Gallo-Romans.  Paris.  Vieweg.  (Besprechung  weist  auch  auf  die  von 
G.  begründete  Revue  des  Patois  Gallo-Romans  hin.)  (Morf.)  —  Tappert,  Bilder 
und  Vergleiche  aus  dem  Orlando  Innamorato  und  dem  Orlando  Furioso  Ariostos. 
(Ausg.  u.  Abb.  56,  Marburg,  Elwert,  1886.  (Wiese).  —  Thomas,  Les  Proverbes 
de  Guilem  de  Cervera.  (Romania  XV^)  (Levy).  —  Oktober.  Engel,  Litteratur- 
geschichte.  (Koschwitz).  —  Bornhak,  Geschichte  der  franz.  Litteratur.  Berlin. 
Nicolai,  1886.  (Krefsner).  —  Pfuhl,  Untersuchungen  über  die  Rondeaux  und 
Virelais  speciell  des  14.  und  15.  Jahrhunderts.  Königsberger  Diss.  1887.  (Ose. 
Schultz).  —  Lange,  P.,  Über  Ronsards  Franciade  und  ihr  Verhältnis  zu  Virgils 
Aeneide.  Würzen,  Progr.  87.  (Mann).  —  Baluffe,  Le  Pere  de  Moliere.  (Nouv. 
Rev.  45.  276 — 295)  (begrüi'st  B.  als  Bundesgenossen  deutscher  Molierekritik) 
(Mahrenholtz).  —  Pennier,  Les  noms  topographiques  devant  la  philologio.     Paris, 
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Viewep.  8(i.  (,.ernsthaft  gemeint?")  (Meyer).  —  Crescini,  V.,  Contributo  agli 
studi  sul  JSoooaccio  con  tlocunienti  ineilitti.  Toriuo.  (das  mit  Klarheit  geschriebene 
l?ucli  ist  reclit  nützlich)  (Paksclior).  —  Machio,  II  vero  itinerario  dantesco. 
(ablehnend  besprochen)  (Wiese). 

Litterarisches  Ceutralblaff,  hrsg.  v.  Zarncke.  15.  Oktober  —  i'2.  Oktober. 
Engel,  Geschichte  der  franz.  Litteratur.  (absprechend  beurteilt).  II.  K-ng.  — 
.L^9.  Okfofnr.  Kreiten,  Molieres  Leben  und  Werke.  Nach  den  neuesten  Forschungen 
dargestellt.  Freiburg  i.  Br.  1887.  Herder.  (XXXV,  731  S.  kl.  8.)  S  JL  („trotz 
rieilsigcr  und  ansprechender  Ausführung  überreich  au  unrichtigen  Zügen.") 
II.  K-ng.  —  ö.  November.  Elze,  K.,  (irundrifs  der  engl.  Pliilolologie.  Halle, 
Niemeyer,  1887.  (.,l)er  Verfasser  gibt  uns  hier  den  ganzen  Schatz  seines  reichen 
Wissens").  B.  W.  —  Beiträge  zur  Landes-  und  Volkskunde  von  Elsafs-Lothringen. 
.Ü!  1,50.  II.  Strafsburg.  1887.  —  Heitz,  I.,  This,  C,  die  deutsch-franz.  Sprach- 
grenze in  Lothringen.  — 'Murner,  Th.  Badenfahrt.  Neudruck  nach  der  Ausg.  Strafs- 
burg 1514  von  E.  Martin.  Jh  2.  —  Norton,  Correspondence  between  Goethe 
and  Carlyle.  London,  Macmillan.  1877.  2)  Goethes  und  Cariyles  Briefwechsel.  Berlin, 
1887.  Hertz.  3)  Norton,  Carlyle,  Th.,  Reminiseences.  London,  Macmillan.  1887. 
4)  Froude,  J.  A.,  Das  Leben  Th.  Cariyles,  übersetzt  von  Th.  A.  Fischer.  2  Bde.  Gotha, 
Perthes.   1887.   JH2.  5)  G am ett.  Rieh.,  Carlyle.  London.  1887.  Scott.  (Ew.  Fl.) 

Deutsche  Litteraturzeitung  hrsg.  v.  Fresenius.  15.  Oktober.  Engel,  Ge- 
schichte der  franz.  Litteratur  (absprechend  beurteilt)  (Koschwitz).  —  2j2.  Oktober. 
J.  Rhys  and  J.  G.  Evans.  The  Text  of  the  Mabinongion  and  other  Welsh 
Tales  from  the  Red  Book  of  Herge.st.  Oxford.  XXIV  u.  355  S.  gr.  8.  nebst 
5  Facsimileblättern.  („hotfentlieh  findet  das  LTnternehmen  denverdienten  Anklang") 
(Zupitza).  —  Tycho  Moramsen,  Die  Kunst  des  Übersetzens  fremdsprachlicher 
Dichtungen  ins  Deutsche.  Mit  eiuem  Anhang  über  Shakespeare  u.  Marlowe.  2. 
verm.  Aufl.  Frankfurt,  Jügel.  1886.  138  S.  gr.  8.  A  3.  („Neuhinzugefügt  sind 
nur  einige  Ubersetzungsproben;  enthält  eine  Fülle  feiner  und  tiefer  Beobachtungen, 
welche  nie  veralten")  (A.  Brandl).  —  29.  Oktober.  Kremer,  Estienne  de  Fou- 
giöres  Livre  des  Manieres.  Rimarium,  (rrammatik,  Wörterbuch  u.  neuer  Text- 
abdruck. (Ausgaben  und  Abhandlungen  a.  d.  G.  d,  rom.  Phil,  verötf.  v.  E.  Stengel. 
39.)  Marburg.  Elwert.  1887.  152  S.  gr.  8.  Jb  4.  („lohnte  es  sich  der  Mühe, 
diesen  Text  zum  (jegenstande  lautlicher  Untersuchungen  zu  machen?")  (Bischoff). 

Magazin  für  die  Litteratur  des  Li-  u.  Auslandes.  15.  Oktober.  J.  Flach, 
di*r  Chauvinismus  der  Sprachreinigung.  —  2:2.  Oktober.  L.  Fuld.  Voltaires  Ein- 
flufs  auf  die  franz.  Strafrechtspflege.  —  G.  Körting,  Grundrifs  der  engl.  Litteratur- 
geschichte.  („übersichtlich").  —  39.  Okiober.  Kohnt,  Der  Ghetto-Roman  und  die 
Ghetto-Novelle  und  ihre  Vertreter.  —  de  Hesse m.  Französische  Litteratur  V. 
Ein  belgisches  Buch.  (Lemonnier,  Historie  des  Beaux-Arts  en  Belgique  depuis 
1830.  Bruxelles,  Weil'senbruch).  —  Biart,  Les  Clientes  du  Docteur  Bernagrius. 
(„abfällig  beurteilt'')(  —  5.  November.  G.  Vallat,  Etüde  sur  la  vie  et  les  a'uvres 
de  Thomas  Moore.  Paris,  Rousseau,  1887.  II  u.  293  S.  gr.  8.  („will  mehr  ein 
schöner,  begeisternder  Essay  als  stramm  methodische  Forschung  sein.")   (Brandl). 

B.   Pädago^sche. 

Lehrproben  und  Lehrgänge  aus  der  Fraxis  der  Gymnasien  und  Realschulen, 
hrsg.  V.  0.  Frick  u.  H.  Meier.  12.  H.  Sept.  1887.  Dr.  W.  Münch  (Barmen),  der 
üntenicht  in  der  englischen  Synonymik.  —  Dr.  0.  Frick  (Halle),  Allgemeine 
Gesichtspunkte  für  eine  didaktische  Stottauswahl.  (Schlägt  im  Französischen  beim 
Gymnasium  für  III  B.  vor :  einen  Lesestofl'  wie  in  dem  franz.  Lesebuch  zur  Ge- 
schichte der  deutschen  Befreiungskriege  von  Chr.  Ufer,  Altenburg  1887.  Be- 
leuchtung   dieser   Epoche    durch    franz.  Quellen.  —  Für  III  A. :    Michand   I  und 
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(oder)  III  Croisade  (Auswahl).  Zur  Bearbpitung  des  voraufseuanscnen  Stoffes : 
Moeurs  et  coutumes  des  Croisades.  —  HB.:  I.  Ilalbj.  Jeauue  dArc  v.  Barante 
(zur  Vorbereitung  auf  Schillers  Drama);  II.  Halbj.  Maria  Stuart  v.  Lebrun  (aus 
denselben  Gründen.  —  IIA.:  Planmäfsige  Ausivahl  zur  Einführung  in  die  Ge- 
schichte der  franz.  Revolution  (Mignet)  und  Napoleons  (Thiers,  Bonaparte  en 
Egypte  etc.  und  aus  Lanfrey).  —  IB.:  I.  Ilalbj.  Montequieu,  cousideratious. 
II.  Halbj.  Racine,  Atbalie.  —  I  A:  I.  Halbj.  ein  klass.  Lustspiel  (Moliere). 
II.  Halbj.  Oratorische  Prosa  und  ein  Essay  litteraturgeschiclitlicher  Art.  —  Über- 
blick über  den  innern  Entwicklungsgang  der  franz.  Litteratur. 

Central- Organ  für  die  Interessen  des  BealscJmlwesens,  fortgesetzt  v.  Freitag 
und  Bötiger.  Oldober.  I.  ÄbJiandhmgen.  Friedrich- Pölitz,  Eine  Irrlehre  in  der 
deutschen  Schulgrammatik.  —  Friedrich  Wertsch,  Zur  Fremdwörterfrage.  — 
IL  Beurteilungen  und  Anzeigen.  Keller,  K.  G.,  Deutscher  Antibarbarus  (Bindewald). 

—  Hugo,  Victor,  Eine  chronologisch  geordnete  Auswahl  seiner  Gedichte.  Hrsg. 
von  Hartmann.  I.  Heft  (Merkel).  —  Dasselbe.  IL  Heft  (Merkel).  —  Arago, 
Francois,  Notices  Biographiques  choisies.  I.  Bd.  Erkl.  v.  M.  Keuffer  und  A. 
Dronke  (G.  Schneider). 

Zeitschrift  für  das  Realschulicesen.  Hrsg.  v.  J\olbe,  Bechtel  u.  Kühn.  12  Jahrg. 
9  H.  Job.  Weifs,  Beitr.äge  zur  Syntax  der  Pronomina  im  Chevalier  au  lyon 
de  chrestiens  de  Troyes.  (Schi.) 

Blätter  für  höheres  Schuhvesen,  hrsg.  v.  AI//.  !)  u.  10.  Schlüren,  Die  Zu- 
kunft des  neusprachlichen  Unterrichts  in  Deutschland  (verfolgt  den  Ansichten 
der  letzten  Neuphilologentage  entgegengesetzte  Tendenzen). 

Zeitschrift  für  weihliche  Bildung.  September,  Ru&teberg,  Die  dramatische 
Konstruktion  des  Macbeth  von  Shakespeare.  Wismar.  —  Bemerkungen  zu  der  Schul- 
grammatik von  K.  Plötz,  umgearbeitet  von  Dr.  0.  Kares  und  Dr.  G.  Plötz.    (Ohlert.) 

Pädagogisches  Archiv  Nr.  9.  Thiergen,  Die  höheren  Schulen  Englands. — 
Goldschmidt,  Volapük.  —  Pfalz,  Über  den  Einflufs  des  Erlernens  fremder 
Sprachen  auf  die  Entwicklung  der  Muttersprache.  —  Verdeutschung  von  Fremd- 
wörtern für  den  öffentlichen  Dienst  im  Grofsherzogtum  Sachsen.  —  Eingabe  an 
das   herzoglich  braunschweigische  Staatsministerium,    die  Fremdwörter  betreffend. 

—  Schaefer,  Unsere  i\Iuttersprache.  —  Aus  Helvetius.  De  TEsprit,  Discours 
XVII.    De  l'education, 

Revue  internationale  de  renseignemcnf.  Janvier  —  Septembre.  Lavisse,  La 
question  des  universites  fran^-aises.  —  Jullian,  Ilistoire  de  la  civilisation  dans 
le  Sud-Ouest  de  la  France.  —  Bayet,  Un  professeur  frangais,  M.  Belot.  — 
Lavisse,  L'universite  de  Paris  en  1885-86.  —  Cartault,  La  poesie  latine  au 
I.  siecle  de  l'ere  chretienne  et  les  progres  de  Fhistoire  depuis  les  „Pontes  latins 
de  la  decadence"  de  Nisard.  — Mirmont,  De  l'enseignement  superieur  des  fcmmes. 
Bayet,  Quelques  remarques  sur  le  röle  des  Facultes  de  Lettres.  —  Durkheim, 
La  Philosophie  dans  les  universites  allemandes  I.  II.  —  Ritter,  L'universite  de 
Fribourg  en  Suisse.  —  Jacquet,  La  vie  litteraire  dans  une  ville  de  province 
sous  Louis  XIV.  —  Dupuy,  Vieux  Souvenirs  de  l'öcole  normale:  M.  Mabliu. — 
Hallberg,  Theses  et  dissertations  inaugurales  des  universites  allemandes.  — 
d'Arvert,  L'ecole  et  la  natiou.  —  Vaugelade  et  Quintard,  Memoire  de 
l'universite  de  Poitiers  pour  les  Etats-generaux  de  1789. 

Revue  de  Venseignement  des  langues  Vivantes^  Birccteur  Girant  A.  Wolfromm. 
Sept.jOct.  1S87.  Chronique :  A.  Wolfromm.  —  Geschichte  des  deutschen  Kultur- 
einflusses auf  Frankreich:  E.  Veyssier.  —  Metrique  anglaise.  Du  rythme  dans 
les  ödes  d'Anacreon,  traduites  en  vers  anglais  par  Th.  Moore:  G.  Vallat.  — 
Notes  sur  la  Laugue  anglaise:  Un   Orientaliste.  —  Concours  de  1887.     Agre- 
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cations  et  Ccvtificats  (raptitiule.  Epicuves  orales.  Certiticats  (raptitude  de  renseig- 
uenient  priniaire:  eprcuves  ecritcs.  —  Concours  de   188^s.     Liste  des  Autcurs. 

C.   Aus  sonstigen  Zeitsoliriften. 

Preufsischc  Jahrbücher  Oktober.  Bielschovvsky,  Die  Urbilder  zu  Hermann 
und  Dorothea.   —   Weber,  Ein  französischer  Parlanicntsstreit  unter  I-udwit,'  XV. 

—  Sachse,  Charakterzüge  der  französischen  Volksschule. 

Deufschc  Bwidschau   Oktober,    (irimm,   Goetiics  und  t'arlyles  Hriefwechsel. 

TJic  Aiadcmi/  Xr.  803.  Simcox,  Victor  Ilugo's  Choses  Vues.  —  Elton, 
Money's  Ilistory  of  Ncwbury.  —  Morshead,  Lord  Lyttons  After  Taradise,  and 
other  Poems,  —  Bain,  On  Teaching  English.  —  Dawson,  The  English  Pyrrhic. 

—  INIackay,  Baby  Mine.  —  Peacock,  Lathe.  —  Watkin  and  Shrubsole, 
Roman  Inscriptious  at  Chester  and  the  Age  of  the  Walls.  —  Nr.  804.  Peacock, 
Two  Lives  of  the  Pope.  —  Ranking,  New  Novels.  —  Wheeler,  An  Unpublished 
Letter  of  Wordsworth.  —  Toynbee,  Paris  and  Tristan  in  the  „Inferno".  — 
Stevenson,  The  Name  ,.Oxford".  ^  Rhys.  Silvan  Evans's  Welsh  Dictionary. — 
Black,  The  Ruthwell  Gross.  —  Nr.  80'}.  Dunlop,  Prendegrast's  Ireland  frora 
the  Restoration  to  the  Revolution.  —  Herford,  Jusserand's  The  Elizabethan 
Novel.  —  Wallace,  New  Novels.  —  The  „Henry  Irving  Shakspeare".  — 
Toynbee  and  Skeat,  The  Etymology  of  Erabelif.  —  O'Grady,  The  Irish  MSS. 
in  the  Franciscan  Convent,  Dublin.  —  Nr.  806.  Monkhouse,  Gleeson  White's 
Ballades  and  Rondeaus.  —  Skeat,  Hoccleve's  ,.Letter  of  Cupide".  —  Toynbee, 
Dante,  Orosius  and  Alexander  the  Great.  —  Stokes,  Prof.  Zimmer  and  Find  Mac 
Cumail.  —  Brock,  The  Age  of  the  Walls  of  Chester. 

The  Äthenaeum  Nr.  31j26.  Howlett's  Edition  of  12.  Century  Chronicles, 
The  Arniston  Memoirs.  —  Bristol  in  the  19.  Century. — The  Unpublished  Letters 
of  Thackeray.  —  The  „Extermination  Theory"  of  the  English  Conquest.  —  The 
„Dictionary  of  National  Biography".  —  Education  in  Parliament.  —  „Translator" 
and  Cobbler.  —  Library  Association  of  the  United  Kingdom.  —  Catalogue  of 
Anglo-Saxon  Coins.  —  Nr.  31^7.  The  Library  Association  on  the  United  King- 
dom. —  Holbein's  Ornaments.  —  Nr.  31:38.  Defoe  as  a  Story-Teller.  —  Fortunes 
made  in  Business.  —  Studies  in  Naval  History.  —  The  Life  of  Cranmer.  — 
Nr.  31:29.  A  Forgotten  Statesman.  —  Aucassin  and  Nicolette.  —  The  Beginnings 
of  the  Great  Civil  War.  —  The  Royal  University  of  Ireland. 

BlacJiWOod's  Edinburgh  Magazine  September.  The  Country  Parson  as  he  was, 
and  as  he  is.  —  In  Westminster  Abbey,  21.  June  1887.  —  Retrospects  of  the 
Reign.  —  Schiller,  The  Diver  transl.  by  Th.  Martin.  —  A  Corner  of  Mercia. — 
Oktober.  Brabourne,  Mr.  Gladstone  and  the  Irish  Question.  —The  Veiled  Statue 
at   Sais.     The  Glove.    By  Fr.  Schiller.    Translated  by  Theod.  Martin. 

The  Westminster  Review  September.  The  „Peasant  Nobility'-  of  Orkney  and 
Shetland.  —  George  Meredith's  Poetry.  —  Lecky's  Ilistory  of  England  in  the 
18.  Century.  —  Oktober.  How  the  Union  of  Ireland  and  Great  Britain  was 
effected.  —  The  Free  Trade  Strnggle  in  the  United  States  of  America.  —  A 
New  Novelist.  —  A  Decade  of  American  .lournalism. 

The  Fortnightly  Reiietv  September.  Wallace,  American  Museums.  —  Sargant, 
Free  Dinners  at  National  Schools.  —  Saintsbury,  The  Present  State  of  the  Novel. 

—  Symonds,  Realism  and  Idealism.  —  Eine  Passages  in  Verse  and  Prose ;  Selected 
by  Living  Men  of  Letters  II.  —  Oktober.  Dowden.  Last  Words  on  Shelley.  — 
Court ney,  Pascal  the  Sceptic. 

The  Nineteenth  Century  Septem/jer.  Stuart-Wortley,  The  East  End  as 
represented  by  Mr.  Besant.  —  Chapman,  Churcli- going.  —  v.  Bunsen,  A 
German  View    of    Mr.  Gladstone.  —  Gladstone,    Electoral  Facts    of   1887.  — 
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Oktober.  Gladstone,  Inßrams  History  of  the  Irisli  Union.  —  Pottcr,  The  Dock 
Life  of  East  London.  —  Hill,  The  Parlianientary  Breakdown.  —  Salmon, 
Literature  for  the  Little  Ones. 

The  Andover  Bevietv  September.  Seudder,  The  effect  of  the  scientific  temper 
in  the  modern  poetry. 

The  A}diquary  September.  Malet,  Bone  Caves.  —  Stapleton,  The  Grosses 
of  Nottinghamshire,  Fast  and  Present  IL  —  Hodgetts,    The  Smith  and  Wright. 

—  Fea,  Old  Storied  Houses.  —  Notes  on  Incidents  in  Folk-Tales  II.  —  Porter, 
On  Some  Garters-King-At~Arras. 

Archaeologia  Cambrensis  Jiily.  Banks,  King  Edward  II  in  South  Wales.  — 
Martin,  Oystermouth  Castle.  —  Lubbock  and  Vivian,  Description  of  the  Park 
Cwm  Tumulus.  — AVilliams,  Llansaintffread,  Llanhamlach,  and  Llanfigan  Chunhes. 

—  Llyfr  Silin  yn  Cynnwys  achau  amryw  Deuluoedd  yn  Ngwynedd,  Pvwys  etc.  (cont.) 

The  North  American  Beview  September.  Ballon,  The  Future  American.  — 
Yan  Phou  Lee,  Why  I  am  Not  a  Heathen?  —  Scruggs,  Blunderiiig  American 
Diploraacy.  —  Meehan,  Irish  Aid  in  ihe  American  Revolution.  —  Shuster, 
Wbat  shall  we  do  with  our  daughters?  —  Noble,  No  American  Siberia. 

The  Contemporar// Revieiv  September.  D  uffy,'A  Fair  Constitution  for  Ireland. 

—  Wells,  The  Great  Depression  of  Trade  IL  —  Thompson,  Australian  Literature. 

Biblioihcque  universelle  et  Beine  suisse  Septembre.  de  Floriant,  La  Pro- 
vence. —  de  Pressense,  Un  philantrope  anglais.  Lord  Shaftesbury  (fin).  — 
Decrue,  La  cour  de  France  et  la  societe  an  XVI  siecle  IV. 

Bevue  du  monde  latin  Aoüt.  de  Barral,  Le  Conclave  de  Venise  et  le  Con- 
cordat  Fran^ais  (1799  —  180L).  —  de  Curel,  Enseign-eraent  mutuel  (nouvelle).  — 
Lefevre  Saint-Ogan,  Un  journaliste  au  XVI  siecle:  L'Ar^tin.  —  Gidel,  La 
Litterature  et  la  Revolution  de  1830.  —  de  Barral,  Simple  point  dinterrogation 
au  sujet  du  mot  Huguenot.  —  Septemhre.  F.  F.,  Nos  revolutions.  —  de  Barral, 
Le  conclave  de  Venise  et  le  concordat  frangais  (1799 — 1801)  IL  —  Rousseau, 
Saint  Ignace  et  son  temps.  —  Alexandre,  Quinet  et  ses  lettres  I.  —  Pontlevain, 
Les  roueries  du  pöre  Prudhomme.  —  Balaguer,  Les  legendes  de  Montserrat: 
Viva  fora,  trad.  de  l'Espagnol  p.  de  Latour.  —  Berget,  Les  hommes  du  monde 
latin:  J.  Janin.  —   Octobre.    Alexandre,  Quinet  et  ses  lettres  IL 

Bevue  des  deux  Mondes  15.  Septembre.  La  neuvaine  de  Colette  IL  —  Du 
Camp,  La  bienfaisance  israelite  ä  Paris  IL  —  de  Vogüe,  Villars,  diplomate.  La 
fin  de  la  guerre  de  la  succession  d'Espagne.  Les  traites  de  Rastadt  et  de  Bade.  — 
Faguet,  Madame  de  Stael.  —  Bellaigue,  La  religion  dans  la  musique.  — 
Bentzon,  Le  naturalisme  aux Etats-Unis.  La  Bibliotheque  duplein  air.  —  Ganderax, 
La  condition  des  comediens  IL  —  1.  Octobre.  Etudes  diplomatiques.  La  seconde 
lutte  de  Frederic  II  et  de  Marie-Therese.  Marie-Therese  imperatrice,  par  le  duc 
de  Broglie.  —  La  neuvaine  de  Colette,  derniere  partie.  —  George  Sand.  Histoire 
de  ses  oeuvres.    L'Ordre  et  la  succession  psychologique  de  ses  romans,  par  E.  Caro. 

—  Les  cinq  combats  de  la  semillante,  par  Jurien  de  la  Graviore.  —  Une  education 
d'artiste  au  XV*^  siecle.  La  jeunesse  de  Leonard  de  Vinci,  par  E.  Müntz.  —  Revue 
litteraire.  Le  livre  du  prinoe  Napoleon,  par  F.  Brunetiere.  —  Un  critique  d'art 
anglais.  Ses  preferences  et  ses  repentirs,  par  G.  Valbert.  —  15.  Octobre.  Delpit, 
Theresine  I.  —  Renan,  Etudes  d'histoire  israelite.  Saul  et  David.  —  Houssaye, 
La  France  en  1814,  d'apres  des  documents  inedits.  —  Les  institutions  locales 
en  France.  —  Burnouf,  La  France  dans  le  Levant.  —  Ganderax,  La  condition 
des  comediens  III. 

Bemce  international  AoiH.  Agostino  Depretis.  —  Veuglaire,  Le  Service 
militaire  en  France.  —  Jensen,  Le  Reve  (suite).  —  Maurice,  Un  dramaturge 
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pessimiste  (fin).  —  Cere,  Le  Surmenage  scolaire  (fin).  —  Boglictti,  Bismarck 
dans  sa  vie  privee.  —  l(f.  Septembre.  Autony,  Les  sirands  ecrivaiiis  fian^ais. 
II.  Alphonse  Daudet.  —  ;?.1.  Septembre.  Autony,  Les  grands  ecrivaius  fran^ais: 
II  Alpliouse  Daudet  (lin).  —  Carlo  de  D.  Levi,  L'Italie  eu  Africiue.  —  Baluffe, 
Louis  XIV  .  .  .  au  casino.  —  10.  (htobre.  Veuglaire,  La  uiobilisation  de  Tarmee 
fran(;aise.  —  Lo  Forte-Kandi,  L'inedit  dans  ^Montaigne.  —  Tolstoi,  Napoleon 
et  la  campagne  de  Kussie.  —  Melegari,  M.  Taine  et  le  livre  du  prince  Napoleon. 
La  nouvelle  Eerue  1.  Septembre.  Bourget,  Mensonges  II.  —  Tatistcbeff, 
Paul  I  et  Bonaparte  IL  —  Dys,  Yseult,  conte  blanc.  —  Frary,  Le  Mouvement 
litteraire:  Critique  et  histMre  littöraire.  —  Jalliffier,  Le  Mouvement  bistorique. 

—  l'j.  Septembre.  Bourget,  Mensonges  III.  —  Barine,  Un  roraan  royal:  Marie 
jNIancini.  —  de  Laverriere,  Deux  eufants.  —  Chantavoine,  Melcbior  Grimm 
et  sa  Correspondance  litteraire.  —  1.  Octobre.  Constant,  Lettres  inedites.  — 
Peyrot,  Napoleon  I  et  ses  Detracteurs,  par  le  prince  Napoleon.  —  Tatistcbeff, 
L'Aliiance  Franco-Russe.  —  15.  Octobre.  Bourget,  Mensonges  V.  —  G.  G., 
Les  nouvelles  lois  militaires.   —  Thiebault-Sisson,  La  Manufacture  de  Sevres. 

—  Constant,    Lettres  inedites  (tin).  —  Berangere,    Lettres  ä  uue  Mondaine. 

Beviie  critique  No.  o8.  39.  Oeuvres  de  Maynard  p.  p.  Garrisson  IL  — 
De  Loisne,  Histoire  politique  de  la  France.  —  Correspondance  diplomatique 
de  la  France  et  de  la  Prusse,  1800 — 1807,  p.  p.  Bai  Heu.  —  No.  40.  Lacombe, 
La  vie  de  parisienne.  —  Person.  Etudes  6tyraologiques.  —  Bouvy,  Poetes  et 
raelodes.  —  Passy,  Les  sons  du  t'ran(;ais.  —  Victor,  Etudes  phonetiques.  — 
La  Revue  Americaine  Spelling.  —  i^K  Winkler,  De  l'histoire  du  langage.  — 
Repunse   de  Glasson  ä  d'Arbois  de  Jubainville. 

Nuova  Antologia  1  Agosto.  F  i  n  a  1  i ,  Lettere  e  documenti  del  barone  Bettino 
Ricasoli.  —  Farine.  Pe"  belli  occbi  della  gloria.  Scene  quasi  vere  (cont.)  —  Un 
ex-Ministro,  Agostino  Depretis.  —  10.  Agosto.  Chiarini.  Romeo  e  Giulietta  (parte 
ultima).  —  Fornaciari,  II  passaggio  dell'  Acheronte  e  ilsonno  di  Dante  a  proposito 
di  una  recente  interpretazioue.  —  1.  Septembre.  Belocb,  üna  nuova  storia  della  popo- 
lazione  d'Italia.  —  1.  Octobre.    Nencioni,  Gian-Paolo  Richter  e  Tumorismo  Tedesco. 

Revista  Espaua  25  Julio.  Benitez  de  Lugo,  Fray  Diego  de  Cbaves, 
Confesor  de  Felipe  II.  —  Eseriche  e  Mieg,  La  Lengua  universal.  —  Garnelo, 
Exposiciön  nacional  de  beilas  artes  de  1887.  —  Laorga,  Ni  calumuiando.  — 
10.  Agosto.  de  Lugo,  Fray  Diego  de  Cbaves,  confesor  de  Felipe  II.  —  Valera, 
Figuras  de  la  Alemania  contempordnea.  —  Valera,  Ilistoria  de  la  civilizacion 
Iberica. 

Nachruf. 

Am  14.  Oktober  starb  in  seinem  37.  Lebensjahre  der  ordentliche 
Lehrer  an  der  Realschule  zu  Kassel,  Dr.  Heinrich  Ide.  Walirliaft  ein 
Riese  von  Gestalt,  strotzend  von  Gesundiieit,  schien  er  allen  Stürmen  des 
Lebens  trotzen  zu  können  —  eine  fünftägige  Rippenfellentzündung  machte 
seinem  Dasein  ein  rasches  P^nde. 

Voll  Eifer  für  alles  Gute  und  Etile,  stets  bereit,  sich  hi  den  Dienst 
der  Gesamtheit  zu  stellen,  wie  er  dies  schon  als  Schüler  bewies,  indem 
er  nach  dem  Ausbruch  des  Krieges  im  Jahre  1870  sofort  als  Freiwilliger 
in  die  Reihen  der  Kämpfer  trat,  hatte  er  auch  seinem  Stande  das  Beste 
seiner  Ki-aft  geweiht.  Als  Mitglied  des  ständigen  Ausschusses  des  Ver- 
eins von  Lelirern  höherer  Unteirichtsanstalten  der  Provinz  Hessen-Nassau 
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und  des  Fürstentums  Waldeck  wirkte  er  niclit  nur  eifrig  für  diesen 
Verein,  er  fand  wälirend  der  1^/2  Jalire,  in  denen  unsere  Provinz  den 
Vorort  des  Verbandes  der  1 1  Provinzialvereine  bildete,  besonders  viel 
Gelegenheit,  im  Interesse  der  Gesamtheit  tliätig  zu  sein.  Elr  war  es,  der 
das  statistische  Material  verarbeitete,  das  wir  durcli  die  verschiedenen 
Fragebogen,  die  jeder  luiheren  Schule  der  betretenden  Art  in  Preufsen 
zugingen,  zusammengebracht  hatten;  er  lieferte  die  Hauptarbeit  zu  der 
mit  aufserordentlicher  Gründlichkeit  und  einem  gewaltigen  Aufwand  von 
Zeit  selbst  unter  persönlichen  Opfern  ausgearbeiteten  Denkschrift,  •  be- 
treifend die  Verhältnisse  der  Lehrer  an  den  unvollständigen  höheren  Lehr- 
anstalten, die  mit  dazu  beitragen  sollte,  gleiches  Recht  für  alle  Angehörigen 
des  höheren  Lelirerstandes  herbeizuführen. 

Dafs  unsere  Bestrebungen  Erfolg  hätten,  sollte  er  nicht  mehr  erleben. 
Glücklicherweise  hat  ein  schneller,  ungeahnter  Tod  ilim  nicht  noch  in  den 
letzten  Stunden  zum  Bewufstsein  kommen  lassen,  wie  traurig  in  Bezug 
auf  ihr  Einkommen  die  Lage  seiner  Wittwe  mit  ihren  fünf  Kindern  sein 
wird,  der  nur  eine  geringe  Pension  aus  der  Berliner  Allgemeinen  Witwen- 
Verpflegungsanstalt  zusteht,  da  ja  die  Lehrer  an  den  höheren  Unterrichts- 
anstalten nicht  königlichen  Patronats  von  den  Wohlthaten  des  Relikten- 
gesetzes noch  immer  ausgeschlossen  sind. 

Sein  Verdienst  um  den  ganzen  hriheren  Lehrerstand  Preufsens  ist 
den  Vorständen  aller  Provinzialvereine,  ist  den  Leitern  und  Lehi-ern  aller 
unvollständigen  Anstalten,  ist  allen  Lesern  der  Denkschrift  bekannt;  seine 
liebenswürdige  Persönliclikeit  steht  den  Besuchern  der  Delegiertenver- 
sammlungen zu  Berlin  und  zu  Kassel  in  lebendiger  Erinnerung.  Jedes 
Mitglied  unseres  Standes,  das  ilin  persönlich  odel-  durch  seine  Thätigkeit 
für  das  Wohl  der  Gesamtheit  kennen  gelernt,  wii'd  ihm  ein  ehrendes 
Andenken  bewahren. 

Im  Namen  des  hessischen  Provinzialvereins 

der    Vorsitzende    des    ständigen    Ausschusses: 

Dr.  Wittich, 

Direktor  des  RealgjTimasiums  zu  Kassal. 

Auch  den  Bestrebungen  des  Neuphilologenverbandes  hat  der  nunmelu- 
Verstorbene  in  zuvorkommendster  Weise  seine  Dienste  zur  jVerfügung 
gestellt.  Er  war  es,  der  das  im  Berichte  des  ersten  allgemeinen  deutschen 
Neuphilologentages  enthaltene  Verzeichnis  unserer  an  den  ^verschieden- 
ai'tigsten  Schulen  zerstreuten  Fachgenossen  aufstellte  und  so  der  Ver- 
breitung desselben  und  der  Agitation  für  die  Ausbreitung  des  Verbandes 
eine  feste  Grundlage  sicherte.  Auch  in  unseren  Kreisen  wird  sein  An- 
denken in  Ehren  bleiben. 

Die  Mitglieder  des  derzeiiifien  Ortsausschusses 
des  ersten  allf/emeine}t  deutschen  NeuphiJolo(jenia<jes. 

Verantwortlicher  Redakteur:  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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A  11  z  e  i  g-  e  11. 


U  ir  crsu.'iat  unsere  geehrten  Abonneuten,  bei  Bekanntmachungen  von  Vakanzen  gütigst 
unser  Blatt  benutzen,  bezw.  empfehlen  zu  wollen.  —  Die  grosse  Verbreitung  desselben  in  den 
interessierten  Kreisen  sichert  den  Anzeigen  den  gewünschten  Erfolg. 

HANNOVER,  Hinüberstr.  iS.  ^'«  ^'P^d'^'O"- 


Verlag  von  Ludmg:  Koch  in  Goslar. 

Oepke,  S.,   Knglibches  Lesebuch.  Teil  I    gebd. 

.ü  1.80,    Teil   11    gebd.    Ji  2.30,     Teil   III 

gebd.  .«4.50. 
Oepke,  S.,  Lehrbuch    der  englischen  Sprache. 

Teil  1  gebd.  Ji  1.70. 

Zahlreiche  günsiige  Rezensionen,  sowie  die 
Kinführung  an  vielen  Lehranstalten  liefern  den 
be.sten  Beweis  für  die  Vortreflflichkeit  dieser 
Lehrbücher. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 


Im  Verlage  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior) 
in  Hannover  erschienen: 

Lehrbuch  der  Pädagogik 


Dr.  J.  Chr.  Gottlob  Schumann, 

Köuigl.  Regierungs-  und  Schulrat. 

Erster  Teil. 

Einleitung    und   Geschichte   der   Pädagogik 

mit  Musterstücken  aus  den   pädagogischen 

Meisterwerken  der  verschiedenen  Zeiten. 

Achte,  vermehrte  und  verbe.--serle  Auflage. 

Preis  geh.  4  Ji  40  ^,  geb.  5  Ji. 

(Pädagogische  Bibliothek.     Erster  Band.) 


Herbart  oder  Pestalozzi? 

Eine  kritische  Darstellung  ihrer  Systeme 

als  Beitrag 

zur  richtigen  Würdigung  ihres  gegenseitigen 

Verhältnisses. 

Von 

Dr.  August  Vogrel. 

Gr.  8.     Geheftet  2  ./«  40  ^. 
(Pädagogische  Bibliothek.      Zwölfter  Band.) 


Aufruf. 

Alle  diejenigen  Herren ,  welche  dem  Ver- 
bände der  neuphilologischen  Lehrerschaft  für 
das  Jahr  i888  weiter  angehören  oder  neu  bei- 
treten wollen,  werden  höflich.-.t  ersucht,  ihren 
Beitrag  {M  1, —  in  Briefmarken  oder '..ft  1.05 
mit  Postanweisung)  baldigst  portofrei  an  Herrn 
Dr.  W.  Scheffler,  ao.  Professor  am  Königl. 
Polytechnikum  in  Dresden  einzusenden,  und, 
wenn  möglich,  gleichzeitig  Nachricht  darüber 
zu  geben,  ob  ein  Erscheinen  auf  der  dritten 
allgemeinen  Neuphilologen -Versammlung  zu 
Dresden  beabsichtigt  wird. 

Ende  Dezember  erscheint : 

Yerhandlungen 

des 
zweiten  allgemeinen  deutschen 

Neuphilologentages 

am  31.  Mai  und   1.  Juni  1887 

zu  Frankfurt  am  Main. 

Herausgegeben 

von  dem 

Vorstande    der  Versammlung. 

(Verlag    von    Carl  Meyer    (Gustav   Prior)    in 

Hannover.) 

Die  Mitglieder  des  Verbandes  erhallen  diese 

Verhandlungen    kostenfrei     zugestellt.       Nicht- 

mitglieder  dagegen  können  die  Verhandlungen 

durch  jede  Buchhandlung  beziehen. 


Neu! 


Soeben  erschien  : 


Soeben  erschien 


Stoffe 


Der  Harz 


Geschichts-,  Kultur-  u.  Landschaftsbildern 

geschildert  von 
F.  G-iintlier. 

Mit  Karte,     elegant  geb.  Jd  15, — . 


Gehör-  und  Sprechübungen    Die  Provinz  Hannover 

in 

Geschichts-,  Kultur-  u.  Landschaftsbildern 


für  den 

Anfaiigsunterriclit  im  Englischen. 

Von 
Dr.  Edmund  Wilke, 

Oberlehrer  am  Bealgymaasiain  zu  Leipzig 
8  Hogen   'j,r.  8.      <  i'-heftet    1  AL 

Verlag  von  Carl  Reissner  m  Leipzig. 


von 

Johannes  Meyer. 

Zweite  Auflage.     Mit  vielen  Abbildungen. 
Mit  Karte,     .-k-g.   geb.   Ai  ]f;,40. 

Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 
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Schriften 

lies  Deutsclieii  Einlicitsscliulvereins. 

Erstes  Heft : 
Frick,   0.,   Direktor  Dr.,     Die  Möglichkeit  der 

höheren   Einheitsschule. 
Lothar  Meyer,   Prof.  Dr.,    Mathematik  und  Na- 

turwissen.scliaften  in  der  Einheitsschule. 
Hornemann,    F.,    Gymnasiallehrer,    Die  Pflege 

des    Auges    und    der    Anschauung    in    der 

Einheitsschule. 

Zweites  Heft: 

Hornemann,  F.,   Gymnasiallehrer,  Die  Zukunft 
unserer   höheren  .Schulen. 

Preis  eines  jeden  Heftes  2  Mark. 

Verlag    von    Carl    Mej'er   (Gustav  Prior) 

in  Hannover. 

THE  ROYAL  HOLLOWAY  COLLEGE. 
(For  the  Educiition  of^VolT!en),  Egham,  Surrey, 
Kng-lund. 
PRiNCirAL.  —  Miss  BISHOP  (at  present  Head 
Mistress  of  the  Oxford  High  School). 
The  COLLEGE  will  OPEN  on  October  4th, 
1887.  The  Charge  for  Board,  Lodging,  and 
Tuition  will  be  £  30  a  Term  (11  weeks).  The 
curriculum  will  prepare  for  the  London  Uni- 
versity  Degrees  and  for  the  Oxford  Honour 
Examinations.  Candidates  for  admission  must 
be  cver  IT  years  of  age ,  and  must  pass  an 
entrance  examination,  unless  they  have  already 
passed  an  examination  accepted  as  equivalent. 
Fifieen  Scholarships  of  f  50  a  year  each, 
tenable  for  three  years,  will  be  awarded  on  the 
results  of  the  first  Entrance  Examination,  to 
be  held  on  August  4th  and  5th. 

For  further  inforniation  apply  to  the  Secretary. 

J.  L.  CLIFFORD-SMITH,  Secretary. 
Royal  Holloway  College,  Egham,  Surrey. 


Unter  der  Presse  beßtidet  sich : 

ENCYKLOP/EDIE 

des 

französischen  Unterrichts 

fit 7'  LeJirer  und  Studierende 

von 

Otto  Wendt. 

Preis:  j — 4  Mark. 
Eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  in 
den  letzten  Jahren  erschienenen  Unterrichtsmittel 
zur  Erlernung  der  französischen  Sprache,  wie 
sie  hiermit  geboten  wird,  dürfte  vielen  Neuphilo- 
logen höchst  tvillkomnien  sein. 

Carl  Meyer  (Gustav  Prior) 

in  Hannover. 


Bibliotheken, 

sowie  einzelne  gute  Bücher,  Dissertationen 
und  ProgTranime  neuphilolog-isclien  Inhalts 
kaufe  stet^  in  Umtausch  und  gegen  Kasse 
und  zahle  hohe  Preise. 

Demnächst  erscheint:  Verzeichnis  II.  (Ro- 
manische Sprachen  u.  Litteratnren).    Zu- 
sendung gratis  und  franko. 
Richard  Heinrich,  Philolog.  Antiquariat, 
Berlin  S,   Prinzenstr.  105. 

Soeben  erschien: 

Georg  Stormes 

Materialien  zum  üliersetzen 

aus  dem 

Deutsclien  ins  Englische. 

Neu  bearbeitet 

von 

Ür.  pbil.  W.  Kasten. 

Dritte  berichtigte  Auflage,    br.  \M. 
Vom  Königlichen  Unterrichtsministerium  zur 

Einführung  genehmigt. 
Bei  beabsichtigter  Einführung  stehen  Frei- 
exemplare gern  zu  Diensten. 


Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 
♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 


agebiich  für  die  Reise 

durchs  Jahr.  \on  H.  SleinTorth. 

•J.  Auri.  Mit  ."^nnisprüchen,  jit- 
scliJLhtl.  Daten,  Register. 
Widmungrsblatt  in  Farben- 
druck und  Raum  für  tägliche 
Aufzeichnungen.  Tn  feinst««» 
Praclitband  mit  (Toldschnitt. 
.H  M  S(i  .Sf.  mit  Rotschnitt  3  M. 
t-K'^.  Yerhig  von  Carl  leyer 
(Qustav  Prior)  in  Hannover. 
Durch  alle  Buchhandlungen 
zu  beziehen. 
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In  Vorbereitung  befindet  sich   und  erscheint 
etwa  Ostern  1888; 

Beiträge 

zu  einer 

Pädagogik 

der 

Deutschen  Schulen  des  Auslandes. 

Von 
A.  Streich, 

Oberlehrer,  Ulrigent  der  deutschen  Schale 
in  Stockholm. 

Preis  3—4  Mark. 

Verlagsbuchhandlung  von   Carl    Meyer 

(Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gust.  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  Ph.  C.  Göhraann  in  Hannover. 
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